
Universitäts- und Landesbibliothek Tirol

Alpenwanderungen
Fahrten auf hohe und höchste Alpenspitzen ; mit zahlreichen Illustrationen

in Ton- und Farbendruck ; nach den Originalberichten ausgewählt,
bearbeite und gruppirt für junge und alte Freunde der Alpenwelt

Aus den Centralgruppen der Schweizer-Alpen

Grube, August W.

Oberhausen u. Leipzig, 1874

urn:nbn:at:at-ubi:2-4074

https://resolver.obvsg.at/urn:nbn:at:at-ubi:2-4074


F a kre t e n

Nncli llen Orlljinnlbericliten

ausgewählt , bearbeitet und gruppirt für junge uud al-te
Freunde der Alpenwelt

von

A . W. Grube.

Erster Theil:
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Mit hohem Interesse begleiten wir im Geist jene kühnen Reise-
sorscher, welche in die Wildnisse der Tropen , in den brennenden
Sand der Sahara , in die Eiswelt des Polarmeers dringen, um
uns ihre Geheimnisse zu erschließen. Die Theilnahme an den
Erlebnissen dieser Helden steigert sich in dem Maaße , als sie, von
der menschlichen Gesellschaft entfernt und aus dem civilisirten Leben
herausgerreten, sich lediglich auf sich selber, auf ihren Muth , ihre
Umsicht, ihre Willenskraft angewiesen sehen und den Kampf mit
ciner übermächtig auf sie eindriugenden Natur zu bestehen haben.
Die Leetüre ihrer Reisefchilderuugen hat nicht nur wissenschaftlichen
Werth , da sie unsere Kenntuiß des Erdballs erweitert, — sie hat
auch eine bedeutende ethische Seite , indem sie erhebend und stär¬
kend auf Gemüth und Willen des Lesers wirkt.

Wohlan ! Wenn die Jugend Beschreibnngen von Polar - oder
Wüstenreifen mit ebenso viel Vergnügen als Nutzen liest, warum
uicht auch Reiseschilderungen, die sie in die Schnee- und Eiswelt
d.r Hochalpen emsühren, und sie im Geist Theil nehmen lassen
au deu Wagnissen, Abenteuern, Mühen und Kämpfen kühner Alpen-
Wanderer , welchen es gelang, die höchsten Gipfel zu erklimmen?
Ist doch in der Gletscherregiou des Hochgebirgs der Mensch von
den Hülfsmitteln der Civilifation so gut wie abgeschnitten, ist er
doch daselbst auch ganz anf sich selber gestellt und mnß seine ganze
Persönlichkeit einsetzen, nm den Hindernissen, die sich ihm mit
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jedem Schritt entgegmthürmcn, begegnen, um eine feindlich auf
ihn eindringende Natur überwinden zu können! In den Firnfeldern
und Steinwüsten der Hochalpen wird der Wanderer, wenn auch
nur anf kurze Zeit, zum Robinson; die auf die höchsten Gipfel
gerichteten Fahrten sind eoneentrirte Reisen, aus deueu Austreuguug
und Genuß, Poesie und Abenteuer sich iu wenige Stunden zn-
sammendrängen.

Ich meine, daß in den Schilderungen solcher Reisen eine höchst
ergiebige und vortreffliche Quelle für eine bildende Jngendleetüre
sprndelt, die, weil sie Anschauung und Phantasie zugleich in Thätig-
keit setzt, überall die Erzählung mit der Schilderung verbindet
uud dabei noch manche naturhistorische uud physikalische, geogra¬
phische uud geologische Kenntnisse darbietet, in uuterrichtlicher wie
in pädagogischer Beziehnng gleich bedeuteud ist.

Wie die reine und dünne, kalte und rauhe Lust der Hochalpen
den Blick Heller, die Muskeln sederkrüftiger, den Willen entschlosse¬
ner macht: so geht auch von den Schilderungen der zu den Alpen¬
spitzen hinan führenden Reisen ein zwar scharfer, aber auch bele-
lebender und stärkender Odem aus. Insbesondere mag die Jugend
mit warmer Begeisterung zu Männern emporblicken und an ihnen
ein Beispiel sich nehmen, welche beherzt der Gefahr in's Antlitz
schauen, um sie sehend zu überwinden, welche Hitze und Frost,
Nebel und Sturm , Schnee und Ungewitter und den trügerischen
Pfad auf Gletscherströmeu für nichts achten, um das vorgesteckte
Ziel zu gewinnen; zu Männern, deren Muth mit den Hindernissen
wächst und deren Willenskraft, Beharrlichkeit und Intelligenz das
scheinbar Unmögliche leistet. Da ist anch ein Heldenthum, wenn
es sich auch nicht in fernen afrikanischen Wüsten und australischen
Wildnissen abspielt und der Natur der Sache nach sich anf kürzere
Zeitdaner beschränken mnß.

Seit Jahren bemüht, der Jugend wie anch einem weiteren
Leserkreise eine bildende und anregende geographische Leetüre zu
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bieten, hielt ich's mm für ebenso zeitgemäß als verdienstlich, aus
dem vorhandenen fast schon überreichen Schatze alpiner Schilde¬
rungen eine zweckmäßige Auswahl zu treffen, das Ansgewählte
mit methodischer Hand nicht mir zu ordnen, sondern auch wo es
nöthig schien zu bearbeiten, so daß in wenigen aber charac -
teristischen Schilderungen Natur und Wesen der
höchsten Alpenregion zur Anschauung gebracht werden
kon nte .

Hierbei ging ich von folgenden Gruudsützeu aus :
Ersteus : Da iu deu Ceutralalpeu-Gruppeu die Firn - und

Gletscherbildnng die Eigeuthümlichkeitdes Hochgebirges überhaupt
den ergreifendsten uud markirtesten Ausdruck siudet: so habe ich
vorzugsweise diese berücksichtigt und, da ihre Zahl groß ist, aus
ihnen wiederum uur die bedeutendstenGruppen ausgewählt. Ist
auch Aufbau und Richtung des Alpengebäudes nicht ausschließlich
an diese mächtigsten Centralmassen geknüpft, so sind sie doch Haupt¬
pfeiler, von deuen man ausgehen uud zu deueu mau zurückkehren
muß, am sich irr dem Gewirre von Stöcken, Spitzen nnd Kämmen
zurecht zu fiudeu. Da ich's au orieutirenden topographischen Be¬
merkungen nicht habe fehlen lafsen, so gewinnt der Leser ans be-
qneme Weise eine Ueberschau, die ihm auch bei eingehenderen
Studien von Nntzen sein kanu.

Zweitens : Da die ersten Versuche, eiuen hohen Alpengipfel
zn erreichen, von ganz besonderem Juteresse sind uud als Ent¬
deckungsreisen den Reiz ursprünglicher Frische haben: so wurden
auch vorzugsweise die ersten Reisen auf Alpeuspitzeu heraugezogen,
zur Ergänzuug und Vervollständigung des Bildes aber anch Schil¬
derungen von geluugeueu späteren Ersteignngen mitgetheilt. In¬
dem ich also die Geschichte der Alpenfahrten in den Vordergrund
treten lasse nnd das Interesse an den Personen sich entwickeln

i -i-
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kann: wird die Einförmigkeit, die im Local als solchem liegt,,
vermieden.

Drittens : Auch die stilistische Seite durfte nicht gering ge¬
achtet werden. Ich habe von vorherein Alles ausgeschlossen, was
nicht vollkommen klar und anschaulich war. Mußte ich auch manche
längere Berichte in einen kurzen Aufsatz zusammendrängen, w ist
es doch, wie ich hoffe, unbeschadet der Anschaulichkeit der Dar¬
stellung geschehen. Im Allgemeiuen aber mußte dieselbe jene Aus¬
führlichkeit behalten, durch welche uns Reisebeschreibungen anziehen
nnd fefseln. Der Leser soll wo möglich mit den Helden der Alpen-
sahrt in ein persönliches Verhältniß treten, soll mit ihm wandern
und streben, fürchten und hoffeu, kämpfen und triumphiren, als
wenn er selber mit dabei gewesen. Wo es anging, habe ich da-
rnm auch die Erzählung in der ersten Person beibehalten. Besser
einige ausgezeichnete Häupter der Alpenwelt auf solche Weise näher
kennen gelernt und einige wenige Schilderungen mit
einer gewissen epischen Ausführlichkeit gegeben, als frag¬
mentarische trockene Notizen von hundert und tausend Alpengipfel-
Eroberungen, die nur für Alpenclubifteu und Bergsteiger von
Profefsion Werth haben.

Viertens : Da die Formenmannigfaltigkeit der Hochalpen
nicht wenig zur Erweckung und Belebung des ästhetischen Natur¬
sinnes überhaupt beizutrageu im Staude ist: so durften Abbil¬
dungen nicht fehleu, welche die reiche Plastik des Atpenkörpers
veranschaulichen und insbesondere die erstiegenen Gipfel vor Augen
stellen. Auf den kostbaren und für den künstlerischen Zweck nicht
einmal überall wirksamen Stahlstich mußte freilich, um das Buch
nicht zu sehr zu vertheueru, verzichtet werden. Indessen haben
doch auch Holzschnitt und Farbendruck, geschmackvoll ausgeführt,
ihren Werth und die hier mitgetheilten Illustrationen, größtentheils
nach gelungenen Photographien und Originalzeichnungen gearbeitet,,
sind dem vorgesteckten Ziele ziemlich nahe gekommen. Ich darf



wohl sagen, daß diese aus dem längst schon rühmlichst bekannten
Atelier der Herren Brend 'anwur hervorgcgangenen Illustrationen
Meisterwerke sind und die ganze Ausstattung des vorliegenden
Werkes dem Herrn Verleger desselben alle Ehre macht.

Da ich außer den im Text angeführten Quellen noch eine nicht
kleine Literatur zu benutzen hatte, um überall den sreien Ueber-
blick zu gewinnen: so war ich an die Unterstützung durch Privat -
und öffentliche Bibliotheken gewiesen und da ist es denn eine sür
mich sehr angenehme Pflicht, an dieser Stelle den Herren I . I .
Schlegel, Reallehrer in St . Gallen , Dr . I . Egli , Privatdozenten
an der Hochschule in Zürich , sowie den Herren Oi-. Linser und
Professor Sander in Feldkirch und- Herrn Th . Trautwein , Buch¬
händler in München , sür ihre gütige bereitwillige Unterstützung
meinen besten Dank zn sagen. Desgleichen bin ich der Verlags¬
handlung der Jahrbücher des Schweizer Alpenklub's und Herrn
E . v. Fellenberg , die mir das schöne von E. v. Fellenberg ge¬
zeichnete Bild von der Schreckhornkette zur Verfügung stellten, sowie
Herrn von Tschavoll in Feldkirch, der mir das in seinem Besitz
befindliche Originalbild vom Tödi (in Kreide gezeichnet vom Maler
Schmidt aus München) überließ, dankbar verpflichtet.

Ich schließe mit dem Wunsche, daß das vorliegende kleine
Werk auch in norddeutschen Kreisen die Kenntniß der Alpenwelt
und die Liebe zu ihr fördern möge.

Bregenz , Ende März 1873 .

A. W. Grube.
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Einleitung.

Goröegrrffe MM Emtritt m die Gletfcherwelt»

Indem ich mich anschicke, den freundlichen Leser ans die höchsten
Punkte der Centralstöcke der Alpenwelt zu führen , halte ick/ s für
angemessen, einige Begriffserläuterungen voranzuschicken, welche sich
auf diejenigen Erscheinnngen beziehen, die das Gebiet der Hoch¬
alpen vorzugsweise kennzeichnen. Es sind die Firnreviere und
Gletscher , die zugleich den auffälligsten und großartigsten, wie
den bedeutsamsten und wissenschaftlich merkwürdigsten Charaeterzug
der höchsten Alpenregion bilden, zu ihrer vollen Entwickelungaber
auch nur in den mächtigen Stöcken der erystattinischen Schiefer nud
Granite , des fogenannten „Urgebirges " gelangen. Denn nur dieses
mit seiner energischen Massenerhebung bildet Gruppen von nahe
zusammengerücktenHochgipfeln, die wiederum Hochthäler und Mul¬
den formiren, welche für die Ablagerung großer Schneemaffen gün¬
stig, jene Firnfelder anbahnen, in denen der Gletscher geboren wird .

Solche Centralstöcke sind die Montblanc - nnd Monterosa -, die
Finsteraarhorn - und Bernina -Gruppe in der Schweiz, die Oetz-
thaler -Gruppe in Tyrol , die Gruppe der „hohen Tanern " in Oest-
reich. Sie enthalten die reichsten Firnmagazine und erzengen mithin
die bedeutendster. Gletscher. Ihnen zunächst stehen in der Schweiz
die Tödi-, Silvretta - und Adula - Gruppe , in Tyrol die Ortler -
Gruppe , — alle mit Gletschern ersten Ranges , d. H. solchen, die ihre
Eisströme weit iu s Thal hinab bis in's Gebiet der Voralpen senden.

Bekanntlich unterscheidet man drei Hauptregionen des Alpen-
gebaudes : die Voralpen , bisdnrchschnittlich 1625 Meter ^ 5000
par . Fuß , aus denen Waldbestände mit Weideplätzen abwechseln,
E schon in den Frühlingsmonaten vom Vieh begangen werden
i,onuen lMayensässe .) Ueber 5000 Fuß werden im Durchschnitt
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die Bmimgruppeil spärlich; die Sträucher treten arr ihre Stelle und
zwischen Geröll- und Schuttmassen finden sich weitere und schma¬
lere Strecken, die mit würzigem Gras und jener Alpenflora bewachsen
sind, der wir zum Theil auch iu der Polarzone begegnen. Es ist die
Region der Mitte lalpen , die sich bis 2600 Meter — 8000 Fuß zur
Grenze des „ewigen Schuee's hinanszieht. Irr ihr sind die Alpen-
thiere : Gemse, Steinbock, Bär , Murmetthier — Steinadler , Lam-
mergeyer, Steinhuhn re. re. — heimisch. Ueber die Schneelinie
hinaus erheben sich die Hochalpen mit ihren kahlen nackten Fels -
masseu, die als schmale scharse Gräte oder breitere Platten , als
Hörner , Spitzsäulen oder flacher gewölbte Dome aus Schnee- und
Eisfeldern emporstarren.

Die Region der Voralpen wird auch die Bergregion , die
der Mittelalpen vorzugsweise die Alpenregion nnd die der Hoch¬
alpen Schneeregion genannt . Mit dieser haben wir es fast aus¬
schließlich zu thun ; mit ihrer Eigenthümlichkeit den Leser durch cha-
racteristische Reisebilder vertraut zu machen, ist der Hanptzweck des
vorliegenden Buches.

Berge, die uicht über die Schneeliuie emporragen, bringen es
zu keinem Firn (ewigen Schnee), mithin auch zu keiner Gletscher-
bilduug. Verständigen wir nns darum zuvörderst über die

Schneegrenze der Akpen .
Man hat an den Abhängen der Hochalpeil eine Linie zu zieheu

versucht, über welcher der gesalleue Schnee auch im Sommer nicht
wegschmilzt; man hat sie die Grenzlinie des „ewigen Schnees" ge¬
nannt . Genan genommen gibt es keinen „ewigen" Schnee, auch in
den höchsten Alpen nicht. Denn bekanntlich sind auch Schnee und Eis
gleich dem tropfbar -flüssigen Wasser dem Verdunstnngsprozeß unter¬
worfen und seitdem die höchsten Alpenspitzen erklommen worden sind,
wissen wir, daß der Schnee auch auf dem Montblanc - und Monterosa -
Gipfel bei warmen Luftströmen und der vollen Wirkung der Sonnen¬
strahlen fencht zu werden und anfznthanen beginnt, fo daß er beim
nachherigen Gefrieren sich mit einer Eiskruste überzieht. Man findet
auf den höchsten Alpenkämmen verglaste Felsspalten und verglet¬
scherte Schneesättel und selbst im Winter fehlt der Austhauungs -
prozeß in der höheren Gletscherregion nicht ganz.
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Da nun aber auf Bergeshöheu über 8000 Fuß viel mehr Schnee
fällt als verdunsten nud aufthauen kann, so kommen zu den alten
Schneelagen immer wieder neue uud die nicht zu schroff abfallen¬
den Flächen der Gipfel und Kämme, der Mulden und Hochthäler
erscheinen das ganze Jahr hindurch in ein mehr oder minder dich¬
tes Schneegewand gehüllt und mit Schnee reichlich ausgefüllt .
Diese Schueelager in den Hochalpen würden sich zu schrecklichen
Massen aufthürmen, wenn nicht Lawinen uud Gletscher ihren
Uebersluß minderten , indem sie ihn in die wärmere Luft der
Thäler hinabführen.

Was die Lawine ruckweise und schuell vollbringt , das thutder
Gletscher langsam, stetig und bei Weitem ausgiebiger. Die Glet¬
scher sind die merkwürdigen Regulatoren , welche den Kreislauf des
Wassers in seinen verschiedenen Niederschlägen und Wanderungen
vom Meer aus die Alpen nnd von diesen wieder znrück ins Meer
vermitteln und namentlich dasür sorgen, daß die Ströme Dentsch-
land's und der Schweiz auch im Sommer wasserreich bleibeu und
das Tiefland mit ihrer Fülle segnen.

Man hat in poetischer Weise jene weiten Firnreviere , denen
die Gletscher entspringen, ,,Firnmeere " genannt — salschlich auch
„Eismeere" — nicht zn verwechseln mit den „Eismeeren" in der
Finsteraarhorn - uud Montblanc -Gruppe , mit welchem Namen man
die größeren Gletschermassen zu bezeichnen pflegt, die aus dem
Zusammenfluß mehrerer Gletscherströme hervorgehen und in wei¬
teren sast horizontalen Flüchen sich ausbreiten , nm bald darauf
wieder enger znsammengefaßt, steiler nnd schroffer bergab zn
dringen.

Wenn die Flüsse sich in ' s Meer ergießen und dieses die tiefste
Stelle des Festlandes einnimmt , so ergießen sich umgekehrt die
Gletscher aus dem Firnmeer und dieses nimmt die höchsten Becken
des Festlandes ein Seine User bilden die Felsmauern , Spitzen
und Zacken der Hoch alpen.

Da , wo die Umgebungsmauern dieses Felsen - Circus*) sich
offnen und der Boden sich senkt, dringt die Firnmasse abwärts .

*) Man sollte für diese Hochgebirgs-Mulden das provinziell in einigen
Thälern der östreichischen Alpen übliche Wort „Kar" einführen.



allmählich in festes, compaktes Gletschereis übergehend. Werl dieser
Uebergang ein allmählicher ist, so läßt sich schwer eine Firnlinie
als Grenze zwischen Firnmasse nnd Gletschereis ziehen. Sie be¬
zeichnet das Anshören des Schnee's aus dem Gletscher in den
Sommermonaten . Untersucht man aber die tieseren Lagen des
beginnenden Schnee's , so wird man auch da schon sesteres Glet¬
schereis finden.

Selbstverständlich ist die „Fimlinie " nicht gleichbedeutend mit
der ,,Schneelinie" , und auch nicht mit der „Gletscherlinie" , inso¬
fern diese die Endpunkte der Gletscherzungen bezeichnet. Die
Gletscherlinie geht viel tiefer hinab als die Firn - und Schneelinie,
stellenweis bis in bewohnte Thäler zur Grenze des Obst- und
Getreidebaues.

Alle drei Linien sind sehr unregelmüßigeZickzacklinien, je nach
den verschiedenenlokalen und klimatischen Verhältnissen hier hoch
hinaus, dort plötzlich tief hiuabsteigend. Ihre Zahlgrößen sind
ideell. Da es keine den g auzen oberen Theil der Alpen
bedeckender: unter sich zusammenhängendenSchneefelder gibt, so gibt
es auch keine stetig fortlaufende Schneelinie. Ebenso hat jeder
Gletscher seine ihm eigenthümliche Firnlinie . Sagen wir , die Schnee¬
linie in der nördlichen Schweiz sei 8000 Fuß , so ist das eine
Durchschnittszahl, die wir aus den verschiedenen Höhenangaben
über den Beginn des „ewigen Schnee' s " als das Mittlere zusam¬
mengestellt haben. In Wirklichkeit ist sie schon an verschiedenen
Seiten eines und desselben Berges verschieden und manche Berg¬
häupter von 9000 , 10,000 Fuß uud mehr Höhe erscheinen im
Sommer schneefrei.

Die „Grenze des ewigen Schnee's " hebt sich in warmen trocke¬
nen Sommern und senkt sich in nassen kühlen Jahrgängen :
dergleichen senkt sie sich tiefer in den Nordalpen und hebt sich
höher in den Südalpen . Sie kann aber auch in den Berggruppen ,
die südlicher liegen, tiefer sinken als irr nördlicher gelegenen, wenn
die Berge der letzteren leichter und freier von der Luft um¬
spielt werden können, während die ausgedehnten Firnfelder und
Gletscher bei jenen wieder zu KälLeherden werden, die eine tiefere
Jahrestemperatur erzeugen. Berge, welche der Wirkung des Süd¬
windes vollständig ausgesetzt sind , haben eine höhere Schnee-
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linie als di^, welche mehr i-n Bereich der kalten Nord- und Ost-
wiude liegen. Auch die Beschaffenheit des Gesteins, besonders aber
auch die Mafsenerhebung des ganzen Gebirgs ist von nicht geringem
Einfluß auf die Höhe der Schneelinie. So ist sie im Ober-En -
gadin, wo alle Thalsohlen sehr hoch liegen und das Gesammt-
klirna wegen der Nähe der lombardischen Ebene ein verhältuiß -
mäßig mildes ist, auch verhälnißmäßig eine hohe; sie liegt trotz
der ausgedehnten Eisgefilde des Bernina -Massivs selten unter 900>)
Fuß — Lärchen- und Arvenbüume gehen bis 8000 Fuß hinauf — ;
während sie im Berner Oberlande, das tiefer eingeschnittene Thäler
hat , nm mehrere hundert Fuß tiefer liegt.

Das Wort ,,Schueelinie" , ,,Grenze des ewigen Schnee' s " ver--
leitet Die , welche die Hochalpen nicht aus eigener Anschauung
kennen gelernt haben, meist zu der irrigen Vorstellung, als müßten
alle Höhen und Bergkämme, welche über derselben liegen, in
weißem Schneegewaud erglänzen und von blinkenden Eismassen um¬
panzert sein. Dies ist, wie schon darauf hiugedeutet wurde, durch¬
aus nicht der Fall . In dem Gebiet des ,,ewigen Schnee's " gibt
es neben schneebeckten blendend weißen Pyramiden und Kuppen
viele kahle Felshäupter , die finster in ihren: grauschwarzen Fels -
Colorit auf die Schneefelder an ihren Flanken und zu ihren Füßen
herabschauen. Aber auch die Gletscher sind mitunter von Schutt -
Massen dermaßen verunziert und zu gelbgrauen Massen gewor¬
den, daß von weißen, reinen mit blauen und grünen Lichtre¬
flexen das Auge erfreuenden ,,Eisströmen" nichts zu finden ist. Der
Erdenstaub dringt auch in die reinen Firngefilde und lagert sich
auf die blinkenden Gletscherflächen. Doch bewahren manche Firne
und Gletschermassensich ein anffallendes Weiß und große Reinheit.

Schnee, Kirn und Gletscher.
Es kann wohl auch Vorkommen daß es in der Schneeregion

reguet, aber es gefchieht selten. Hingegen ist , was in der Tiese
als Regen zur Erde kommt, in Höhen über 7000 , ja schon über
6000 Fuß im Sommer oft Schnee, was man nach Gewittern ,
die schnell die Luft abkühlen, bequem von der Thalsohle ans sehen
kann. Bewohnte Hochthäler, wie das Avers und Ober-Engadin
schneien mitunter auch im Juli oder Angust auf einige Stunden ein.
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In der Ebene und im Hügellande, wo die Luft wärmer und
feuchter ist, werden auch die salleuden Schneekrystalle feuchter und
legen sich als größere Flocken aneinander(Flockenfchnee). Dagegen
füllt in der kalten und trockenen Luft der Hochalpen der Schuee
zumeist iu Form kleiuer flimmernder Eisuadelu und Sternchen,
die sich wohl bei stürmifchem Wetter nud feuchteren Luftströmungen
auch zu kleiueu Flocken vereinen, doch viel staubartiger und
trockener bleiben als der Schnee des Tieflandes. Diefer feine
Staub oder Rieselschnee rollt leicht von den Felshängen herab und
wird vom Winde in die Schlnchten nnd Kare geführt, wo bald
eine Schicht die andere bedeckt.

Alsbald beginnt aber auch der Umwandlungsprozeß. Der
frifch gefalleue Schuee fällt alsbald der Verdunstung anheim: er
wird von Luft uud Licht, Erd- und Sonnenwärme der Art be¬
arbeitet, daß er feine feinen Ecken und Spitzen verliert, sich zu
feinen Körnchen rundet, die dnrch Aufthauen nnd Wiedergefrieren
sich vergrößern nnd dnrch das zwifchen ihnen hindurchsickernde
Schmelzwasser ein eisiges Bindemittel erlangen. So geht der
Hochschnee in „Firnschnee " (franz. növes) über. Sein Gefüge
ist anfangs noch sehr porös. Je weiter nach unten, wo mit der
größeren Lnftwärme und auch mit dem zunehmenden Druck der
Schueemafseu die Schmelzung durchgreifender wird— desto gröber
wird das Korn, desto härter und eompakter. Der „Hochfirn"
geht in den Tief firn über und dieser wird in Kesselthälern, die
wie die Schneemassen so anch die Sonnenstrahlen sammeln, zum
Firueis .

Mit dem Firueis, das im Vergleich mit dem Wassereis, ja
auch mit dem Eis der Gletscherzungen noch sehr locker und porös
ist, beginnt die Bilduug des Gletschers im engeren Sinne. Durch
den Druck der obereu immer nachrückenden Schichten nnd den sich
fortsetzenden Prozeß des Aufthaueus und Wiedergefrierens wird
die so zu sagen käsige Masse des Firneises in Gletschereis über¬
geführt, das, obwohl fester, massiger, schwerer als das Firneis,
seinen Urfprnng ans demfelben doch nicht verlengnen kann. Es
enthält zunächst noch viele Luftblasen nnd unterscheidet sich auch
in seiner Strnktnr vom Eise des gesrorenen Wassers, das sich
gleichsalls auf den Gletschern und in ihren Spalten findet. Das
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Wasscreis bcsteht aus dülmen Platten , die sich regelmäßig überein¬
ander gelagert haben; das Gletschereis dagegen aus Körnern , die
sehr unregelmäßig aneinander gefügt, jedoch sest verkeilt und von
Schneewassereis verkittet sind. Läßt man ein Stück Gletschereis
in warmer Luft austhauen oder wirst man es in heißes Wasser,
so thaut zuerst das Wassereis aus und ansehnliche, mituuter nuß¬
große Brocken, die mannigfach Lnstblüschen iu ihren Zwischenräumen
einschließen, salleu auseinander . Bringt man sie unter ein Ver¬
größerungsglas , so zeigt sich ein reiches Adernetz von Haarröhrchen,
welche das Durchsickeru des Wassers (die Infiltration ) bewerk¬
stelligen nnd in Verbindung mit dem körnigen Gesüge das Gletscher¬
eis zu eiuer iu seinen kleinsten Theilen verschiebbaren uud bis
auf einen gewissen Grad bildsamen (plastischen) Masse erheben.

Wie es bei einem Stück Zucker der Fall ist, das man in den
Kaffee taucht — die brauue Flüssigkeit zieht alsbald nach rechts
und links , nach obeil und unten in die seinen Zwischenräume
uud Röhrchen ein, — so verbreitet sich eine gefärbte Flüssigkeit, die
man anf ein Stück Gletschereis gießt, alsbald nach alten Seiten
bin. So muß auch das Schmelzwasser vom anfthanenden Schnee
von der Oberfläche des Gletschers in dessen Inneres dringen ;
es durchzieht den Gletscherkörper bis auf deu Gruud , legt sich um
die Eiskörner uud macht diese beim Gefrieren immer größer. Diese
Zunahme der Gletschereis-Masse gibt ihr eine gewaltige Expansiv¬
kraft ; sie strebt vorwärts uud ganz abgesehen von der Schwere,
welche allerdings anch mithilst zum Herabgleiten des Eisstromes
ans geneigter Fläche , ist doch dieses innere Wachsthum des
Gletscherleibes d er Hauptgruud seiner fortbewegenden
Kraft .

In regnerischen Sommern rücken die Gletscher schneller vor¬
wärts als in trockenen; zur Zeit der Schneeschnwlze im Hochgebirge
bewegen sie sich am raschesten — das Gletschereis ist dann am
meisten mit Wasser dnrchtränkt, erhält daher eine leichtere Ver¬
schiebbarkeit in dem Gesüge, während die Eiskörner sich schneller
vergrößern und mithin gewaltsamer ansdehnen. Ohne Wasser
und Wärme hätte der Gletscher gar kein Leben, so wenig als ein
Banm ohne Beide zu wachsen vermöchte.

Betritt man nach einer kalten Nacht am frühen Morgen den
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Gletscher, so scheint alles Leben erstorben, die Eiswüste gleicht der
Sandwüste , der das Wasser fehlt. Die GletscherweLt ist einsam
und still, erhaben und groß zwar auch in der Starrheit , aber auch
unheimlich und abschreckend. Die Bächlein und tausend Wasser¬
fäden, die am Tage von den Höhen ringsum auf den Gletscher
und in seine Randklüfte rannen , die Schneewasser, welche sich auf
dem Gletscherrncken einen Weg gebahnt hatten nnd in ihrem Bette
lustig dahersprangen , sie sind alle zu Eis erstarrt . Nun erhebt
sich die Sonne und die Temperatur der Luft steigt mit jeder
Stunde um einige Grad . Da regt sich's und bewegt sich's all¬
mählich an und aus , über und unter dem Gletscher nnd auch in
seinem Inneren wird' s lebendiger. Die Kruste, welche die Bächlein
gefangen hielt, wird gesprengt, Hangende Eiszapfen lösen sich ab,
Erd - und Felsbrocken rutschen von den Seiten aus die Eisfläche
nnd rollen eine Strecke weit abwärts , der sich dehnende nnd
reckende Gletscher kracht, indem er Spalten reißt , die höher steigende
Sonne löst, nachdem sie den Schnee vom Gletscher selber aufgeleckt
und aufgelöst hat , auch die obersten Schichten des Gletschereises
auf, es bilden sich hier und da kleine Pfützen , wiederum strömen
Bäche, große und kleine, und stürzen sich in tiefe Schrunde und
Löcher, bis sie das gemeinsame Bett des unten abfließendeu
Gletscherbachesgesunden haben.

Wie ist' s nun aber im Winter , wo eine hohe Schneedecke über
den Gletscher gebreitet ist und von Schmelznng des Schnees keine
Rede sein kann? Kann sich auch da der Gletscher uoch rühren , ist
er nicht dann zu absoluter Ruhe verdammt? Keineswegs! Wie sich
im Sommer bei größter Hitze die Temperatur auf der Oberfläche
des Gletschers auf 0 Grad halt (dem Punkt des beginnenden Auf-
thanens), so kann sie im Winter , wenn eine schützende Schneedecke
auf dem Gletscher ruht , auch nicht sehr unter 0 Grad herabsinken.
Auch im Winter scheint die Sonne und selbst bei strengster Kalte
wird die stetige Wirkung ihrer Strahlen (Insolation ) oft so
stark, daß der Schnee zu thaueu begrünt, wie wir das an Hellen
heiteren Wintertagen schon an unseren mit Schnee bedeckten
Hausdächern sehen können, von denen Eiszapfen herabhängen nnd
Zeugniß geben, daß zuvor Wassertropfen herabsickerten. Auch im
Winter werden die hohen Firnregionen mit warmen Luftströmen
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bedacht und an geschützten Stellen kann die Sonne recht heiß
brennen . Hngi mußte bei seinen winterlichen Gletscherwandernngen
zuweilen in tief erweichtem Schnee waten . Uebrigens geht , un¬
abhängig von der Lufttemperatur , der Gletscher auch der Erdwürme
nicht verlustig , die von unten ans in ihn eindringt . Und wie der
stärkste Frost doch nur wenige Meter in die Erdkrnste eindringen
kann , so dringt die kalte Luft auch nur in die oberen Schichten
des Gletschers und läßt sein Inneres ganz unberührt . Dort hält
sich die Temperatur beständig anf dem Gefrierpnnkt zwischen 0 Grad
und einem kleinen Bruchtheil darunter . Es ist aber ein bekanntes
Naturgesetz , daß , wenn sich Wasser in Eis verwandelt , Wärme
frei wird und diese sreiwerdende Wärme im Innern des Gletschers
macht wieder die Eistheilchen feucht und flüssig , während die Eis¬
atome , die auf einem Wassertröpfchen schwimmend sich berühren ,
augenblicklich wieder zusammenfrieren . Man kann das sogar an
Eisstücken mit glatten Flächen beobachten , die man in warmes
Wasser wirft , sobald sie sich berühren , kleben sie fest aneinander ,
weil sie an ihren Berührungsflächen wieder zusamme usrieren .

So sindet im Eiskörper des Gletschers zu jeder Jahreszeit
Bewegung , nämlich eine Verschiebung und Formveränderung der
Körner uud Körnchen statt und da beim Gefrieren das Eis sich
ansdehnt und größeren Raum verlangt , als es in tropfbar¬
flüssigem Zustande braucht , so streckt und dehnt sich der Gletscher
nach den beiden Dimensionen , in denen ihm keine oder die ge¬
ringsten Hindernisse entgegengesetzt werden — in der Höhe nach
oben , in der Länge nach unten .

Daß der Gletscher auch im Winter „arbeitet " , ist durch un¬
zweifelhafte Beobachtungen festgestellt. Und ebenso rührt und regt
sich' s in ihm auch in der Nacht . Auch da springen große Spalten
auf unter lautem Gekrach und stürzen Eislawinen donnernd auf
der glatten Bahn herab .

Gletscherzunge. Wrimäre und sekundäre Gletscher.
Nicht alle Gletscher bringen es zu tief in ' s Thal hinabdringenden

Eisströmen ; wenn die Firnmagazine zu gering oder ihre Ausgänge
oerschlossen sind , so sehlen die „Gletscherzungen , " wie man den
unteren Theil des Gletschers seiner Gestalt wegen nennt .

Grube , Alpsnwanderungen . ^
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Die großen zu Thal gehenden, m Gletscherzungen auslaufen¬
den Gletscher nannte Sanssnre Gletscher erster Ordnung
(primäre Gletscher). Viele derselben haben, wie ein größerer Fluß
aus mehreren Quellbächen sich bildet, einen Zusammenfluß mehrerer
Gletscher, die aus zusammenstoßendenThälern kommen und ein
Gletschersystem bilden, dessen Hanptstrom eine Länge von 2, 3 bis
4 Meilen erreichen kann. Doch die bei Weitem größere Zahl der
Gletscher hat nur eine geringe Länge und ihr Eiskörper bleibt ans
die Schluchten nnd Wände des Hochgebirges beschränkt. Ihr Eis
selber ist das porösere dem Schnee näher stehende Firneis. Das
sind die Gletscher zweiter Ordnung oder die sekundären
Gletscher, auch Firngletscher genannt.

Das Volk unterscheidet nicht Firn- und Gletschereis, Firnmeer
und Gletscherzunge oder gar Gletscher erster und zweiter Ordnung.
Der Berner Oberländer nennt den ganzen Gletscher von oben bis
unten Firn *), der Tyrol er F erner , der Kärnthner Kees —
der Romane veäi'kttL.

Die Strömung des Gletschers rmd dre mit derseköen ver-
lmndenen HHLrwmene.

Die Grundflächen der Firnmulden haben meist eine sehr geringe
Neignng von 2 " bis 5doch beginnt schon in der Firnmasse der
Drang nach abwärts und wegen der Ungleichheit des Grundes
geräth sie bereits iu ungleiche Spannung nnd zerklüftet sich in
längliche Schrunde (eavelmx). An steileren Abhängen löst sie
sich in eine breitere Rand - Klnft ab, der ,,Bergschrund" genannt.
Die Schründe werden wieder von Längsspalten(znmeist durch das
absließeude und durchsickernde Wasser) durchkreuzt und so theilt sich
die Firnmasse in riesige Würfel, die sogenannten 86E8 .

Das znr Tiefe sich mehr oder weniger steil absenkende Thal,
in welchem die Gletschermasfe abfließt, ist das Gletscherbett .
Obwohl der Eiskörper des Gletschers durchaus fest und spröd ist
und keineswegs als eine zähflüssige Teigmasse oder ein Syrnp be¬
trachtet werden kann, so bietet seine oben skizzirte Entstehung nnd

*) Auch in anderen Gebirgskantonen der Schweiz ist der Ansdrnck„Firn "
für Gletscher in Gebranch— Damma-Firn, Hüfi-Firn, Biferten-Firn u. s. w.
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Entwickelung doch Erscheinungen, welche einem Wasserstrome durch¬
aus ähnlich sind. Seine Wogen stauen sich an einer ihnen ent
gegentretendeuQuerwand auf, bis sie dieselbe übersteigen uud dann
plötzlich herabstürzeud Eiseaseaden bilden. Gleich einem Strome
biegen und wenden sich die Gletscher, wie das Thalbett, in welchem
st̂ sich bewegen, sie dazu zwiugt. Erhöhungen aus dem Grunde
haben auch Erhöhungen ans der Obersläche zur Folge. Wie ein
Wasserstrom, je mehr er sich ausbreiten kann und je slacher sein
Bett ist , um so langsamer stießt, so auch der Gletscherstrom.
Wie beim Wasserstrom die Bewegungm der Mitte stärker ist, als
an den Seiten und an der Oberfläche schneller als in der Tiese,
so auch beim Eisstrom des Gletschers; schlägt man in gerader
Linie von einem User zum ändern eine Anzahl von Stangen in's
Eis , so rücken die mittleren zuerst vor and bilden allmählich die
Spitze eines Winkels.

Durch diese Ungleichheit der Bewegung und den stellenweis
gleichfalls sehr ungleichen Druck der Eismasseu entstehen im
Gletscherkörper Spannnngen, welche kleinere oder größere Spalten
hcrvorrnfen, oft mit einem Krachen oder klingenden Geränsch. Aus
Querstusen des Thalgrundes entstehen Qnerspalten (sranz.
e,r^ 8868), in Tyrol ,,K'lupen" genannt. Werden die Absätze des
Gletscherbodens bedeutender, so trennt sich wohl auch der Gletscher
in querlaufende Kämme, die sich treppenartig übereinander lagern,
ansangs ohne sich zu überstürzen. Doch geschieht auch dieses und
dnrch Schmelzung und Zerreißung der Eismassen entstehen dann
allerlei Klippen und Zacken, die mau Gletscher nadeln nennt
uud die unter znsammengebrochenen Säuleu nnd Würfeln nnd
Eissplittern emporstarrend, den Anblick wildester Zerstörung dar¬
bieten. Beginnt dann aber weiter unten ein sanfterer Abhang,
so verschwinden diese Nadeln und Zacken wieder uud der regel¬
mäßige Gletscherstrom mit geringem Welleuschlage stellt sich
wieder her.

Anders ist es jedoch bei kleinern Gletschern, die aus der Höhe
kommend ihr Bett plötzlich abgeschuitten sinden, indem es über
eine steile Wand jäh abstürzt. Der Eisstrom übersließt die Wand
und hängt über wie ein gesrorner Wassersall. Allein die Schwere
der Eismassen wird bald zu groß, sie zerreißen und bilden dann

2*
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die erwähnten Eisstürze, die auf abschüssiger Bahn fortrollend als
„Gletscherlawinen" anch dem unteren Thal verderlich werden
können. Zum Glück für die Atpenbewohner sind die Hangenden
Gletscher in der Regel wenig massenhaft und den knltivirten
Thälern meist entrückt.

An seinem nnteren Ende, das nicht selten bis in die Waldregion
hinabreicht, bricht der Gletscher gewöhnlich schroff ab und läßt
dann die von ihm mitgeführten Trümmer Herabrollen, die, falls
der Gletfcher stationär ist , d. H. eine längere Zeit weder vorrückt
noch zurückweicht, sich zu einem mächtigen Schutt - und Steinwall
anfthürmen ; der Firnstoß oder die Stir n moräne genannt.
In manchen Jahren rücken jedoch die Gletscher weiter vor , in
anderen geheil sie zurück; dah 'r sieht man an ihrem Ansgange
auch wohl mehrere Moränen hintereinander liegen. Die bei dem
Rückzug des Gletschers srei werdende Bodenfläche heißt der
G letfcherbodeu .

Bei einigen Gletschern, z. B . dem Rhonegletscher am Fuße
der Fnrka , dem Rosegg in der Bernina -Gruppe , legt sich das
Gletscherende platt uud fächerförmig aus den Boden und der
Gletscherbach rieselt uuter der dünnen Eisdecke hervor. Viele
andere aber gewinnen an ihrem Ende ein hohes gewölbtes Gletscher -
th o r , ans welchem der Gletscherbach hervorströmt. Sein Wasser
ist milchig, trübe , hckler oder dunkler grau , resp. schwärzlich, je
nachdem die Gesteinsarten sind, welche der Gletscher bei seinem
Fortrücken zermalmt und irr den von ihm aufgeuommenen Seiten¬
bächen aufgelöst erhalten hat.

In dem Gletscher-Portal , das in bläulichen und grünlichen
Farben schimmert, hängen wie in einer Tropfsteinhöhle allerlei
Zacken und sich ablösende Würfel , vor deren Absturz der Ein¬
tretende ans seiner Hnt sein muß. Aus allen Ritzen und von
allen Spitzen strömt das Wasser in stärkereil uud feineren Strahlen
herab. Der seiue Decke abschmelzende Bach , die eindringende
warme Lust und das von oben durch die Spalten herabrieselnde
Wasser lassen das Gletscherthor oft als weitverzweigte Höhle nach
innen gehen.

Die Einwirknng der Sonnenstrahlen nnd warmen Winde, be¬
sonders des Föhns , ferner des Regens und der Verdnnstnng
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können die Höhe des Gletscherstromes so verringern, daß er irr den
Sommermonaten ans 2 bis 3 Meter sinkt. An schattigen und
auch vor dem Südwinde geschützten Stellen ist diese Ablation
geringer.

Die Abschmelzung bewirkt, daß Körper, die in tiefe Gletscher¬
spalten fielen nnd Jahre lang verschwanden waren, plötzlich wieder
zum Vorschein kommen, jedoch wegen der Bewegung der Gletscher-
massen nach abwärts viel weiter nnten. Das Volk meint dann,
der Gletscher, der mchts Fremdes in seinem Inneren leiden könne,
habe die in sein Inneres gerathenen Dinge wieder ansgestoßeu.

Wahrend kleine Steine, Blätter, Insekten, die ans die Ober¬
fläche des Gletschers gerathen, in das Eis hineinsinken, weil sie
mehr von der Sonne erwärmt werden nnd ihre Wärme der Unter¬
lage mittheilen, hindern größere Felsstücke nnd Platten, die ans
den Gletscher fallen, den Zntritt der warmen Lnft, des Regens
und der Sonnenstrahlen nnd indem rings nm sie herum die Ab¬
schmelzung erfolgt, aber nicht unter ihnen, steigen sie wie ans einem
Pfeiler in die Höhe und bilden die sogenannten Gletschertische.

Ihre Pfeiler, von der Luft umspielt, schmelzen ab, werden
immer dünner nnd brechen unter ihrer Last. Der Steinblock stürzt
und der Prozeß seiner Hebnng beginnt von nenem, bis er vom
Gletscherstrom bis zur Stirnmoräne getragen wird und dort seinen
Rnhep nnkt sind et.

Ans der Oberfläche des Gletschers sieht man tausend und aber
tausend Furchen, Rinnen und Rinnchen, in denen an heißen Sommer¬
tagen das klare Helle Eis- und Schneewasser herabfließt, hier in
breiten Bächen', dort in kanm merklichen Adern. Die Länge der
Bäche richtet sich nach dem früheren oder späteren Erscheinen der
Gletscherspalten. Mitnnter haben sich diese bis ans eine kleinere
Oeffnnng geschloffen und der Bach stürzt nnn in einen solchen
senkrecht sich vertiefenden Kanal; weithin vernimmt man das
Ranfchen nnd Mnrmeln dieser Gletscher müh len , wie man
sie nennt.

Die größere Wärme der Thalwände nnd das von ihnen znm
Gletscher abfließende Waffer vertiefen denselben nach dem Ufer hin,
so daß er nach der Mitte zu sich höher wölbt; sie lösen zngleich
den Raud desselbeu durch eine Klnft ab, welche die Randkluft



heißt. Durch selbige gelangt eine Menge durch Schntt und Schlamm
getrübtes Wasser uuter den Gletscher nnd verstärkt den Gletscher¬
bach, der den ausgelösten Fels in die Tiefe führt. Hinwiedernm
führt der Gletscher ans seinem Rücken eine Menge Schutt und
Steintrünimer zu Thal. Wie der Waldstrom gestürzte Bäume
und abgebrocheue Zweige, trägt der Gletscherstrom gestürzte Felsen
in die Tiefthäler. Von den ihn einschließenden Gehängen rollen
ohne Unterlaß abgelöste Stücke aus ihn herab: er selber stößt auch
bei seiuem Fortrücken Felsspitzen und Vorsprünge, die ihn hindern,
ab nnd so bilden sich an seinem Rande die Seitenmoränen
oder wie sie prooinciell vom Berner Oberländer genannt werden
die ,,Gandecken", die stellenweis die Randklust überdecken— und
auf dem Rücken des Gletschers die Mittelmoränen oder provinziell
die ,,Gusferliuien*), die als Stein- nnd Schnttlinien über die
ganze Länge des Gletschers sich hinziehen, mitunter3, 4 ja 6 bis
8sach, je nachdem ein großer langer Gletscherstrom zahlreiche Neben¬
flüsse hat, die ihm ihre Moränen zusühren. Jede Seiteumoräne
beginnt an dem Felsvorspruug, an welchem zwei durch die Fels¬
wand getrennte Gletscherzuflüsse zusammenkommen, so daß nun,
was früher Seitenmoräne war, zur Mittelmoräne wird.

Aus dieser Entstehung der Mittelmoränen wird erklärlich, wie
dieselben verschiedene Gesteinsarten von verschiedenen Höhen führen
können, die sich in zwei Hälften theilen, wie anf dem Unteraar-
Gletscher. Die vom Finsteraar herstammende Seite enthält vor¬
herrschend Blöcke von weißem Granit und Gneis, die vom Lanteraar
herrührende dnnklere Trümmer ans der Hornblende-Zone.

Der Gletscher arbeitet ebensowohl anf dem Boden seines Bettes
wie an den Seitenwänden. Mit seinem ungeheuren Gewicht zer¬
malmt er das weichere Gestein zn Staub; vermittelst der in seine
Massen eingefrorenen hartenSteine schleift er anfseiner Grnndflächewie
an den Seiten die Ecken uud Spitzen der Felsen ab, die er gleich
einer langsam aber sicher wirkenden Feile glättet. Aber auch das

*) Anstatt die Mittelmorünen „Gufferlimen " zu nennen und die Seiten¬
moränen „Gandecken" , wäre es wohl richtiger , die Moräne der Randkluft , die
ja einen Gonffre bildet , „Gnfserlinie " zu nennen , wie es von dem Hrn . Ver¬
fasser der vortrefflichen kleinen „Instruktion für die Gletscherreisenden des
Schweizer Alpenclubs " (Bern , 1871 ) S . 11 geschieht.



an den Felswänden hinstreisende Eis selber muß sie allmähLich
glätten. So entstehen ans seinem Boden die sanft abgerundeten
wohl polirten Gneis - und Gmnitfelsen , die sogenannten Rund -
höcker (von Saussure , der sie mit einer Heerde ruheuder Schafe
verglich, i-oeliss rnomoviiees genannt), wie man sie auf der Höhe
des Gotthardpasses, der Grrmsel re. sehen kaun. Das ganze Aar¬
thal hinauf lassen sich solche Gletscherschlisfe verfolgen. Die Thal¬
wände sind bis zu eiuer gewissen Höhe, die in Vorzeiten der
Gletscher erreichte, abgeschliffen und zeigen — als besonders
charakteristisches Merkmal — parallele Striche und Furchen in der
Richtung, in welcher sich der Gletscherstrom fortbewegte — sehr-
verschieden von den Furchen nnd Vertiefungen , welche das von
oben nach unten abfließende Waffer bewirkte. Während fo der
obere Theil der Seitenwände , an den der Gletscher nicht hinan¬
reichte, der Verwitterung oder Zerklüftung ausgesetzt wurde und
sich durch allerlei scharf geschnittene und eckige Spitzen und Zinnen
auszeichuet, verblieb der untere Theil in seinen einförmigen Wellen¬
linien und sanfteren Formen .

Die linke Thalseite des Aargletschers hat nebenstehende Form .
Dieser Gegensatz zwischen den Formen der höheren Kämme

nnd Gipfel und ihrer Basis war schon Sanssnre im Chamonny-
wie im Aarthale aufgefalleu ; er hatte die Erscheinung bemerklich
gemacht, ohne den Gruud erklären zu köunen. Als Hugi die
Grimsel besuchte, ward er von derselben Erscheinung betroffen und
versuchte nun in seinen Abhandlungen über die Gletscher sie da¬
mit zu erklären, daß er eine verschiedene Beschaffenheitdes Granits
annahm : den Halbgranit der Hochgipfel, der leichter verwitterte
und zerfplitterte, wie er meinte, und den unteren festeren Bauch¬
granit , der diese ,,Bauchgestalten̂ , wie er die Rnndhöcker nannte ,
zn Wege bringe. Erst den neueren Forschnngen eines Charpentier ,
Agassiz, Desor gelang es, den Grund jener Formenverschiedenheiten
in den Gletschern zu sinden, die als riesige Meißel und Feilen die
von ihnen durchströmten Thäler abglätteten. Wenn man von
Altdorf das Reußthal hinauf wandert , kann man schon bei Gö¬
schinen und weiter in den Schöllinen dieselben Spuren der Glet-
scherthätigkeit verfolgen, ja man findet in den Schöllinen unweit
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der Teufelsbrücke sogar aufwärts gehende Kritze, welche darthuu,
daß die Gletscherwogen sich an den Seiten anfbämnten.

Die Thatsache dieses GletschersMisss, einmal erkannt und fest¬
gestellt, mußte aus viele andere Erscheinungen ein Helles Licht
werfen. Sie hat namentlich die Frage über den Ursprung der
Findlings blocke beantwortet und die Annahme einer früheren
sogenannten Eisperiode, in welcher alle Thäler der Schweiz von
Gletschern ausgefüllt waren, zur Gewißheit erhoben. Man findet
unten am Axenberge— am Ufer des Vierwaldstädter-Sees —
Felsbrocken, welche den Gipseln des Gotthard angehören und noch
weit über Luzern hinaus im Aargau trifft man solche Gotthard-
Brocken; am Jura und in der Westschweiz liegen solche„erratische"
(oerirrte oder versprengte) Blöcke, welche dem Montblanc entstam¬
men und den Arve-, Rhone- und auch deu Aarthüleru zugehören.
Nahe am Bodensee, aus den Vorsprüngen der Appenzeller Berge, bei
Rheineck unten im Thale findet man den sogenannten Ponteljas-
Granit (durch läuglich viereckige Feldspath-Crystalle gekennzeichnet),
der am Südsuß der Tödi-Gruppe (bei Trous), sonst aber nirgends
gebrochen wird. Anfänglich nahm man an, es möchten ungeheure
Wafferflutheu diese Felsblöcke losgerissen und bis weit in die
tieseren Thäler und Ebenen hinaus fortgewälzt haben. Als mau
nun aber auch am Jura Gletscherschlisse und Rundhöcker, wie
sie in den Hochalpen sich finden, wahrnahm, da konnte kein
Zweifel mehr obwalten, daß die Gletscher ihre Thatigkeit von dem
Hochgebirge der Alpen bis in das niedere Hügelland erstreckt und
die großen Felstrümmer der Centralmassen weit hin fortgetragen
hatten.

Im Vergleich mit jener längst vergangenen„Eisperiode" sind
die Gletscher der Alpen jetzt in sehr bescheidene Grenzen gebannt
und selbst ein theilweises Vorrücken, wie es in den letzten Jahr¬
hunderten, resp. Jahrzehnten beobachtet wurde, will doch nicht viel
bedeuten. Allerdings hatte der große Aletschgletscher aus seinem
linken User alte Waldungen vernichtet, auf feinem rechten Ufer
Häuser angegriffen; der Gornergletscher(am Monterosa) war in
einem Zeitraum von 30 Jahreil so weit vorgegangen, daß er
Häuser erreichte, die man in solcher Entfernung von feinem Ende
erbaut hatte, daß man sich vollkommen sicher glaubte.
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Doch ist auch bei diesem Eisstrom ein Stillstand eingetreten und bei
fast allen Gletschern der Schweiz ein Rückgang. Eine merkliche Ab¬
nahme sand schon in den Jahren 1822 und 1834 statt, desgleichen
von 1860 bis 1870 . Der Vieschergletscher ist seit 12 Jahren um
600 Meter zurückgewichen; der Holzgletscher(FlLoior Lss dois) im
Chamouny-Thal ist seit 1826 um 375 Meter kürzer geworden und
der uutere Grindelwaldgletscher befindet sich um 612 Meter hinter
dem Punkte , den er im Jahr 1855 erreicht hatte. Noch 53 Fuß
tiefer befiudet sich die Moräne , welche der Gletscher im Jahr
1600 abgelagert hatte : sie ist jetzt mit saftigem Gras bedeckt und
tragt blühende Obstbäume.

Werinrdermrg der Wertsache . Angteiche Schichlrmg
des Gletschers .

Der einzelne Gletscher sebst hat eine andere Gestalt im Hoch¬
sommer, eine andere im Winter und Frühling . Im Beginne der
warmen Jahreszeit erscheint der Gletscher als ein ziemlich eben¬
mäßiger schwach gewölbter Körper , den nun aber die Sommer -
Sonne alsbald in Angriff nimmt , so daß er zernagt, zersprengt,
zerklüftet, von Bächen durchfurcht, am Rande geklüftet, auf seinem
Rücken mit Sand , Erde, Gestein belastet und vielfach verunreinigt
sich darstellt. Der Winter aber mit seinen Schneefällen und
Schneewehen gleicht wieder alle Unebenheiten aus , die Spalten
und Klüfte werden ansgefüllt , das durchsickernde Wasser gefriert
und bewirkt auch wohl ein Aufblähen der änßeren Schichten.

Der fchneefreie Gletfcher ist „aper" (a-xsi-tuZ — unbedeckt, offen).
Im Sommer , wo der Gletfcher der warmen Luft ausgesetzt ist
und stark verdunstet und abschmilzt, wird auch seine von unzähligen
kleinen Spalten durchzogene Oberfläche rauh und nneben, so daß
sie in der Nähe betrachtet wie poröser Bimsstein aussieht und auch
so grau erscheint, wie dieser, wahrend die Eismasse im Inneren
mre reinere weiße, stellenweis schöne hellblaue Farbe zeigt, die
mitunter in's Azurblau übergeht. Das gleiche Farbenspiel zeigt
sich schon im Firnfelde . Wo immer eine breitere Spalte im Firn
oder auf dem eigentlicher! Gletscher einen Einblick in das Innere
des Eiskörpers gestattet, da wird man aber auch bemerken, daß
der Gletscher uicht aus gleichartigemEise zusammengesetzt ist, son-



dern daß er abwechselnd aus einem der Masse nach vorherrschen¬
den weißen und aus einem dunkleren in' s Blaue spielenden Eise
besteht, welche beide schichtenweise doch keineswegs regelmäßig ge¬
ordnet sind, indem die Lagen theils mit der Oberfläche des Glet¬
schers parallel laufen, theiis sich mit der Längenachse des Gletschers
unter verschiedenen Winkeln schneiden. Das Innere des Gletschers
wird so gewissermaßen von blauen Bändern durchzogen, von
denen einige in senkrechter Richtung mit einer gewissen Stetigkeit
wiederkehren, wenn anch ihre Breite wechselt. Die Schichten des
weißen Eises besitzen eine Mächtigkeit von 2, 3 bis 4 Fuß , die
Breite des blauen Eises schwankt zwischen 1 bis 3 Zoll . Unter¬
sucht mau das weiße und blane Eis , so ergibt sich, daß jenes, dem
Firn näher stehend, von vielen kleinen Luftblasen erfüllt ist, welche
das Licht nach allen Seiten znrückwerfen und so das Eis zugleich
weiß uud undurchsichtig machen, während das blane Eis , dem
Wassereise näher stehend, weniger Luftblasen, in seinen Haarspatten
aber mehr Wasser enthält .

Außer dieser Bandstruktur bietet der Gletscher auf seiner
Oberfläche, wenn man von oben nach unten sieht, die Erscheinnng
von schwach schattirteu dunkleren Zoueu . die in ziemlich gleicher
Entsernnng liegen, sich aber abwärts in Form eines Spitzbogens
krümmen. Man hat sie „Ogi ven " genannt . Sie entstehen wohl
meistentheils ans der Ansammlung von feinem Schutt und Staub
auf der Oberfläche, weßhalb sie im nüchternen Deutsch auch
„Schmntzstreifen" geuaunt werden. Da der Eisstrom in der
Mitte fchneller vorrückt, als an den Seiten , fo nehmen diese
dunklen Streifen nach unteuhin eine vorgeschobene Spitze an.
woraus der Name Ogiven (O^ ivs heißt im Englischen das Ohr¬
gewölbe) deutet.

Organisches Leöen auf dem Gletscher.

Kein Theil der Erdoberfläche fcheint des organischen Lebens
gänzlich beraubt zu sein uud selbst in den Haarspalten des Glet¬
schers wohnen noch kleine Thiere , die dort ihre Nahrung finden.
Sie haben die Größe des gewöhnlichen Floh 's und machen auch



Sprünge wie dieser, weßhalb man sic auch„Gletscherflöhe" nannte.
Professor Desor, der sie zuerst auf dem Zermatt-Gletscher sand
(1839), wollte sie einem Gefährten zeigen, da entsprangen sie ihm
und verschwanden in den Poren des Gletschereises. Im solgenden
^ ahre wurden sie auch aus dem Unteraargletscher unter eurem Stein
entdeckt, ferner auf dem Oberaar- und Grindelwald-Gletscher bis
zur Mrnlinie. Unter dem Mikroskop zeigten sie einen sehr häß¬
liche«, länglich ovalen mit sechs eylindrischen gegliederten Füßen
versehenen Körper, der mit langen borstenförmigen Haaren besetzt
ist, acht Einschnitte hat, zwei Fühlhörner und einen Gabelschwanz.
Man gab ihnen den wissenschaftlichen Namen OeKorui, ^laeialis .
-̂ ie gehören zu den Podurellen, die alle stark entwickelte
Kauwerkzeuge haben und sehr gefräßig sind. Wovon aber diese
Desorien sich nähren, ist bis jetzt noch nicht ermittelt worden.
Ihre Farbe ist tiefschwarz, die kurzen Borsten haben eine weiß¬
liche Färbung.

Daß auch der Firnschnee nicht ohne Pflanzen- und Thier¬
leben ist, werden wir im Verlaus der nachstehenden Schilderungen
sehen. Wie aus den Schueeseldern der Polarzone gibt es nach
in der Firnregion der Hochalpen Organismen, welche dem Schnee
eine lebhafte, meist hochrothe, mitunter auch schwärzliche Färbuug
geben. Es sind Pflanzen (krotoeoeeus nivalis uud
losris) und Jnsusorien nivalis, Ov '̂68 SÄNAuin6U8,
Oanäf rins , livaliim . Ilonas ^lisecns ).

Man zählt etwa 40 Arten mikroskopischer Algen, die im
kalten Firnfeld-e ihre Heimath gewonnen haben. Sie finden in
dem Stanb , der dnrch Wind und Wetter auf die Schneefelder
verschlagen und mit der Firnmasse gemengt wird, eine ihnen
genügende Frnchterde. Aber auch aus dem nackten dürren Fels ,
aus den höchsten Spitzen, die aus dem sie umgürtenden Firn¬
panzer emporstarren, findet man noch kleinere nnd größere mit
Flechten überzogene Stellen — in Höhen von 10- bis 12,000
r̂ uß. Etwas tiefer erscheinen auch wohl aus Felskuppen, welche

Mittagssonne nicht entbehren, kleine Rasen von Gentianen,
Dteinbrecharten, Primeln , die den Gletscherstrom übersprungen
haben.

Auf einigen Gletschern liegen auch, wie Oasen in der Wüste,
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Gerölldecken, die sich in fruchtbares Erdreich verwandelt haben,
so daß sie grünen Rasen und blühende Alpenkranter tragen nnd
von Schas- und Rinderheerden besucht werden, die dann sehr be¬
schwerliche Gletschertouren machen müssen.

Daß einige Alpen - Kräuter bis nahe an den Gletscher
herandringen und dessen kühle und trockene Lnst nebst der Feuch¬
tigkeit iu seiner Nahe besonders lieben, ist bekannt. Zu diesen
gehört die weißblühende dnftige Schafgarbe, WoseliatL,
in Graubünden „Iva " genannt .

«



Erster Abschnitt.

Der MmrMam »

1. Me ersten MersrrHe, den Gipfel zrr erklimmen .

Der Montblanc , die höchste Spitze des Alpengebirges und zu¬
gleich die höchste Erhebung des europäischen Kontinents , gehört
den West- Alpen, nnd zwar dem Königreich Italien an. Etwa
einen Längegrad westlich vom Monterosa und sast unter gleicher
Breite mit demselben erhebt er noch 600 Fuß höher sein silber¬
weißes Haupt bis zu 4810 Meter ^ - 14,800 Par . Fuß Meereshöhe.
Die Moutblanegrnppe , nicht die ausgedehntesteaber die eompacteste
und großartigste iu dem Riesenwall, der sich in einem Halbbogen
vom Meerbusen von Genua bis an die User der Donau hinzieht,
besteht vorherrschend aus jenem Alpengranit , dem grüne Talk¬
blättchen beigemischt sind, welche ihm die characteristischeFärbung
geben. Als Herr v. Saussure den Montblanc znerst nmwanderte
und dann bestieg, glaubte er, vor dem ältesten Gebirge der Erde
zu stehen und nannte diesen Gneis -Granit Protogyn , d. H. Erst¬
geborner.

Die aus grauitischem Gestein ausgebauten Central -Stöcke der
Alpen sind zngleich von höchster vertikaler Erhebung und mit den
mächtigsten Firn - und Gletschermassen umgürtet ; in ihnen concen-
Mrt sich die wilde Pracht nnd erhabene Schönheit des Hochgebirges.

Vorgelagert sind ihnen Berge der Kalk- und Schieser-Forma -
tion. So ist der Protogyn der Montblancgruppe von schwarzen
Kalksteinen und Schiesern der unteren Jnrasormation eingefaßt
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und nördlich vom Montblanc lagert sich dic Kalksteinkette der
Alpen des Chablais , rrach dem Genfersee hin abfallend.

Die Montblancgruppe hat drei Zugänge. Von Süden her
führt auö der Lombardei ein Weg in's Thal der Dora baltea über
Aosta ilach dem piemontesischenStädtchen Conrmayeur in das
wildromantischesast I I Stunden lange Hochthal der Allee Blanche,
mit wundervollen Blicken auf die Gletscherreihe des Südabhangec'
der Montblanekette. Die zweite Straße führt vom St . Gotthard
oder von Mailand herüber den Simplon in'sRhonethal (Wallisi
nach Martigny , von dort südlich über den Col de Balme oder
den Bergpaß der TAe noire. Der dritte bekannte und beliebteste
Eingang führt vor; Genf in's Thal der Arve über Bonneville nach
St . Martin und Sallenches. Dort erscheint in kolossaler Größe
und schon ganz nahe, «nächtig über die Vorberge irr den blaueu
Aether aufragend, das blendend weiße Schneehanpt des „Monar¬
chen", wie ihn die Thalleute genannt haben.

Schon wer dies Haupt voll der Rhouebrücke in Genf, die
„Montblancbrücke" genannt, erblickt, bleibt wie betroffen stehen —
und welcher Mensch des 19. Jahrhunderts möchte dann nicht von
Sehnsncht ergriffen werden, sich die Berg -Majestät , ihren Hof nnd
Thron und ihr Schloß näher anznfchauen und trotz aller reizen¬
den Schönheit des Leman weiter hinaufzudriugen in die Bergwild-
niß des Savoher Hochlandes!

In früherer Zeit und bis durch die ganze Hälfte des vorigen
Jahrhunderts hindnrch verspürte freilich Niemand etwas von solcher
Sehnsucht ; der Aublick von Schnee nnd Eis im warmen Som¬
mer wirkte mehr abstoßend als anziehend; der ästhetische Sinn für
die Wildniß des Hochgebirges war nicht erschlossen. Seit der
Gründung der Benedictiner-Abtei (I», krieui ^) durch den Genser
Grafen Aimon war das Hochthal von Chamonny — eingerahmt
von der Montblanemasse im Süden und von den Aiguilles rouges
(„rothen Nadelu ") im Norden, nnr den Bewohnern der nächsten
Umgebung bekannt nnd wenn die Nachbarn einmal eine Wallsahrt
nach der Prienrs unternahmen , dann pflegten sie sich wohl zn
rüsten , insbesondere anch mir Waffen zn versehen, denn die
Bewohner des Chamonny-Thales standen im Ruf . es mit dem
Leben nnd Eigenthnm der Fremden nicht eben genau zn nehmen.
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Die erschrecklichen Bergkolosse, Steiutrümmer und Eisströme rings¬
um galten aber für so häßlich und „wüst", daß man sie Iss inon-
tZAnes lULnLites(die verslnchten Berge) nannte, denen zu nahen
nicht rathsam sei*). Auch fehlte es so sehr au gangbaren Wegen,
daß es in der That wie eine heldenmüthige That oder oielmehr
w ê eme freiwillig überuommene Marter erschien, als der ehrwür¬
dige Genfer Bischof Franz von Sales zu Ansaug des l 7. Jahr¬
hunderts eine Fußreise nach Chamouuy unternahm und glücklich
ausführte. Diese Reise verbreitete weithin seinen Ruf und mag
wgar das Ihre zu seiner späteren Heiligsprechung beigetragen
haben.

Doch keinem gebildeten Menschen und insbesondere keinem
Emwohner des schöueu Geuf kam der Gedanke in den Sinn , in

Fuystapseu des wanderlustigen. Bischofs zu treteu; für das
große Reisepublikum blieb das Chamouuhthal ein ebenso nnbe-
kanntev als uninteressantes Land und erst im Jahre 1741 wagten
zwei Engländer, die sich vor dem Abenteuer uicht fürchteten, eine
Hinderung in diese sremdartige Gebirgseiuöde. Es waren der
Ritter Wyudham und der berühmte Reisende Poeocke, welche in's
ooerc ^ ivethal hinausdrangen, uud am Montanvert Hinaufstiegen
lns auf die Nisr ds voer „das Eismeer" wie der obere Dheil
des tzlLeisr äss dois oder ,,Holzgletscher" genannt wird. Um die
Entdecker eines der großartigsten uud schöusteu Alpenthäler auf
dem Erdenruud zu ehren, hat man ihre Namen in einen Felsen
an der Ei - äe eingehauen. Der Vorsicht halber hatten sie
sich uicht nur selber gut bewaffnet, sondern anch einen Trnpp
wohlbelvaffneter Diener mit sich genommen, welche Abends und
Nachts vor den Zelten, die sie mitgebracht, Wachtfener unterhalten
mußten, um die vermeintliche'.: Barbaren, welche die Abhänge des
-bcontblane bewohueu sollten, abzuschreckeu.

Die Erzühumg vou deu Naturwuuderu, die sie gesehen, regte
wo.,)! kühne englische Landsleute au, auch eine Reise in's
Urvethal nach Chamonny zn nnternehinen— sie übernachteten in

" gastfreundlichen Hause des Pfarrers — doch kam der Besuch

Noch heißt der zweithöchste Gipfel 'des Montblanc Mont Maudit .
^ eme Höhe beträgt 4771 Meter .
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des Arvethales erst seit dem Jahr 1760 besonders durch die Schil¬
derungen und Forschungen der genfer Naturforscher de Saussure,
de Luc, Pictet und Bourrit in Gang.

In genanntem Jahr begab sich Hr. v. Sanssnre, nachdem er
am Jura und in der Umgebung von Gens bereits mit Eiser Ge-
birgsstudien getrieben, allein und zu Fuß von Genf aus iu das
Thal von Chamouuy. Seine Seele ward sreudig erregt beim
Anblick des Riesendomes und der scharfen und spitzen Granitnadeln
an seinen Flanken, die aus ungeheuren Eis- und Firnmeeren her¬
vorragten. Ein glühendes Verlangen ergriff ihn, auf den Gipfel
des weißen Berges zn gelangen; allein das schien ihm wie Allen
ein Ding der Unmöglichkeit zu sein. „Bei meinen ersten Aus¬
flügen nach Chamouny in den Jahren 1860 und 1861 — erzählt er
in seinen berühmten VoMML älms les — hatte ich in
allen Kirchspielen des Thales bekannt machen lassen, Jedem eine
ansehnliche Belohnung geben zu wollen, der einen gangbaren Weg
zum Gipfel ausfindig machen würde. Ich wollte auch für die
Tage zahlen, an welchen man vergebliche Versuche angestellt
haben würden.

Doch alle diese Versprechungen hatten keinen Erfolg. Peter
Simon, ein guter Bergsteiger, versuchte das eine Mal auf der
Seite des Taeulgletfchers(auch gla-eisr än Maut ,,Riefeugletscher"
genannt, an der 10,323 Fnß hohen Aiguille du Taeul), das an¬
dere Mal auf der Seite des Buifsons-Gletschers emporzuklimmen;
er kam aber ganz entmnthigt zurück. Fünfzehn Jahre später
(1775) verfnchten vier kühne Führer aus Chamouuy über den Berg
I /a. 06t6, der eiueu mit dem Buiffous-Gletscher fast parallel lau¬
fenden Grat bildet, zu gelangen nnd sich dem Gipfel zu uühern
Sie überwanden die ersten Hindernisse nnd kamen dann in ein
enges Schneethal, von dessen Wänden die Sonnenstrahlen der¬
maßen zurückgeworfen wurden, daß bei völliger Windstille eine
erstickende Hitze eutstand. Ermattet nnd erschöpft kehrten sie um.

Im Jahre 1783 machteu drei andere Führer aus dem Thal

* ) 1oM6 IV . eliLx. 52. ülstoirtz äes tentativus Me I'ttii g. kaitss
xour a 1a eiine ciNont -d1g.li6.
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abermals einen Versuch, auf demselben Wege— über Oöts
— vorzudringen. Sie brachten die Nacht auf diesem Berge am
Rande des Gletschers zu und setzten am anderen Morgen, wiederum
bei sonnig heiterem Wetter, ihren Marsch fort. In ansehnlicher
Höhe angelangt, klagte plötzlich der Rüstigste der drei über un¬
widerstehliche Schlafsucht. Er wünschte, daß die Beiden auch ohne
ihn ihren Marsch fortsetzen möchten; doch diese wollten ihn nicht
verlassen und meinten, er sei vom Sonnenstich getroffen. Sie ver¬
zichteten auf ihr Unternehmen nnd stiegen zusammen wieder nach
Chamonny hinunter. Sobald sie in tiefere Luftschichten gelangten,
hob sich die Uebelkeit und Schlafsucht von selber. Der eine dieser
Führer sagte zu Saussure iu allem Ernst, es sei ganz unnütz,
auf den Montblanc Lebensmittel mitzunehmen, denn essen könne
man doch nichts, und sollte er den Weg noch einmal wagen, so
würde er nur einen Sonnenschirm und ein Fläschchen mit wohl¬
riechendem Wasser mitnehmen! Wenn das Komische darin be¬
steht, gewisse Vorstellungen verbinden zu sollen, die sich doch nicht
gut zusammen reimen wollen, so stelle man sich, nm das Gefühl
des Komischen zu erzeugen, den kräftigen Gebirgssohn vor, wie er
über die hohen Gletscher schreitet, den Parasol in der einen Hand,
das Riechfläschchen in der anderen.

Trotz alledem versuchte der Naturforscher Bourrit aus Genf
noch in demselben Jahr eine Besteigung. Er schlug auf dem
Rücken von (Mtz gleichfalls sein Nachtlager auf, wurde jedoch
von eiuem Hochgewitter überfallen und mußte zurück.

Nun kam man von dem Gedanken ab, den Weg über I>L06tö
zu nehmen. Unterdefsen hatte sich das Gerücht verbreitet, daß
zwei Gemsjäger ans dem Dorfe Grüe über verschiedene Felsen¬
kämme bis nahe an die Spitze vorgedrungen seien, ohne von der
gefürchteten Hitze belästigt worden zn sein. Bourrit begab sich so¬
gleich zu den beiden hin und noch am selben Abend brachen sie
auf und erreichten in der Morgendämmerung den Fuß der Felsennadel,
welche erklettert werden sollte. Bourrit und einer der Führer
waren jedoch von Kälte und Anstrengung schon so matt geworden,
daß sie Zurückbleiben mnßteu, wahrend die beiden ändern bis an
den Fuß der höchsten Spitze kamen, sie jedoch nicht zu erreichen
vermochten, da eingestürzte Eismassen ihnen den Weg verlegten.

Grubr , Alpenwanderungen. 3
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Der regnerische und kalte Sommer des Jahres 1785 schreckte
von einer Montblancfahrt zurück, doch als sich der Herbst besser
anließ , rüstete Bourrit sich zu einer dritten Expedition , auf 'der
ihn sein Sohn und Saussure begleiten wollten. Herr Bourrit hatte
die glückliche Idee , zwei Tage vor dem Abmarsch drei Männer
von Chamouuy vorauszuschicken, welche am Fuße der Aiguille du
Gout6 eine Hütte aus Backsteinen erbauen mußten. Die Auffahrt
begann am 12. September 1785 vom Dorfe Biouassay aus , um
8 Uhr Vormittags , es wareu zusammen 16 Manu . Sie erreichten
die Hütte schon um 1^ Uhr. Die Naturforscher hatten Muße
genug, Beobachtungen anzustelleu, da man hier übernachten wollte.
Zwei der Führer stiegen aufwärts , um den besten Zugang zu der
Nadel zu erkunden. Die Hütte stand 5400 Fuß über der Thalsohle ;
der Blick nach Chamouuy hinab und in die Gebirgswelt hinauf,
der heitere Abeud und fchöne Sonnenuntergang — Alles stimmte
heiter und hoffnungsvoll. In der Nacht wurde ein Feuer auge-
Züudet und unterhalten ; doch blieb die Luft mild und nur gegen
Sonnenaufgaug ward es kalt. Als die Morgensuppe verzehrt war ,
begann der Angriff der Nadel. Sie fällt auf allen Seiten sehr
steil ab und die Vertiefungen in den Felswänden sind mit Eis
und Schnee gefüllt. Solche Ruufeu oder eouloirs, wie sie in der
Landessprache heißen, sind sehr gefährlich zu überschreiten. Vor¬
weg mußte man über einen Gletscher gehen, um an den Fuß der
Nadel zu gelaugen; dann führte der Weg über ein steiles eouloir.
Um sich vor dem Falleil uud Ausgleiten zu schützen, nahmen je
Zwei Führer das Ende eines langen Alpenstockes fest haltend,
einen der Herren in die Mitte , der sich aus den Stock stützen
konnte uud an demselben eine mit ihm sich sortbewegende Barriore
hatte. Der Felsgrat , den man erreichte, war so steil, daß der
Fuß des vorangehenden Führers immer gerade über dem Kopse
des ihm nachsolgenden Wanderers stand. Das Aufsteigen ward
noch mehr erschwert durch den vor zwei Tagen srisch gefallenen
Schnee, der die glatten Eisflächen maskirte. Es waren fchon 5
Stunden verflossen und noch hatte man den Gipsel der Aiguille
du Gout<Z nicht erreicht. Die Hänge wurden immer steiler, der
frisch gefallene Schnee häufte sich und Peter Balmat , der vor Herrn
von Saufsure ging, gebot Halt , da er erst reeognosciren müsse, ob



weiter oben sortzukommen sei. Nach einer Stunde kehrte er zu¬
rück mit der Nachricht, die Felsspitze sei nicht zu erreichen, der
lockere Schnee sei anderthalb Fuß tief !

Aus ein weiteres Vordringen rnnßte Verzicht geleistet werden ;
die erklommene Höhe bestimmte Saussure barometrisch aus 11,442
par . Fuß . Er war überzeugt, daß eine Erkümmuug des Gipsels
wohl uoch gelingen werde; doch müsse es ein Jahr sein, in welchem
wenig Schnee fiele.

Noch einmal thaten sich im Jnui des Jahres sechs Thalbe¬
wohner zusammen, nm aus der Westseite des Montblanegipsels den
ihm nahe stehendeu Dome dn Gvut <- zn erreichen und von dort aus
den Gipsel zu gewinnen. Doch anch hier stellten sich ihnen un¬
überwindliche Hindernisse entgegen; der Raum zwischen beiden
Kuppen 'war durch breite Gletscherspalten zerrissen uud der Grat
so schars, daß Niemand ihn zu überschreiten wagte. Da saßte ein
muthiger, sederharter, gewandter Chamounyard , Jacques Bal -
mat , als Gemsjäger mit allen Schrecknissen des Hochgebirges wohl
vertraut und mit feinem Ortssinn begabt, den Entschluß, es koste
was es wolle, das Haupt des Monarchen zu erreichen. Seine
Gefährten bemühten sich vergebens, ihn von seinem Vorsatz abzu¬
bringen. Aus sich allein angewiesen und seiner Kraft vertrauend ,
ohne Leiter und Seile , drang er, kriechend und rntschend, über die
Eisschründe und vergletscherten Firnkanten sort, während die Än¬
dern nach Chamouny zurückkehrteu. Nach unbeschreiblichenAn¬
strengungen mußte sich aber auch der kühne Balmat überzeugen,
daß es unmöglich sei von dieser Seite die Montblanckuppe zu ge¬
winnen . Er mnßte sich, zum Theil rückwärts kriechend, über den
gefährlichen Eiskamm wieder znrückziehen und entschloß sich, ans
das 12,300 Fnß hohe „große Plateau " hinabzusteigeu, um dort
die Nacht zuzubringen nnd am solgenden Morgen einen neuen
Angriff auf die Spitze des Gewaltigen zu unteruehmeu.

Um aus der Schueesläche nicht zu ersriereu, durste er sich gar
nicht setzen, geschweige niederlegen; er unternahm allerlei „lächer¬
liche" (wie er selber nachher erzählte) gymnastischeUebuugen, um
seiue Glieder geschmeidig zn erhalten. Aber damit erschöpfte er
auch seine Kraft und obwohl er mit Tagesanbrnch noch einmal
vorrückte, gelang es ihm doch nicht, die höchste Spitze zu erklim-



men, doch von der Zugänglichkeit derselben hatte er sich überzeugt.
Er mußte sich zum Rückzüge entschließen, nahm sich aber noch im
schwierigen gefahrvollen Herabsteigen fest vor, den von ihm über
das große Plateau eingeschlagenen und entdeckten Weg zu beendigen,
sobald das Wetter günstig sei.

Unverletzt kehrte er zu den Seinigen zurück, aber auch völlig
erschöpft. Er sank aufs Krankenlager und dem Di-. Paeeard , der
ihn behandelte, vertraute er sein Geheimuiß des entdeckten Weges
an mit dem Versprechen, er wolle ihn, wenu er wiederhergestellt
sei, selber auf den Gipfel des Montblanc führen, vr . Paeeard war
hoch erfreut, das langersehnte Ziel unter den Ersten erreichen zu
können. Am Nachmittag des 7. August 1786 verließen die beiden
Männer die Prieurs von Chamouuy, vor Einbruch der Nacht er¬
reichten sie die Höhe des Berges Oots und übernachteten in
der von Bonrrit erbauten noch wohl erhaltenen Hütte. Das
Wetter war günstig. Am 8. August mit Tagesanbruch setzten sie
ihren Marsch fort und kamen um 6 ^ Abends wirklich auf dem
domartig gerundeten Gipfel des Montblanc an. Ein halbe Stunde
verweilten sie oben, dann stiegen sie mit Lebensgefahr aber ohne
zu stürzen von der luftigeu Höhe herab, vom Hellem Mondschein
begünstigt und um 9 Uhr Morgeus am folgeudeu Tage des
9. August traseu sie wieder in der Prieurs ein. Ihre Gesichter
waren geschwollen und tief geröthet; vr . Paeeard war schneeblind
geworden uud konnte erst nach einigen Tagen wieder ordentlich
sehen. Ihre Anknust aus dein Gipfel des Montblanc hatte man
von Chamonny aus mit dem Ferurohr gesehen.

Es war eine Heldenthat, welche die beiden Männer vollbracht
und schnell und weithin verbreitete sich ihr Ruf . Jaeques Bal -
mat wurde so zu .sagen geadelt, denn er erhielt vom König von
Sardinien den Beinamen Balmat „Montblane ," auf welchen
seine Nachkommen noch stolz sind. Ein Alpensreuud uud Natur¬
forscher in Sachsen, Herr von Gersdorf , war so bewegt von der
Kühnheit und Ausdauer des Chamounyarden, daß er ihm 17
Friedrichsdor (damals eine ansehnlichere Snmme als jetzt) als
Ehrengabe übersandte, die er sür ihn gesammelt hatte.

Mau kann sich denken, daß es nnn auch Herrn v. Saussure keine
Rnhe mehr ließ ; er gedachte, seine längst geplante Ersteigung des



Montblanc noch m demselben Jahre auszuführen, allein die un¬
günstige Witterung hinderte ihn daran. Das nächste Jahr sollte
und mußte sie aber uuteruommeu werden. Im schönen Monat
Jnli traf er in Chamouny ein — doch wiederum wechselte das
Wetter und er mußte volle vier Wochen sich gedulden, bis die
Führer erklärten, nun sei der Zeitpunkt günstig. Ich gebe nun
seinen eigenen kurz zusammengefaßten Bericht*) den er bald nach
seiner epochemachenden Bergfahrt veröffentlichte, indem ich die
Hauptergebnisse seiner Beobachtungen gleich in die Erzählung
einschalte.

2. Krstergmrg des Wontölanc durch HZerredicL von Karrlmre ,
am 1. und 2. August 1787.

Verschiedene periodische Schriften haben dem Publikum bekannt
gegeben, daß im Augustmonat des vergangenen Jahres zwei Ein¬
wohner von Chamouny, Hr. Paeeard, Doetor der Mediein, und
der Führer Jakob Balmat, auf die Moutblauekuppe gelangten, die
man bis dahin für unzugänglich gehalten.

Ich erfuhr es schou am folgenden Tage und reiste sofort ab,
um iu ihre Fußstapfen zu treten. Aber das eintretende Regen-
uud Schneewetter zwang mich, für dies Jahr darauf zu verzichten.
Ich gab dem Jakob Balmat die Weisuug, vom Anfang Juni (des
nächsten Jahres ) ab das Gebirge zu besteigen und mir Nachricht
zu geben, sobald der Schnee vom vorigen Jahre das Aufsteigen
ermöglichen würde. Inzwischen reiste ich in die Provence, um an
der Meeresküste Beobachtungen anzustellen, die zur Vergleichung
mit den auf der Spitze des Montblanc anzustellenden dienen
konnten.

Jakob Balmat machte im Monat Juni zwei vergebliche Ver¬
suche, meldete mir jedoch, daß er nicht daran zweifle, in den ersten
Tagen des Juli den Weg brauchbar zu fiuden. Am 5. Juli war
er richtig mit zwei anderen Führern, Joh . Michel Cachat nnd
Alexis Touruier auf den Gipfel gekommen. Es regnete, als ich

LbreAtzsä'un 9, 1a eiins äu NontklLrio eu 1787.
- rrr II . L . 1)6 (Osnevs , I'ln'de, et 601̂ .)



in Chamouny anlangte ; aber ich war entschlosson, lieber bis zu
Ende der Jahreszeit zu warten , als den günstigen Augeublick zu
verpassen.

Endlich kam er , der ersehnte Zeitpunkt und ich setzte mich am
1. August (1787) in Marsch, begleitet von einem Diener und 18
Führern , die meine physikalischeil Instrumente und alles Gepäck
trugen , dessen ich bedurfte. Der Hanptsührer war natürlich Jac¬
ques Balmat du Montblanc . Mein ältester Sohn brannte vor
Verlangeu , mich zu begleiten; ich hielt ihn jedoch nicht für stark
genng und an solche Gewaltmärsche zu wenig gewöhnt. So mußte
er Verzicht leisten. Er blieb in der Prieurv , wo er mit vieler
Sorgsalt die Beobachtungen anstellte, welche mit den meinigen auf
der Höhe des Berges correspondirten.

Obwohl die Entfernung von der Prienrs bis zur Montblanc¬
kuppe in gerader Linie nicht mehr denn 2 ^ Lienes (Wegstunden)
beträgt, werden doch 18 Stunden erfordert, um hinauf zu kommen,
wegen der Schwierigkeit des Weges , der zu machenden Umwege
und weil man ungefähr 1920 Toisen ^ 11,520 Fuß auswärts
steigen muß.

Um in der Wahl meines Nachtlagers volle Freiheit zu behaltten,
ließ ich ein Zelt mitnehmen, das am ersten Abend auf dem Gipfel
vom I r̂r. Oots -Gebirge, der von der Prienro gerade südlich liegt
und 779 Toisen — 4674 Fuß über dem Dorfe , anfgeschlagen
wnrde. Die kleine Reise war mühe- und gefahrlos , denn man
steigt fortwährend über Rasen und Fels aufwärts und kann den
Weg in 5 bis 6 Stunden zurücklegen. Doch weiter hinauf bis
zum Gipfel hat man fortwährend über Eis und Schnee zu gehen.

Der zweite Tagemarsch ist viel beschwerlicher. Man muß zu¬
vörderst den Gletscher von Oots überschreiten, um den Fuß
einer kleinen Felskette zu gewinnen, die aus den Schneeseldern des
Montblanc hervorschaut. Dieser Gletscher ist schwierig und ge-
sährlich zu begehen, weil er von breiten, tiesen und unregelmäßigen
Schründen durchschnitten ist, über welche man oft nur auf Schnee¬
brücken gelangen kann, die mitunter sehr dünn sich über tiefen
Abgründen wölben. Einer meiner Führer wäre beinahe in einer
solchen Spalte umgekommen. Um den Weg zu erkunden war er
am Abend zuvor mit zwei Begleitern vorausgegangen. Zum Glück
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hatten sie die Vorsicht gebraucht, sich durch ein Seil zu verbinden;
eben als er eine solche Schneebrücke überschritt, brach diese zusam¬
men und er hing über einem tiesen Abgründe, gehalten von seinen
Kameraden. Wir kamen ganz nahe bei der Oessnung vorbei, die
sich unter ihm gebildet hatte und es schauderte mich beim Anblicke
der Gefahr , der er entronnen war . Die Ueberschreitnng des
Gletschers erforderte wegen der vielen Biegungen , die wir machen
mußten, viel Zeit, so daß wir vom 06ts -Gipfel bis an den
Fuß des isolirten Felsgrates 3 volle Stunden brauchten, obwohl
die Entsernnng in gerader Linie nur eine Viertelstunde beträgt.

Nachdem wir die Felsen erreicht hatten, entfernten wir uns
wieder davon, um in Schlangenlinie in einem Schneethale aufzu¬
steigen, das sich von Nord nach Süd bis an den Fuß des höchsten
Gipsels hinanzieht. Die Firnselder sind ab nnd zn von nngehenren
Schrunden durchsurcht, deren Durchschnitt die horizontalen Schnee¬
lagen zeigt, wie sie in den einzelnen Jahrgängen sich gebildet.
Wie breit oder schmal auch die Spalten sein mögen, man kann
nirgends bis auf den Grund sehen.

Meine Führer wünschten, daß wir unser Nachtlager an einem
der Felsen aufschlageu möchten, denen man auf dem Emporstieg
begegnet; allein da die höchsten doch noch 600 bis 700 Toisen
unter der Spitze des Montblanc lagen, so wollte ich noch etwas
höher steigen. Freilich mußten wir nun mitten im Schnee cam-
piren und dazu meine Geführten zu bestimmen, war nicht ganz
leicht. Sie bildeten sich ein, daß auf dem Hochfiru während der
Nacht eine geradezu unerträgliche Kälte herrsche und fürchteten in
allem Ernst , da zu erfriereu. Endlich faßte ich mich kurz und
erklärte ihnen, daß ich fest entschlossen sei, hinauszusteigen und
zwar mit denen unter ihnen, ans die ich mich verlassen könne.
Wir würden uns tief in den Schnee eingraben, die Aushöhlung
mit dem Zeltdache überdecken, ganz nahe aneinander rücken nnd
so jeder Kälte Trotz bieten, wie grimmig sie anch sei. Dieses
Arrangement beruhigte sie uud wir wanderten weiter.

Um 4 Uhr Nachmittags erreichten wir das zweite von den drei
großen Schnee-Plateaux , die wir zu überschreiten hatten. Und
dort in einer Höhe von 8730 Fuß über Chamouuy und von 11,970
Fuß über dem Meer hielten wir Rast . Wir gingen nicht bis auf
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das letzte Plateau , weil man dort den Lawinen ausgesetzt ist,
und das erste Plateau , das wir schon überschritten hatten, ist auch
nicht srei davou. Wir mußten über zwei Lawinen klettern, die
seit der letzten Reise Balmat 's herabgekommen waren und deren
Trümmer das Thal iu seiner geringen Breite bedeckten.

Meine Leute begannen zuvörderst deu Platz auszugraben , auf
welchem wir die Nacht hinbringen sollten; aber sie merkten gar
bald, daß es ihnen an Luft fehlte. Das Barometer stand nur
17 Zoll 10 Linien . Diese kräftigen Männer , für welche ein Marsch
von 7 bis 8 Stunden so viel wie nichts ist, hatten kaum fünf
bis sechs Schaufeln voll Schnee fortgeschasst, als sie schon wieder
einhalten und Athem schöpfen mußten. Einer von ihnen, der zu¬
rückgegangen war , um in einem Füßchen Wasser zu holeu, das
wir iu eiuer Spalte bemerkt hatten , fühlte sich plötzlich so unwohl,
daß er ohne Wasser zurückkam und den Abend unter peinlichster
Herzbeklemmung zubrachte. Ich selbst, der ich doch an die Ge-
birgslnft so sehr gewöhnt bin und mich darin am wohlsten fühle,
wohler als in der dicken Luft der Tiefebette, fühlte mich beim
Beobachten der meteorologischem Instrumente gänzlich abgespannt.
Wir verspürten alle einen brennenden Dnrst und konnten uns doch
aus keine andere Weise Wasser verschaffen, als durch Schmelzeu
des Schnee's . Denn wenn auch Jemand nach dem Wasser zurück¬
gegangen wäre, das wir unterwegs bemerkt hatten , so würde er
es iu der späteu Abendstunde zu Eis erstarrt gefunden haben.
Die kleine Kohlenpfanne, die ich hatte mitnehmen lassen, konnte
zwanzig durstigen Seelen nur sehr laugsam zu Hülse kommeu.

Von der Mitte dieser Hochfläche, die im Süden von der
Montblanckuppe, im Osten von hohen Felsbänken, im Westen vom
Dome du Gouts eingeschlossen wird, sieht man fast nichts als
Schneefelder, von blendender Weiße und Reinheit , auf ihreu Hoch¬
kanten den schärfsten Gegensatz zum dunkelblauen, sast schwarzen
Himmel bildend. Man gewahrt da kein lebendes Wesen, keine
Spur von Pslanzenwnchs : es ist hier die Residenz der Kälte und
des Schweigens. Als ich mir den Doetor Paceard uud Jakob
Balmat vorstellte, wie sie als die ersten in drese Einöden traten ,
bei Anbruch der Nacht, ohne eine Zufluchtsstätte, ohne Unter-
stütznng, selbst ohne die Gewißheit, ob Menschen in diesen Re-
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gionen zu existiren im Stande seien und wie sie denuoch uner¬
schrocken ihren Weg sortsetzten: da bewunderte ich die Stärke ihres
Geistes uud Gemüths .

Meine stets von der Furcht vor dem Erfriereu geäugstigten
Führer schlossen so ängstlich genau alle Oessuuugen unseres Zeltes ,
daß ich von der Wärme uud der durch unsere Athmung verdor¬
benen Luft zu leideu hatte und mich genöthigt sah, hinanszngehen
in die frische Nachtlust, um Athem zu schöpsen. Der Mond schien
mit hellstem Licht von einem sast ebenholz- schwarzen Himmel
herab ; Jupiter stieg hinter dem höchsten Gipset östlich vom Mont¬
blanc in strahlendem Glanze auf und das von dem großen Schnee¬
becken znrückgeworsene Licht war so blendend, daß man am Him¬
mel nur die Sterne erster und zweiter Größe unterscheiden konnte.
Kaum war es uns gelungen, einzuschlafen, als wir von dem
Donner einer großen Lawine geweckt wurden, welche einen Theil
des Abhanges überschüttete, den wir am folgenden Tage erklettern
sollten. Bei Anbruch des Tages stand die Quecksilbersäule uuseres
Thermometers (R6aumur ) 3 Grad uuter Null .

Wir bracheu spät auf, weil erst für das Frühstück und oie
Weiterreise Schnee geschmolzen werden mußte; er war kaum zu
Wasser geworden, so wurde er auch getrunken und meine Leute,
welche gewissenhaft den Wein refpeetirten, den ich hatte mitnehmen
lassen, bestahlen mich doch fortwährend an meinem Wasservorrath.

Wir begannen das dritte und letzte Plateau hinaufzusteigen,
dann hielten wir uus links, um auf den höchsten Grat im Osten
von der Spitze zu gelangen. Der Abhang ist außerordentlich steil,
stellenweis 39 Grad ;*) er sührt überall in Abgründe uud dazu
war der Schnee so hart gefroren, daß wir , um festeu Tritt zu
bekommeil, Stufen einhauen mußten. Wir brauchten zwei Stun¬
den, um diesen 1500 Fuß hoheu Abhang zu erklettern.

Nachdem wir beim letzten Felsen angelangt waren, nahmen
wir uusere Richtuug wieder rechts uach Westen, um den letzten
Abhang zu ersteigeu, desseu seukrechte Höhe ungefähr 900 Fnß
beträgt . Diefes Gehänge ist nur 28—29 Grad geneigt und bietet

*) Im Vergleich mit den steilen Wänden des Piz Linard, des Matterhorns
und Schreckhorns, die man in unserem Jahrhundert überwunden hat, ist diese
Neignng eine mäßige.
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keine Schwierigkeit; aber die Lust ist hier bereits so dünn , daß
sich die Kräfte sehr bald erschöpfen. Nahe am Gipsel konnte ich
nur 15—16 Schritte machen und mußte dann Athem schöpfen;
ja , ich bekam hin und wieder Anwandlungen von Ohnmacht, die
mich zum Niedersitzen zwangen. Doch sobald die Athmnng sich
wieder herstellte, fühlte ich auch die Rückkehr meiner Kraft und in¬
dem ich mich wieder in Marsch setzte, meinte ich in einem Zuge
den Gipfel des Berges erreichen zu können. Alle meine Leute
waren , nach Maaßgabe ihrer Rüstigkeit, in derselben Lage. Wir
brauchten zwei Stunden vom letzten Felsen bis zur Kuppe, und es
war 11 Uhr, als wir auf derselben anlangten .

Meine ersten Blicke waren nach Chamouny gerichtet, wo ich
meine Frau und meine beiden Schrvestern wnßte, ihr Ange ans
das Fernrohr gehestet und alle meine Schritte mit einer gewiß zu
großen Aeugstlichkeit begleitend, die aber doch nicht minder peini¬
gend war . Es ergrisf mich ein nnendlich erqnickendes und tröstliches
Gefühl , als ich die Fahne flattern sah, die sie mir versprochen
hatten in dem Momente anfzuziehen, wo sie mich auf dem Gipfel
aulaugeu sehen würden.

Nuu konnte ich unbekümmert das große Schauspiel genießen,
das sich vor meinen Augen ausbreitete. Ein leichter Dunst in
den tieseren Luftschichten raubte mir freilich den Anblick der am
tiefsten uud entferntesten gelegenen Gegenstände, also der Ebenen
Frankreichs und der Lombardei ; doch ich bedauerte diesen Verlust
nicht allzusehr in Anbetracht dessen, das ich wirklich sah. Und
was ich in vollkommener Klarheit anzuschauen das Glück hatte,
das war das Miteinander aller der Hochgipsel, nach deren Be¬
kanntschaft ich fo lange mich gesehnt hatte. Ich wollte zuerst meinen
Augen nicht trauen , es erschien mir wie ein Tranm , als ich zu
meinem Fuße diese hocherhobenen majestätischen Gipsel, diese schreck¬
lichen Nadeln : die Aiquille du Midi , d'Argentiöres , du G^ant —
erblickte, an deren Fuß zu gelangen mir schon so schwierig und
gefährlich geworden war . Ich erfaßte ihre Verhältnisse, ihre Ver¬
bindung , ihren Aufbau und ein einziger Blick löste Zweifel,
welche jahrelange Arbeit nicht zn beseitigen vermochte.

Unterdessen hatten meine Führer das Zelt aufgeschlagen und
richteten unter demselben den kleinen Tisch zu, auf dem ich meine
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Experimente über das Sieden des Wassers anstellen wollte. Doch
als ich mich anschickte, mit meinen Jnstrnmenten zu Handtieren,
mußte ich jeden Angenblick meine Arbeit unterbrechen, um wieder
Athem zu schöpfen. Wenn man erwägt, daß die Quecksilbersänle
des Barometers nur auf 16 Zoll 1 Liuie stand, also die Luft nur
die Halste ihrer gewöhnlichen Dichtigkeit hatte, so wird man's be¬
greiflich finden, daß die Lungen mit öfteren Athemzügen nachhelfen
mußten. Diefe ihre Arbeit beschleunigte auch den Blutumlauf und
die Arterien hatten am Drnck der äußeren Lust kein Gegengewicht
mehr. Wir waren Alle so zu fageu im Fieber uud selbst nach 4
Stunden uuferes Aufenthaltes auf dem Gipfel machte mein Puls
noch 100 Schlüge in der Minute , der von Peter Balmat 98 , der
von meinem Diener 112, während ihre Pulsschläge in der Tiefe
49 (P . Balmat ) 60 (mein Diener) und 72 der meiuige be¬
trugen.

Wenn ich mich ganz ruhig verhielt, verspürte ich kein Unwohl¬
sein, mit Ausnahme von etwas Herzbeklemmung, sobald ich mich
aber austreugte und meine Aufmerksamkeit auf einen Gegenstand
heftete, oder mich bückend meine Brust zusammenpreßte, mnßte ich
mich erst eine Weile ansruheu und wieder Athem gewinnen. Meine
Führer machten die nämliche Erfahrung . Keiner verfpürte Eßlust
und unsere Lebensmittel, die nnterwegs gefroren waren , reizten
auch wenig unfern Appetit. Nach Wein und Branntwein ver¬
langten sie gar nicht: hatten sie doch bereits erfahreil, daß die
starken Getränke, weil sie den Blutumlauf beschleunigen, auch das
Uebelbesiudeusteigern. Nur das frische, aus dem Schnee gewon¬
nene Wasser bekam Allen ganz wohl.

Nach dem von mir angestellten Versuche kam das Wasser bei
68 ,ggb Grad Hitze zum Sieden , während es am Meeresufer mit
demselben Apparat 81 Grad (R) brauchte.

Das Thermometer, 4 Fuß über dem Boden aufgehängt, zeigte
im Schatten des Stockes, an dem es hing, um 12 Uhr Mittags

2, ^ der Sonne — 1? (1 Grad uuter dem Gefrierpunkt ).
Um 3 Uhr Nachmittags in der Sonne — l , ^ , Schatten —
2, 5^ während an demselben Tage die Temperatur in Genf über
22 Grad Wärme betrug , nämlich 22 , gO.
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Die Barometerberechnungen ergaben für den Montblanegipfel
eine Höhe von 2450 Toisen - 14,700 Par. Fuß *).

Das Hygrometer zeigte die Luft auf dem Montblanc sechsfach
trockener als die von Genf.

Uni die Farbe des Himmels zn bestimmen, hatte ich verschie¬
dene Papierstreifen gefärbt und zwar mit Azurblau von 16 Nuan¬
cen. Die duukelste hatte ich mir Nr . 1 bezeichnet bis zu der
möglichst blassen Nr . 16. Auf jedem Papier hatte ich drei ganz
gleich gefärbte Vierecke angebracht; davon überließ ich je eins
Herrn Senebier in Genf, das andere meinem Sohne in Cha-
monny. Der Vergleich zeigte, daß am 31. August um Mittag zu
Genf die Färbung des Himmels die von Nr . 7, zn Chamouny die
von Nr . 5, die des Montblanc zwifchen Nr . 1 und 2, alfo nahe¬
zu die allertiefste war.

Vom Thierleben bemerkten wir nichts, als beim Hinanfsteigen
zwei Schmetterlinge, eine graue Phaläne (Nachtschmetterliug) und
einen Tagfalter , ich glaube es war ein Myrtil ; er überflog den
äußersten Abhang des Montblanc etwa 600 Fuß unter dem
Gipsel. Sie waren wohl beide durch Wiude hinaufgeführt worden.

Die Kuppe des Montblanc bietet keine Ebene, sie ist der ver¬
längerte auf dein höchsten Punkte fast ebene Grat . Nach Süden
ist der Abhang sehr sanft, etwa 15 bis 20 Grad ; nach Norden
45 bis 50 Grad , also ziemlich steil. Dieser Grat ist sehr schmal
und auf seiner Spitze fast fchneideud, so daß kaum zwei Personen
nebeneinander gehen können; aber er rundet sich nach der Ostseite
hin ab, während er nach Westen hin ein vorspringendes Dach
bildet, das gegen Norden abfällt. Der ganze Gipfel ist mit Schnee
bedeckt und der nackte Fels springt nicht hervor. Der Schnee ist
schieferig, fest, an einzelnen Stellen mit Glatteis überzogen; nicht
ohne Mühe stößt man den Stock hinein. Die Abhänge des Gipfels
sind mit einer Kruste gefrorenen Schnee' s bedeckt, die uuter den
Füßen leicht bricht.

Oestlich vom Gipsel stehen ganz nahe beieinander zwei kleine
Felsen, beide Granit , wie alles Gestein des Montblanc . Der

*) Die neuen Messungen haben etwas mehr ergeben : ü4,773 Fuß uud
14,307 Fuß . Nach vr . Pitschner 's Angaben liegt der Montblanc 14,808
var . Fuß über dem Mittelmeer uud ^1,594 Fuß über dem Thal von Chamouny .
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größere von beiden mußte vor Kurzem vom Blitze getroffen sein,
denn wir fanden seine Trümmer nach allen Seiten hin auf dem
frischen Schnee zerstreut.

Ich blieb auf dem Gipfel bis 3 ^ Uhr und obwohl ich keinen
Augenblick verloren hatte, konnte ich doch die 4 ^ Stunden meines
Aufenthalts nicht so ansnntzen, wie ich es am Meeresnfer im
Stande gewesen war . Von meinen Untersuchungen brachte ich nnr
die zu Ende, welche mir die wichtigsten schienen.

Der Abstieg ging viel leichter von Statten , als ich gehofft
hatte. Da die Bewegung, welche man beim Hinabsteigen macht,
Nicht das Zwerchfell zusammendrückt, wird auch die Athmung nicht
—engt und man braucht nicht alle Augenblicke Luft zu schöpfen.
Dennoch war das Herabklettern auf das erste Plateau zuerst müh¬
sam und die Sonne brannte dermaßen auf die Schueegrüude zu
unseren Füßen , daß wir den Kopf gut verwahren mußteu, um
nicht daruuter zu leiden. Das Nachtlager wurde wieder auf dein
Schnee gehalten, doch dies Mal 1200 Fuß tiefer, als in voriger
Nacht. In dem Felsen, an welchem wir nnser Zelt anfschlugen,
hatte sich ein Rasen von blühender Lilöns a-oaulis (Zwerg-Silene
— nelkenartig) entwickelt, die höchst hinanssteigende Blüthenpflanze,
die ich am Montblanc traf ; die Meereshöhe betrug uämlich
10,680 Fuß .

Ich konnte mich nnu überzeugeu, daß es nnr die Verdünnung
der Luft war , welche unser Wohlbefinden störte ; denn wäre nnsere
Unpäßlichkeit bloß von der Anstrengung des Steigens herbeigeführt
worden, so hätten wir jetzt, da wir von der langen nnd müh¬
samen Arbeit des Herabkletterns noch viel müder waren, anch
kränker sein müssen. Im Gegentheil aber verzehrten wir unser
Abendbrod mit gutem Appetit uud ich konute meine Beobachtungen
ohne das geringste Unwohlsein ausführen . Ich glanbe sogar, daß
die Grenzlinie, über welcher dieses Unwohlsein beginnt, für jeden
Einzelnen fcharf bestimmt ist. Ich befinde mich noch ganz wohl
bei 11,400 Fuß Meereshöhe; sobald ich jedoch höher steige, treten
die körperlichen Beschwerden ein.*)

*) Saussure hat hier doch wohl übersehen, daß auch für jedes Ju ^
dividuum die körperliche Disposition zu verschiedenen Zeiten verschieden ist,
wie anch die Spannung und Beschaffenheit der Luft derselben Höhen wechselt.
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Am folgenden Tage fanden wir den Gletscher von 1a Oöts
durch die Hitze der beiden vergangenen Tage fehr in Unordnung
gebracht und das Hinabsteigen war viel 'schwieriger als das Hin-
aufgeheu. Um einer breiten Spalte , die sich erst während unserer
Reise gebildet hatte , auszuweicheu, waren wir genöthigt , einen
Schneeabhang von 50 Grad Neiguug hinabzurutschen. Endlich
um 9^ Uhr, gelaugten wir auf den Bergrücken von 1a Oote,
sehr zufrieden uns nun auf eiuem Boden zu befinden, der unter
unfern Füßeu uicht eiusauk.

Dort traf ich Herrn Bourrit , der einige meiner Führer fogleich
in Dienst nehmen wollte, um mit ihnen auf der Stelle nach dem
Gipfel zurückzukehren; allein sie fühlten sich zn sehr angegriffen
uud verlangten erst nach Chamonny zurückzukehreu, um sich dort
auszuruhen . So stiegen wir denn alle vergnügt zur Prieure hin¬
unter , wo wir zum Mittageffeu anlaugteu . Ich hatte die Freude,
alle meine Lente gefund und wohl zurückznbringen; Gesicht und
Augen hatteu nicht gelitteu, da wir sie mit schwarzem Krepp ge¬
schützt hatten. Diese Vorsicht hatte uus vor dem Schicksal der
ersten Besteiger bewahrt , die halb blind, mit verbranntem und
aufgesprungenem Gesicht zurückgekehrt waren.

In Chamouny wurden bei der glücklichen Rückkehr der Kara -
waue die Glocken des Kirchspiels gelnntet und auch ein kirchliches
Dankfest gefeiert, hatte doch der Himmel ein Werk geseguet, an
welchem menschliche Kraft und Gefchicklichkeit fcheitern konnte. Es
feierten aber nicht blos menfchlicher Mnth und fester Wille, menfch-
liche Ausdauer und Beharrlichkeit einen Triumph , auch die Wiffen-
schaft hatte einen ihrer schönsten Siege erfochten, sie hatte in der
Perfon Saussure 's das Chamouuythal und den Montblane erobert

Ist die Luft mit Elektricität gesättigt , namentlich vor Ausbruch eines Ge¬
witters , dann tritt auch die Abspannnng schneller und stärker ein. Nach
Saussure sind die Montblancbesteignngen populär geworden nnd viele haben
sie ohne alle Uebelkeit nnd körperliches Mißbehagen vollbracht . Früher fabelte
man , daß wenn man höher als 10,000 Fuß aufsteige, das Blut aus Nase,
Mnnd nnd Ohren dringe in Folge des geringen Luftdruckes. Jetzt weiß man ,
daß selbst das Nasenbluten eine Seltenheit ist. Aber Andrang des Blutes
nach dem Kopfe findet in der verdünnten Lnft allerdings Statt und erzeugt
nicht selten eine große Schläfrigkeit .
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und ein Ideal für alle künftigen Bergfahrten aufgestellt, dem die
besten Natnrforfcher nacheiferten. Die Geologie hat ihre Heimath
in den Bergen.

Für das arme Chamonnythalwurde die Sauffure'fche Expe¬
dition, von der man in der ganzen gebildeten Welt erzählte, das
größte Ereigniß, denn das Hochthal wurde fortan der Magnet
sür zahllose Reifende, die feine Wunder mit eigenen Augen fehen
wollten.

Äetzt ist eine Montblanefahrt dnrchaus nichts Seltenes und
Außerordentliches mehr; alljährlich werden mehrere, besonders 0on
Engländern unternommen. Anch Damen scheuen die Besteigung
Nicht. Man übernachtet gewöhnlich auf den Oi-anäs
einer Felseninsel im Lossons-Gletscher, wo zwei Hütten errichtet
find, deren eine, aus Stein sehr fest gebaut, eine Herren-, Damen-
und Dienerstnbe hat, mit Küchen und Oefen, mit Matratzenbetten
und Lebensmitteln wohl oerfehen ist nnd sich„Hotel äes
Nulets " nennt. Trotz aller Bequemlichkeit und aller Hülfsmittel,
welche man dem Reifenden bietet — das Bergsteigen ist zu einer
Kunst geworden, die sich mit jedem Jahre vervollkommnet— laßt
sich die wilde Alpennatur nicht zähmen und an Unglückssälleu hat
es bis auf die ueuefte Zeit nicht gefehlt. Im Herbst des Jahres
1870 zog eine Gefellfchaft von 1l Personen aus Chamouuy aus
den Montblanc, sie wurden vielleicht von einer Eis- oder Schnee¬
lawine überschüttet und Keiner kehrte wieder.

3. vr . W . MLschner ' s WmrMauc - Besteigung
am l . und 2. Angust 1859.

Di-. Wilhelm Pitschner, von Gebnrt ein Norddeutscher(Preuße),
Privat -Dozent an der Akademie zn Gens, uuternahm mit dem
naturwissenschaftlichen Zweck, mtkrofkopifche Untersuchungen über
das kleinste Pflanzen- und Thierleben anzustellen, am 31. Juli
und die folgenden Tage eine Montblanefahrt, die er in dem bald
darauf von ihm verfaßten und mit einem Atlas verfehenen Werke:
Der Montblanc . Darstellung der Besteigung desselben rc. rc.
2. Anslage(Gens, 1864) schilderte.

Nachdem er 14 Tage lang auf die Gunst des Wetters gewartet
hatte, wnrde am Donnerstag Abend (28. Jnli ) der Abmarsch für
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den Morgen des folgenden Tages bestimmt. August Balmat , der
Enkel des berühmten Jakob, sollte ihn führen. Dieser hatte in
der Nacht vom 28. zum 29. Juli vorsichtig den Gipfel des Berges
und die umliegenden Schneefelder beobachtet und war zu dem
Schluß gekommen, daß trotz des heiteren Himmels eine Anffahrt
noch nicht zu wagen sei, weil ein großes Schneegestöber auf dem
Gipfel und dem großen Plateau in der Nacht nnd am Morgen
gewüthet habe und noch fortdanere. „Der Montblanc raucht seine
Pfeife, " so bezeichnete er die Erscheinung, und Di-. Pitschner selber
konnte dnrch's Fernrohr sich überzeugen, wie die stoßweise gehobe¬
nen Schneemassen wotkenartig sortgeschlendert wurden. Aber noch
im Lauf desselben Tages bernhigte sich der Berg . Die Führer
sagten, nun habe der Montblanc seine Pfeife ansgerancht und sei
in guter Laune. Es wäre nun kein Hinderniß mehr vorhanden
gewesen, am folgenden Sonnabeud die Besteigung zu begiunen,
wenn nicht eine abergläubifche Meinung eines der Führer von
dem Unternehmen für diesen Tag abgeschreckt hätte.

So Inahete der sonnenhelle freundliche Montags -Morgen des
31. Juli . Im klaren Aether des Morgeusonuenscheius ragte der
majestätische Gipfel des Berges wie eine Riesenkuppel, mit einem
strahlenden Schuee- uud Eispauzer bedeckt, iu den duukelblauen
Himmel hinein — uud der tausendfach zersplitterte Felsrücken mit
seinen gletscherbeladenen Abhängen, sowie die ans der öden Schnee¬
wüste hervorragenden isolirten Felsoasen wurden an diesem Mor¬
gen von einem reineren Lichte begossen, mit einem festlicheren
Kleide geschmückt, als man es seit langer Zeit gesehen hatte.

Di-. Pitschner hatte vier Führer nnd Mnf Träger in Dienst
genommen; sie gingen erst zur Messe, um an geweihter Stätte
den Beistand Gottes zn erflehen und nahmen dann von den
Ihrigen einen sehr bewegten Abschied. Außer den wissenschaft¬
lichen Instrumenten sübrten die Träger Eishanen , Gletscherseile,
wollene Decken, Laternen , eine große Anzahl von Alpenstöcken,
einige Kochgefäße und andere nothwendige Geräthschaften mit sich.
Der Holzbedarf kouute an der oberen Grenze des Baumwnchfes
angesammelt werden und die Leitern zur Überschreitung der Glet¬
scherspalten fanden sich damals schon wohl anfbewahrt am Fnße
eines Felsblocks in 8000 Fnß Höhe, welcher den Namen „Leiter-
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stein" erhalten hatte. Lebensmittel waren für drei Tage vor¬
handen.

So ausgerüstet und auch mit Winterkleidern wohl versehen,
passirte die kleine Karawane die Brücke von Chamouny, welche sie
aus das linke Ufer der Arve brachte, die ihr trübes und eiskaltes
Wasser fast von allen Gletschern am nordwestlichen Abhange der
Montblanckette erhält. Nachdem man einige Weiler und das
Dörfchen Baraz pafsirt hatte, stieg man die waldbedeckten Abhänge
der Aiguille du Midi von Chamouny hinan, so genannt, weil die
Sonne zur Mittagszeit gerade über ihrer Spitze steht. Am Fuße
dieser unersteiglichen Felsennadel liegen mächtige Felsblöcke in
wildester Unordnung zerstreut; schlanke Nadelholzbäume und eine
reiche Flora sprießt aus dem fruchtbaren Boden dieses Felsen¬
meeres hervor. Durch den Pslerinswald, über den breiten Wald¬
strom Favrans ging es zur Cascade von Dard (die Ravine Blanche,
von dem PÄerinsgletscher kommend, fällt fast 60 Fuß senkrecht
hinunter), dann mit anmuthigen Rückblicken auf das Thal und
den gegenüberliegenden Berg Br«Zvent führte der Weg immer
strenger aufwärts, bis man um ein Viertel vor 11 Uhr zur letz¬
ten menfchlichen Wohnung, nämlich der SennhüttevonParaz gelangte.

Höchst malerisch liegt diese Hütte in der lichten Walduug der
grünen Alp, umgeben von würzigen Hochweiden, auch noch durch
Lerchen- und Finkenschlag belebt. Die Hütte wird natürlich nur
im Sommer bewohnt.

Ueber steile Abhänge ging es dann zur Pierre poin -
tue , einem kolossalen Felsblock, der in einer halben Stunde er¬
klommen wurde, und eine herrliche Aussicht auf das Chamouny-
Thal und die jenfeits deffelben liegenden Berge gewährt, unter denen
derfchneebedeckte Br^vent uud der gletscherbeladene Buet hervortreten.*)

Die Strahlen der Mittagssonne brannten um so empfindlicher,
als man in den Morgenstunden sich der Waldeskühle erfreut hatte.
Doch belebte mancher freundliche Anblick den Muth, so ein ganzer
kleiner Wald von purpurrothen Alpenrosen, stellenweise von selt-

*) Der Pavillon äs Is. xisi -rs xointrus ist ein Lieblmgsausflug der Gäste
von Chamouny ; es ist gute Wirthschaft dort etablirt ; geübte Bergsteiger be¬
steigen von da die Felsspitze.

Grube , Alpenwanderungcn . ^
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stnn gestalteten Gnaphalien (Katzenpfötchen) , von bunten Orchideen
und aromatischen Artemisien . Nahe am Rande des Gletschers
blühte noch das himmelblaue Vergißmeinnicht , die 1-083, alpine und
zierliche Alpenglocken .

Allmählich schrumpften Sträucher zu niederem Gebüsch, die
kräftigen Alpeublumen zu niederem Rasen ein ; nur die Zirbelnuß¬
kiefer (kiQU8 osnidrs .) mit ihren fünfnadligen steifen Blättern be¬
hielt ihren trotzigen Wuchs .

Die Gesellschaft sah sich plötzlich in pflanzenlosen Stein - und
Geröllhalden : die Träger , welche den Holzvorrath in Bündeln
gesammelt hatten , keuchten langsam heran ; man machte dann Halt
auf dem Höhenpunkte an der Aiguille du Midi , der zwischeu dem
Poleriusgletscher und dem Gletscher von Buissons liegt , unter dem
bereits erwähnten Granitblock , welcher pisi -i-s L l'eekellv (Leiter¬
stein) genannt wird . Die Leitern lagen da wohlaufbewahrt .

Nachdem die leichte Sommerkleidung mit einer herbstlichen Gletscher¬
kleidung vertauscht worden war , wurde die Mittagsmahlzeit gehalten
und nach einem Ausenthalt von 25 Minuten der Marsch fortgesetzt.

Der Leiterstein hat eine herrliche Aussicht , denn er liegt frei
an der äußersten Grenze des Baumwuchses und beherrscht die Berg -
uud Alpenregion . Im Nordwest erstreckt sich der Horizont bis
an den Jura und Genfersee , im Norden überblickt das Auge mit
einem Mal die durchwanderte Berg - und Alpeuregion und folgt
den Windungen des Chamounythales in seiner ganzen Ausdehnung ;
an dem Gehänge der gegenüberliegenden Thalweite treten deutlich
hervor die Sennhütte von Planbraz und die berühmte Flegöre *) ,
über denen der Brvvent und die Aiguilles rouges ihre Gipsel stolz
erheben ; weiter im Hintergründe liegt der schneebeladene Buet ,
während im Nordost der PÄerinsgletscher uud im Südwest der
Gletscher von Buissons drohend herabschauen , als wollten sie den
Felsenkamm des Leitersteins von beiden Seiten znsammendrücken .
Im Süden endlich erhebt der Gipsel des Mittagshornes seine
Felsenstirn noch 4000 Fuß , und der Dom des Montblanc sein
vom ewigen Firn beladenes Haupt noch 7000 Fuß über jenen
Ruhepunkt empor .

*) Ein Sporn der Aiguille de Charlanoz , mit großartiger Aussicht
auf das iner äs Alaos und fünfundzwanzig andere Gletscher.
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Von wilder Pracht ist der Blick auf die Eismassen der Glet¬
scher von Buissons und Tacconay , die sich hier in nicht großer
Ferne begegnen . Hochaufgethürmt liegen da ungeheure Eisblöcke ,
quadratisch gestaltet und grünlich schimmernd*) ; sie sperren den
Pfad oder bilden schaurige Thore , die mitunter nur kriechend
passirt werden können . 1 6̂ äariAsr des Atzra-es (die Gefahr der
S ^rac ' s ) — so nennen die Führer jene Eisgruppiruugen . Aus
der anderen Seite bemerkt das bewaffnete Auge Eisbrücken , von
Trümmern der Gletscherlawinen gebildet , die sich über die Ränder
furchtbarer Tiefen Hinüberbiegen . Dort erhebt sich wieder ein
scharfer Eiskamm rechts und links mit weit geöffneten Schründen
(er6v3 .8868) , oder es drohen überhangende Eisklippen den Sturz ,

Nach einigen Minuten Aufsteigens ward der Gletscher von
Buissons betreten und die ganze Gesellschaft zur Vorsicht mit dem
Seile verbunden . Sie theilte sich in zwei auseinanderfolgende Kolon¬
nen ; zur ersten gehörten drei Führer und zwei Träger . Reeognos -
eirend rückten diese eisgewohnten Savoyarden , von Balmat beson¬
ders instruirt , unter Anführung des erfahrenen aber fast verwege¬
nen Simon Cachat mit ihren Eishauen den Weg sich bahnend ,
Schritt sür Schritt allmälig voran . Balmat blieb in der zweiten
Kolonne in der Nähe des Or . Pitschner und leitete von hier aus
den ganzen Zug . Noch waren nicht zwanzig Minuten verflossen
von dem Augenblicke, da der Fuß den Gletscher betreten hatte ,
als eine donnernde Schlaglawine in nicht zu großer Ferne die
ganze Karawane festbannte und die Führer mit schreckgebleichten
Gesichtern sich nach dem Erguß derselben umsahen . Von der Fel¬
senstirn der Aiguille du Midi waren ungeheure Eismassen aus den
oberen Theil des Buissous -Gletschers herabgeschleudert worden und
bedeckten weit und breit das Eisfeld , theils füllten sie viele der
klaffenden Spalten desselben aus .

Nach wenigen Minuten rückte man zwischen den drohenden
Eisblöcken weiter vor , bald aus schmalen Eiskümmen , bald in tie¬
fen Abgründen , bald über wild zerklüftete Eismassen , immer still
und schweigsam. Wenn die Karawane auf diesen Eiskolossen des
Buissonsgletschers erscheint, dann verfolgt man ihren Weg mit dem
Fernrohr von Chamouny aus . —

*) Da ihre Form an die Gebirgskäse (ksi-aos) erinnert, nannte sie
Saussure auch Seracs .

4*
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Weiter ging's dann über die große Mittelmoräne des Gletschers,
und endlich nach viertelstündigem Ringen, ward der Felskamm
erreicht, der znm Hanptwegweiser in dieser Eiswüste dient. Aber
er ist ringsum mit Eis- und Felstrümmern bepanzert und zu den
Eisblöcken des Buissons-Gletschers treten hochansgestaut die star¬
ren Wogen des Gletschers von Taceonay. Um ans die Höhe der
Felseninsel zu kommen, muß ein weiter Umweg gemacht werden.

Wiederum schreitet die Kolonne vor und ihr Führer meldet,
daß ein steiler Eisabhang erklommen werden müsse; es werden
mit Axt und Veil Stnfen eingehaueu, der Kühuste erklettert die
schroffe Wand zuerst und die anderen werden an dem nachhelfen¬
den Gletscherseil, hinaufgezogen. Auf der fcharsen Kante der Eis¬
mauer angelangt, gilt es wieder über Abgründe muthig hinüber¬
zuspringen, endlich wird der Schritt gehemmt, eine breite tiefe
Spalte gähnt den Vordringenden entgegen— nun wird die Leiter
geholt und am Seile gehalten rutscht einer nach dem ändern aus
den Knieen hinüber. Noch einmal lösen Felsblöcke die Eistrüm¬
mer ab; nachdem auch diese erklettert sind, ist man — Abends7
Uhr— auf der Höhe angelangt, welche der Grand Mulet
(große Maulesel) heißt. Die uiedrige Bretterhütte auf einem
flachen Vorsprunge dieser Felseninsel ist das Gasthaus, das die
Wanderer für die Nacht beherbergt.*)

Nach einer viertelstündigen Rnhe wurde der Körper in die
wärmsten Kleider gehüllt und bei einem frugalen Abendbrot theilte
Balmat den Plan für die weitere Wanderung mit. Da I)r. Pitfchner
für feine Untersuchungen möglichst viel Zeit brauchte, so wurde be¬
schlossen, nur 6 Stunden Rast zu halten. Er konnte nicht lange
in der Hütte bleiben, genoß zuvörderst das prachtvolle von der
Abendsonne beleuchtete Naturbild, beobachtete dann die Entwickelung
der Wolken an dem bis gegen Abend heiteren Himmel und ging
daraus an das Sammeln von Moos uuö Flechten, die als kleine
Urwälder Wände uud Spalten der Felsen überzogen. Diese
Moosgebilde wurden, nachdem sie3 Monate lang trocken gelegen
hatten— Or. Pitschner wurde nach seiner Montblancreise von

Wie schon oben S . 47 bemerkt wurde , hat sich die Hütte in ein ziemlich
comfortables Hotel im Kleinen verwandelt . Mit jeder Karawane steigt von
der Pierre pointüe ein Diener des dortigen Wirths mit hinauf , der die Haus¬
und Küchengeschäfte besorgt .
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einer hartnäckigen Krankheit befallen — dann an Professor
Ehrenberg nach Berlin gesandt zur Untersuchung ihrer mikroskopi¬
schen Bewohner . Und siehe, es gelang , noch mehrere der kleinsten
Wesen in Thätigkeit zu bringen . Zumeist fand sich in den
Moosen ein Räderthierchen (Oalliäina rsäiviva „das wiederauf¬
lebende Schönrüdchen ") , das schon nach fünf Minuten unter Wasser
präparirt ganz munter wieder umherkroch und wirbelte . Auch zwei
bäreuartige Spinueuthiercheu (Naorokiotus Hutslanäli uud
De1iiiii86U8 aotow ^ s) wurden bald mit den Füßen thätig , und
6a111äiiia sexäentata (sechszähniges Schönrädchen ) wanderte auch
nach wenigen Stunden kräftig umher . Auch ein dem Luxlotes
(Nachenthierchen ) ähnliches polygaftrifches Thierchen wurde gesehen.

Im geschmolzenen Schnee , den vr . Pitschner in der Nähe der
Grand -Mulet -Hütte sammelte , lebten verschiedene polygastrische
Thierchen , u . A . ein Kapselthierchen (^ reslla ) , ein Keilbäumchen
(OomxlioQSMa ) , ein Stelzenkorn (Ooeeonsina ), ein gewöhnliches
Schiffchen (^ avieula ) und ein Prachtschiffchen (Lunotia ).

Bon Blüthenpflanzen fand vr . Pitschner die schon oben in
Saussure ' s Schilderung erwähnte Zwerg - Silene ; ferner die
schweizerische Aretia (^ .rstia Iielvstioa ) — die ihren Namen
einem schweizerischen Gottesgelehrten verdankt , der die Blumen um
ihres Friedens willen liebte und pflegte ; ferner die Alpen -Camille

Llxinuiu ) und die schwarze Schafgarbe
strata ) , das einblüthige Berufskraut (LriK6ron urMorurn ) , das
auch auf den schweizerischen und lappländischen Alpen einheimisch
ist. Von Steinbrecharten die musooläes und br ^ oiäes .
Auch eiue Graslilie (I ^ ula 8xieata ) mit ährenförmigem Blüthenstande
war in Blüthe und zwei Gräser fehlten der Felsoase auch nicht ;das kleine
Rispengras winor ) und eine Haferart (^ vsna sudsxieata ) .

Interessant war die Aussage der Führer , daß auch ,.graue Mäuse "
den Graud -Mulet -Fels bewohnten , eine 10 ,000 Fuß hohe Residenz !*)

Um halb zehn Uhr gingen Alle zur Ruhe , denn gegen 1 Uhr-
Mitternacht sollte die Wandernng auf den Gletscher - und Schnee

*) Hugi fand im Winter 1832 nach einer Wanderung über den Grin¬
delwaldgletscher in einer verschneieten Hütte die „ graugelben Thierchen " , die
er als eiue noch nicht beschriebene Art von Mäuseu erkauute ; ihre Länge bis
zur Schwanzspitze maß 9 Zoll , die Hinterfüße waren verhältnißmäßig l̂ang ,
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feldern fortgesetzt werden. Da der Wind durch verschiedene Spalten
des schwachen Bretterwerks der Hütte blies, so kroch Or. Pitschner
nnter das schräge Dach, um den außerordentlich klaren Sternen¬
himmel desto besser beobachten zu können. Zwei wollene Decken hüllten
den Körper ein; der wohl eingewickelte Kopf hatteeinen Stein zum Kops¬
kissen. Die Führer legten sich zusammengekauert in der Hütte nieder.

Nach etwa zwanzig Minuten erquickender Ruhe wurden Alle
wie durch einen elektrischen Schlag von demDonner zweier Lawinen¬
stürze wieder aufgeweckt, die aus der Richtung der Aiguille du
Midi und der Monts Mandits in schauerlichem Krachen sich herab¬
wälzten und erst nach einigen Minuten zur Ruhe kamen. Der Fels
erzitterte und Herr Pitschner erhob sich, um die Spuren der ange¬
richteten Verheerung zn erspähen. Welch ein Bild ! Von zwei
verschiedenen Seiten her rutschten die leuchtenden Eis Massen mit
wachsender Kraft auf dem gemeinsamen Gletscher hinab und rissen
mit unwiderstehlicher Gewalt alles hinweg, was ihnen in den Weg
kam. In Bombensprüngen erhob sich das geborstene Eis zu tau¬
send und aber tansend größeren und kleineren Stücken.

Ties bewegt von dem Anblicke ließ sich Or. Pitschner wieder
auf seinem Lager nieder, aber an Schlaf war für ihn nicht zu
denken, denn bald wiederholten sich die Stöße nnd das dumpfe
Krachen der Eiskolosse. Die Führer 'hielten diese Lawinenstürze
für günstig znr weiteren Wanderung nach dem Gipfel des Berges,
sofern die gefürchtete Lawinenstraße am Dome du Gout6, die bei
jeder Besteigung überschritten werden muß, größere Sicherheit gewährte.

Diesen Schreckensseenen gegenüber erzählte der Himmel von
seinen Wundern mit seiner hehren flammenden Schrift der Sterne,
die ein so ruhiges mildes uud klares Licht ausgossen, wie man es
aus dem Dunstkreise der Ebene gar nicht sehen kann. Selbst die
Sterne sechster Größe und selbst viele der siebenten Größenklasse
wnrden sichtbar und das Funkeln hatte gänzlich aufgehört. Fer¬
ner hatte Dr. Pitschner Gelegenheit, in seinem allerdings großen
Gesichtskreise von 10 Uhr Abends bis halb 1 Uhr Mitternacht
nicht weniger als 42 Sternschnnppen-Meteore zu beobachten, von
verschiedener Größe und Farbe: weiße, gelbliche, röthliche nnd
Schwanz und Ohren nackt. Im Jahre 1841 entdeckte sie der Naturforscher
Martins auch ans dem Finsteraarhorn in einer Höhe von 11,70(? und nannte
sie ^ rvioola nivalis (Schnee-Erdmaus ), Alpenratte .
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grünliche , welche nach verschiedenen Richtungen in feurigen Straßen
den Himmel durchschnitten .

Bald nach Mitternacht erhoben sich Alle von ihrer Lagerstätte .
Der Nachtreis hatte in zierlichen Gestalten sich auf Decken und
Kleider gelegt und der von der Kälte durchdrungene Körper ver¬
langte nach einem warmen Frühmahl . In wenigen Minuten war
es bereitet und ebenso schnell verzehrt und nun wurde die zweite
größere — zwcmzigstündige — Gletscherfahrt angetreten .

Die Führer bedeckten ihr Gesicht mit einer Leinwandlarve und
schützten ihre Augen durch blaue Schneebrillen und grüne Schleier ,
vr . Pitschner , um in seinen Beobachtungen nicht gehindert zu
werden , begnügte sich mit einem einfachen Schleier . Die Lebens¬
mittel und anderes Gepäck wurden großentheils in der Grand
Mulet -Hütte zurückgelasseu ; nur eineu kleinen Mnndvorrath nahm
man mit , da Balmat versicherte, der Appetit würde fortan sehr
gering sein. Dagegen wurden einige Flaschen alten Wein 's und
auch einige Fläschchen wohlriechenden Wassers mitgenommen , das
zu Einreibungen dienen sollte , welche die Führer nicht genug em¬
pfehlen konnten .

An das Gletscherseil gebnnden , verließen die Wanderer gegen
1 Uhr ihre Hütte ; zwei kleine Laternen zeigten den nmhertappen -
den Füßen die Klüfte , welche von Felstrümmern bedeckt wurden ,
über die sie hinabklettern mußten , um auf den Gletscher von Tac -
eonay zu gelangen . Nach 15 Minuten hatten sie die Eiswogen
erreicht . Der geübte Blick der Führer erspähete in der Richtung
des helleuchtenden Dome dn Gouts den gefahrlosesten Weg . Doch
bald kamen sie an weit geöffnete Gletscherspalten , über welche die
Leiter gelegt und ans allen Vieren hinübergekrochen werden mußte .

Noch leuchteten die Sterne mit seltenem Glanz und deuteten auf
die Ankunft eines heiteren Tages . Tief erschütternd wirkte die ein¬
same Größe der gewaltigen Natur und die feierliche Todtenstille
auf das Gemüth . Nach anderthalb Stunden war die Lawinen¬
straße am Abhang des Dome du Goutö erreicht . Es war eine
„Straße der Schrecken ", die sie nun passirten , denn von den
Schultern des 12 ,000 Fuß hohen Gletscherriesen hingen drohend
die schweren Schnee - nnd Eismassen herab , die herabzuwerfen nur
eines leichten Anstoßes bedurfte . Keiner sprach ein Wort .
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So wurde um 3 Uhr 45 Minuten das kleine Plateau er¬
reicht, eine gegen 11,500 Fuß hohe Hochebeue. Die Nacht war
sehr kalt, der Schnee knirschte unter den Füßen ; doch am käl¬
testen wurde es um 4 Uhr. Es hatte sich ein schneidender Nord - ^
ostwind erhoben und das Quecksilber fiel auf — 20,/ des hnn-
derttheiligen Thermometers .

Die Ebene des kleinen Plateau ist durch tiefe und breite
Spalten zerrissen, welche den Uebergang sehr mühsam machen; so
daß schon hier die Körperkrast schwinden und die Geisteskraft er¬
lahmen würde bei ihrer fortwährenden Anspannung , wenn nicht
die erhabensten Gemälde der Eisregion den einsamen Wanderer
anseuerten. Auch eiue interessante optische Erscheinung sesselte auf
einige Minuten den Blick. Am fernen östlichen Horizonte gerie-
then einige Sterne in zitternde Bewegung, sie stiegen aufwärts
und fielen dann wieder zurück. Dieses Sternschwanken (das
Alexander von Humboldt am 22. Jnni 1799 am Abhänge des
Pie von Teneriffa vor dem Sonnenaufgange gleichfalls beobachtete)
dauerte etwa 4 Minnten .

Der Tag fing an zu grauen, die Morgenröthe färbte den
östlichen Himmel mit den reinsten und lebhaftesten Farben , —
noch eine Weile und es loderte zuerst der Riesengipfel des Mont¬
blanc in dnnkelrother Rubingluth auf ; dann flog das Rofenlicht
auch über die 12- bis 13,000 Fuß hohen Vafallen . Nnr die
Gletscheradern blieben weiß und tief unten bedeckte noch Finsterniß
die Thäler .

Nach einer halben Stnnde waren die Schluchten des kleinen
Plateau mit Hilfe der Eishauen überwunden und gegen 5 Uhr
erreichte man den Abhang des großen Plateau , umgeben von dem
Dome du Goutv , den Monts maudits und dem Montblanc ; selbst
der Nordostwind wurde hier so heftig, daß er stellenweis die sest-
gesrornen Schneeflächen aufwühlte.

In zwanzig Minuten war auch dieses Eisplateau überschritten
und die ermüdeten Führer machten einen Halt , nm für die nächste
Partie sich zu stärken. Dann wandte man sich zu dem 13,500
Fuß hohen Eorridor -Thal am Fuße des Gipsels , denn direct nach
Süden wäre ein fast senkrechter Eisabhang zu erklimmen gewesen,
der über tiefe Abgründe zu den schneebelastetenroeksi -s rouAss
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führt . Ueber diese Eismassen erkämpfte man sich in früherer Zeit
den Weg zum Gipfel, verließ ihn aber, seitdem die Karawane des
russischen AkademikersOr . Hamel im Jahre 1820 hier schrecklich
verunglückt war .*)

Von Athembeschwerdenwar Keiner der Pitschner'schen Kara¬
wane belästigt worden; nur der Appetit war , als das Frühmahl
auf dem Grand -Plateau eingenommen werden sollte, sehr gering;
desto tapferer hielten sich die Führer an den Wein, da sie mein¬
ten, die Passage durch das Corridorthal gelinge ihnen so besser.
Dr . Pitschner wurde von einem Schluck Wein völlig gesättigt.

Kaum waren sie in dem Schneethale vorgeschritten, so stellte
sich anch bei Allen ein tiefes unterdrücktes Gähnen und eine fehr
intensive Schlafsucht ein. Das Athmen wurde dem Di-. Pitschner
sehr schwer, es entstand ein Flimmern vor den Augen, Ohren¬
sausen, Kopfschmerz und Ekel. Er legte sich auf deu Firufchnee
hin oder vielmehr er fank, von der Schlafsucht überwältigt , zusam¬
men. „Ich kann nicht weiter" sagte er zu Balmat , „bevor ich
eine halbe Stunde geschlafen habe." Balmat rüttelte und fchüttelte
ihn , da er den Schlaf für sehr gesährlich hielt ; doch sünfzehn
Minnten lang dauerte der schlafähnliche Znstand, während dessen
ein starker Schweiß auf Stirn und Gesicht ausbrach. Nun befreite
Or . Pitschner den bedeckten Kopf und das verhüllte Gesicht, rieb
sich Stirn , Schläfe und Ohren mit Firnschnee ein, nahm ein
wenig Eis in den trockenen Mund und nach ungefähr zwanzig
sehr beschleunigten und tiefen Athemzügen fühlte er sich wie
neugeboren. Dieses Eisbad war vielleicht seine einzige Rettung .
Auch ein Schluck monssirenden Weines bekam ihm gut ; er ging
10 Schritte weit und — abermals mußte er sich auf den Schnee
niederlassen, die Augen fielen wieder zu, die Einreibungen mit
Schnee und das Besprengen mit wohlriechendem Wasser mußte
wiederholt werden und so wurde acht Mal jener Prozeß durch¬
gemacht. Doch jedes Mal konnte er einige Schritte weiter
gehen.

*) Em Schneeschlipf war losgebrochen , riß die Aufsteigenden abwärts
und warf drei derfelben in den tiefen Schrnnd , aus dem sie keine menschliche
Hülfe zu erretten vermochte . Or . Hamel und seine kaum dem Tode entron¬
nenen Begleiter , mußten , so nahe dem Ziel , wieder umkehren .
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Um 7 Uhr 30 Minuten war man endlich aus dem Schreckensthale her¬
aus und die frischere Luft des Nordostwindes wirkte belebend ans Alle.

Ein letztes Hinderniß stellte sich den Wallern am Fuße des
erhabenen Domes entgegen: ein etwa 300 Fuß hoher Riefenwall
von Eis , von den Führern mur äs 1a 06ts genannt. Da muß¬
ten die fchon völlig ermüdeten Leute wieder Stufen einhanen und
nach einer Stnnde waren ungefähr zwei Drittel diefer Mauer er¬
stiegen — ein einziger Fehltritt konnte die verbundene Karawane
in den Abgrund stürzen. Doch man kam vorwärts und um 9
Uhr war die First erreicht — der Montblancgipfel lag frei vor
dem überraschten Blick.

Wenige Minuten , um in der nach Norden ganz freien Aus¬
sicht zu schwelgen, dann ging es an die Erklimmung des 800 Fnß
hohen oben etwas flachgedrückten Schneedomes, genannt 1a oa-
lotts *) du Noutdlaue . Wieder mußten Treppen in die Eiskruste
gehauen werden und ermattet sank der Eine hier, der Andere dort
nieder. Um 11 Uhr Vormittags des 1. August, nach einem zwei-
undzwanzigstündigen Marsch, ward der Gipsel erreicht.

Das Erste war ein Dankgebet aus dem tiefbewegten Herzen
für so viel Schutz und Beistand Gottes , den die kleine Karawane
so reichlich ersahren hatte. Durch Kanonensalven aus Chamouny,
welche, so lange sie oben verweilte, in gemessenen Zwischenräumen
ans einander folgten, wurde den Thalbewohnern die glückliche An¬
kunft auf dem Haupte des europäischen Alpenkönigs angekündigt.

Das Wetter war vollkommen heiter, außer einigen Schäschen
im Zenith waren nirgends Wolken, Nebel oder Dünste sichtbar,**)
so daß auch die größten Fernen , selbst noch die Hochebenen des
südlichen Deutschland znm Theil erkannt werden konnten. An dem
Umkreis der 4000 Quadratmeilen umfaffenden Rundsicht liegen
diametral entgegengesetzt die Städte Genna und Lang res ,
Nizza und Colmar , Avignon und Constanz . Im Ganzen
ist dieses gewaltige Rundbild von sinnenverwirrender Großartigkeit,
in einzelnen Theilen lieblich und anmuthig, auf einigen Stellen
schreckenerregend.

*) Plattmütze, Kappe.
** Ein höchst seltener Fall .
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Der Riesenbogen von West nach Ost im fernen Hintergründe
umfaßt: die Berge Burgunds und der Franche Comto, das Pla -
tean von Langres, die Berge Lothringens und des Elsaß, den
badischen Schwarzwald; ferner die ganze Kette des Jura , von
Lyon bis Basel. Die Alpen des Berner Oberlandes, unter ihnen
besonders die Genuni, das Finsteraarhorn, die Schreckhörner, das
Wetterhorn, die Jungfrau , den Mönch und Eiger; auch die Dia-
blerets des Waadtlandes; die Schweizerberge bis an Tyrols Grenze;
ganz deutlich Furka, St . Gotthardt. Im nahen Osten die mäch¬
tigen Gipfel des Monterosa-Stockes.

Nach Süden erblickt man die Appenninen, die See-Alpen mit
dem Col di Tenda und dem Monte Viso, die Cottischen Alpen
mit dem Mont Cenis und d̂em Jseran, die Berge der Provence
nnd Dauphins, die Ebenen der Lombardei.

Im Vordergründe die große Hauptmasse des Montblancstockes
wie eine gewaltige Schnee- und Eisinsel, eingerahmt von einem
reizenden Lustgarten von Dörfern und Städten , Weilern und
Sennhütten, Flüssen und Seen, Bergen und Thülern. Den maje¬
stätischen Gletscherthron des Gipfels umgeben in einem länglichen
Oval gegen zwanzig zum Theil unersteigliche Felsenzinnen, jede
von ihnen über 10,000 Fuß hoch. Besonders ehrfurchtgebietend
stehen die Felsennadeln von Rogne und Bionnassay da, die Aiguille
du Gouts und dn Midi (Mittagshorn von Chamouny), ferner die
Aiguilles du Montblanc und de Saussure. Einen schauderhaften
Aublick bietet der schroffe Absturz der gezackten Felswand im
Süden nach dem Ferret-Thal hin; nicht weit vom Col du Göaut
erhebt sich aus dem Grat eine riesenmäßige perpendikuläre Zinke,
genannt die Aiguille du Göant. Sie bezeichnet ansfallend genug
den merkwürdigen Gletscherpaß. Dann folgen die Aignilles de
Jorasses, ihnen gegenüber, an die Aignilles du Midi sich an¬
schließend, stehen die Nadeln von Blaitiöre und Charmoz und dieser
wieder nordöstlich gegenüber die Aiguille du Bochard und die des
Oouvtzi'els. Noch ist die Reihe der Riesenfelsen nicht zu Ende;
da stehen noch die mächtigen Thür me der Aiguilles Vertes und
das Auge sucht nach dem Jardin , dem berühmten Garten, von
dem man einen so schönen Blick auf den Montblanc selber hat.

Dieser Garten ist eine kleine dreiseitige von Eisfeldern einge-
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rahmte Felseninsel, auf welcher Frühling , Sommer nnd Herbst in
wenigen Wochen sich solgen, nm einen reichen Blumenflor und
gaukelnde Schmetterlinge in's Leben zu rufen , während in der
langen übrigeu Zeit des Jahres der Polarwinter herrscht.

Einen höchst eigenthümlichen uud ergreifeuden Anblick gewähren
die Gletscher mit ihrer wirklich malerischen Zerklüftung, die wie
lange gestreifte Silberbänder auf den Riesenschultern des Berges
hängen uud zugleich segnend und verderbenbringend in die Thäler
ziehen zwischen duukelu Felsklippen und grünen Matten , auf denen
Lärchenbestände ganz nahe an die Eisströme Heranrücken.

Die Gestalt des Montblancgipfels scheint vielen Verändernngen
nnterworsen zn sein. vr . Pitschner sand sie anders als sie
Saussure beschriebe!:. Die Breite 12 bis 14 Fuß , die Länge 180
Schritt , während die Richtung des kleinen Plateau nicht direkt vou
Osten nach Westen, sondern von Ost-Nord-Ost nach West-Süd -

'West ging.
Das Thermometer zeigte 11 Uhr 25 Minuten in der Sonne

— 7, / C., im Schatten — 8, / C. vier Fuß über dem Eise.
Das Barometer hielt sich auf 15 Zoll 9 Liuien.

Die Farbe des Himmels war tiefblau, im Zeuith Nr . 5 des
Ehauometerv, das aus 32 Nummern (Abstusuugen vom Berliner -
Blau ) bestaud. Auf dem Grand -Mulet war die Farbe des Him-
melv Nr . 18, in Berlin unter gleichen Witternngsverhältnifsen
Nummer 27.

Aufsalleud war , daß auf dem Gipfel sich Alle wohl befanden.
Der Puls von vr . Pitschner machte in der Minute 116 Schläge,
Balmat 's Puls 108 , aus dem Grand -Mulet jener 84, dieser 76.

Nachdem sie 1 Stunde 18 Minuten oben verweilt, traten die
beglückten Wanderer Mittags 1L Uhr 18 Minuten ihren Rückzug
an. Schon in einer Viertelstunde erreichten sie den ersten der
beiden kleinen Felsen, die sich isolirt auf der nordwestlichen Seite der
Calotte erheben: er führt den Namen I ô ^ stit Nulst 8û )6i'i6ui-
nnd ist der höchste europäische Fels , da er 14,600 Fuß hoch, also
nur 210 Fuß uuter dem Gipfel liegt. Die ersten Spuren orga¬
nischen Lebens fanden sich auf diesem Steiue - doch es waren nur
sehr verkümmerte Flechteu, die sich fest und vertraulich dem Fels
anschmiegen. In einigen Proben des verwitterten Gesteins wurden
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erst drei Monate später, und zwar in Berlin von Professor Ehren¬
berg, einige Polygastern gefunden, unter ihnen die bereits oben
erwähnte Oallaäina rsälviva,.

Auch auf dem unteren kleinen Manlthierfels leben crypto-ga-
mische Gebilde; aber ebenfalls sehr verkümmert.

Das Hinabsteigen an dem äs 1a Oots bereitete die erste
Schwierigkeit auf dem Rückwege; es ging sehr langsam von Statten.
Um 3 Uhr wurde der Corridor erreicht, wo wiederum vollkommene
Windstille herrschte. Abermals stellten sich bei Di-. Pitschner
Kopfschmerz, Uebelkeit und sogar Erbrechen ein; Schnee und Eis
erschienen vor den flimmernden Angen momentan von grüner
Farbe.

Blendend ward das Sonnenlicht von den Schneeflüchen zurück¬
geworfen; es trat ein brennender Dnrst ein, der auf einige Mi¬
nuten durch Rosinen gestillt wurde. Die Sonne hatte den Schnee
erweicht und die Wanderer sanken oft bis an die Kniee ein. We¬
gen der erweichten Schneemassen mußten sie nach dem Nonls
Niailäit« zum Oranä -Nnlet Fels hinabziehen. Aber auch dort
brachen sie durch den Schnee und mußteu den Weg wieder ändern.
Um 5 Uhr Nachmittags konnten sie nicht mehr weiter; die Schnee-
massen waren nicht mehr zn bewältigen, der Rückweg war umnög-
ich, der Grand-Mulet lag noch vier Stunden entfernt. Den
brennenden Durst konnte Schnee und Eis nicht lindern, die Son¬
nenstrahlen wurden noch immer wie von Brennspiegeln zurückge¬
worfen.

Nuchdem die erschöpften Mäuner eine Zeit lang ausgeruht
hatteu, brachen sie wieder auf, alle ihre Kraft zufammenraffend
und nach langer Mühsal, körperlich nnd geistig fast anfgerieben,
erreichten sie um 8 Uhr 35 Minuten den Grand-Mulet.

Entkräftet sanken Alle auf die ausgebreiteteu wollenen Decken
in ihren von Schneewasser völlig durchnäßten Kleidern, zusammeu-
gekauert um den kleinen Ofen, dessen milde Flammen Allen Wärme
spenden und die Kleider trockueu sollteu. Warme Getränke gaben
etwas Erqnicknng, das Verlangen nach fester Nahrnng hatte sich
noch nicht eingestellt. Alle versanken in einen tiefen Schlaf, der
bei I)r. Pitschner 10 Stunden dauerte, ohne durch den Lawinen¬
donner gestört zu werden. Als er aber am folgenden Morgen
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UM 7 Uhr erwachte , war sein Gesicht dick geschwollen und er
empfand darin einen stechenden Schmerz. Er öffnet die schweren
geschwollenen Augenlider und erkennt keinen Gegenstand, nicht
einmal den Zeigefinger vor seinen Augen, die von der Gletscher¬
sonne geblendet worden sind !

Es ward beschlossen, drei Stunden dies Leiden abzuwarten ;
dasselbe hatte sich jedoch um 10 Uhr noch nicht gebessert und nun
dnrfte man mit dem Rückmarsch nicht langer zögern. Joseph
Tairraz , der kräftigste unter den Führern , nahm den Schneeblinden
bei der Hand und führte ihn unter unnennbaren Mühen und An¬
strengungen über den Taeeonay -Gletscher. Endlich , Mittags
zwischen 1 und 2 Uhr, als sie bereits auf dem Gletscher von
Buissons waren , kam dem Patienten wieder der erste Lichtschim¬
mer, er konnte den Hellen Schnee von den dunklen Spalten schon
unterscheiden. Ein Sturz von Felsmassen verursachte nnr vor¬
übergehenden Schreck; Nachmittags 4 Uhr betraten die Füße wie¬
der das feste sichere Land, nach zwei Stunden ward die Senn¬
hütte von Paraz erreicht. Auf dem ärmlichen Lager des Senn ,
in deffen trockene Wolldecken gehüllt, ruhete vr . Pitschner eine
halbe Stunde aus und erquickte sich durch eine Schale frischer
Alpenmilch. Um 7 Uhr wurde die Hütte bei der Cascade von
Dard erreicht, um 8 Uhr der Weiler von Tissenrs , in den nächsten
zwanzig Minuten das Dörfchen Barraz .

Bis dorthin waren alle Freuude und Verwandte der Führer
ihnen entgegengegangen und sie schlossen einander in die Arme ;
waren doch die Rückkehrenden nach Umständen wohl, wenn
auch ihre gebräunten und ausgeschwollenen Gesichter nebst den
rothunterlaufenen Augen Zeugniß ablegten von der Macht der
Gletfchersonne.

Anch die Freunde und Landsleute !des vr . Pitschner waren
ihm bis Barraz entgegen gegangen. Die preußische Fahne , welche
zum ersten Mal in diesem Thale wehte, umgeben von den beiden
Nationalfahnen Sardiniens und der Schweiz, flatterten lustig und
unter lautem Zuruf der jubelnden Menge ward beim Einzug nach
Chamouny die preußische Volkshymne „Heil dir im Siegerkranz "
gesungen. Kanonensalven, Illumination und Feuerwerk machten
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den Abend zu einem Fest und die allgemeine Theilnahme an der
glücklichen Rückkehr sprach sich auf das wärmste aus .

Die Nachwehen sollten jedoch dem muthigen unternehmenden
Vr . Pitschner nicht erspart werden. Im Laufe von zehn Tagen
löste sich die Haut vom Gesichte allmälig ab. Der Frost hatte
den linken Arm ergriffen und die linke Hand war verletzt; es trat
nun eine Knochenhautentzündung ein, welche Arm und Hand in
Gefahr brachte. Doch gelang es der Geschicklichkeit des geschickten
Operateurs vr . Petruschki, die bereits brandig gewordene linke
Hand zu retten und nur das erste Glied des Daumens ging
verloren.



Zweiter Abschnitt

Monterosa und Matterhorn .

1. Ansicht.

Die Walliser Südalpen, von B. Studer die „Matterhorn-
Grnppe" genannt, bieten, was wilde Pracht der Schnee- und
Eisgefilde, gewaltige Entwickelung der Gletscherströme und kolos¬
sale Massenerhebung des Hochgebirges betrifft, wohl das Großar¬
tigste, was die an wunderbarer Schönheit und Mannigfaltigkeit
der Alpenwelt so reiche Schweiz ansznweisen hat. Sie bilden so¬
wohl an Umfang wie an dnrchschnittlicher Höhe die mächtigste Er¬
hebung des ganzen Alpengebietes. Vom großen St . Bernhard
bis zum Tosathal sich erstreckend, erscheint ihre Masse doppelt so
groß, als die der Montblancgruppe und um mehr als die Halste
größer als die der Fiusteraarhorngruppe. Fast in der Mitte er¬
hebt sich die Riesenpyramide des Matterhorns(Oi-anä Nont Osr-vin),
höher als Jungfrau und Finsteraarhorn; am Sndwestende des
Zuges steht der Grand Combin, am Südostrande der Monterosa,
der Nebenbuhler des Moutblane, nur wenige hnndert Fuß hinter
diesem zurückbleibend. Die in nördlicher Richtung znin Rhone¬
thal sich abzweigenden Stöcke — Dentblanche. Weißhorn, Mischa¬
belhörner — stehen an Höhe und Mächtigkeit der Erhebung dem
Hauptstock' wenig nach.

Vor fünfzig Jahren war das Walliser Hochgebirge noch wenig
besucht und fast unbekannt. Im Süden und Osten fällt es fchroff
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in tiefe Thaler ab; im Norden und Westen hat es sich mit Hoch¬
firnen und weiten Gletschergebieten verschanzt. Um in die Nahe
seiner hohen Häupter zu kommen, wühlt Alles, was von Westen
oder Osten und Norden ins obere Wallis Vordringen will, den
Thaleinschnitt, der von Vispach, einem kleinem Ort an der Rhone,
ürs Nicolaithal nach Zermatt sührt. Dieses Thal ist bekanntlich
öfters von Erdbeben heimgesucht worden; im Dörfchen St . Nico¬
laus verspürte man im Jahr 1856 nicht weniger als 41 starke
Erdstöße. Das Dörfchen Zermatt — fast ebenso ärmlich als St .
Nicolans, doch mit einigen guten und kostspieligen Gasthöfen ver¬
sehen, den Hauptquartieren der Mitglieder des englischen Alpen¬
clubs — liegt am Ende dieses Hochthals, aus welchem nur hohe
und schwierige Alpenpfade in die Seitenthäler und der höchste
aller Gletscherpässe nach Piemont ins Val Tournanche sühren.
Es ist der 10,242 Fuß hohe St . Theodulpaß, die Einseukung zwischen
dem Breithorn und Matterhorn.

Von Vispach führt ein anderer Weg nach dem von Lawinen
oft bedrohten Pfarrdorf Saas und aus dem Saaserthal über einen
hohen, sehr beschwerlichen und gefährlichen Gletscherpaß, dem des
Monte-Moro, nach Maeuguaga in das Thal gleichen Namens,
hart an die Ostslanke der Monterosakette anstoßend. Um die in
ewig starren Winter gehüllte Hochgebirgswelt mit ihrem furchtbar
steilen Absturz nach dieser Seite in der ganzen Fülle ihrer erhabenen
Schönheit anschauen und bewundern zu können, sollte der Wanderer zu¬
vörderst dieses tiefe und sehr warme Thalbeckeu von Macuguaga be¬
suchen, ans welchem der Monterosastock in einer fast senkrechten Wand
von nahezu 9000 Fuß Höhe sich emporgipfelt. Um freie und große
Ansichten zu gewinnen, muß man von Zermatt auf hohe Gebirgs¬
grate und noch höhere Alpengipfel steigen. Weltberühmt ist das
nach dem Risselberge so benannte Riffelhaus , dem Gorner¬
gletscher gegenüber, 7908 Fuß über dem Meer. Von dort steigt
man auf den noch 2200 Fuß höhern Gornergrat , einen aus
kahlen Gneistrümmern bestehenden über den Riffelberg aufragen¬
den Felsenkamm, um eiueu Rückblick zu gewinnen, der in den
ersten Momenten geradezu überwältigend wirkt. Alles grünende,
sprossende Pflanzenleben, alles sich regende und bewegende Thier¬
leben ist verschwunden, wie dnrch ein Zauberwort verwandelt, ist
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der ganze Erdball zu Schnee- und Ersgefilden geworden, aus
denen die kahlen Felsrippen nnr hier nnd da Hervorschauen. Vor
diesen unabsehbaren Firnflächen und Eismassen erscheinen die
Berghäupter selber niedriger als sie sind, sie scheinen sich bergen und
beugen zn müssen vor dem Schwall der Gletscherwogen eines sie
umslnthenden Eismeeres . Tritt von dem 8500 Fuß hohen Bre -
vent aus gesehen die Hoheit und Pracht des Montblanc in seinem
blitzenden reinen Schneegewande erst recht hervor und wird die
Bergmajestüt als solche von jenem hohen Standpunkte erst recht
eindringlich empfunden: so ist es hier die erhabeue Schönheit der
mit Firn umgürteten, von Gletscherströmenumflossenen Felsmassen,
die in Form von breiten und schmalen Kämmen, von stumpfen
und spitzen Hörnern ans der unabsehbaren Schneewüste anfragen.
Nnd in der Mitte dieses Bildes steht wieder der Riesenobelisk des
Matterhorns , zn steil himmelansteigend, um noch einen Schnee¬
mantel tragen zn können und nur in einzelnen Schründen mit
Firn und Eis gepanzert. In seiner schlanken Form , deren An¬
blick schon schwindeln macht, bildet es einen herrlichen Gegensatz
zum massigen Breithorn , das mit seiner gewaltigen Front den
Lyskamm und die Monterosa -Spitze herabdrückt. Auf der anderen
Seite hat das Matterhorn die ebenfalls sehr schlanke und fast
ebenso hohe Deut blanche (das Steinbockhorn) sich !gegenüber, im
reinsten Weiß schimmernd. Noch prächtiger erscheint in seinem
weißen Firngewande das noch 90 Fuß über das Matterhorn sich
erhebende Weißhorn (13,890 Fuß ) ; dann sesseln im Norden die
gigantischen Mischabelhörner den Blick.

Man möchte, in die Anschauung dieses Bildes versenkt, nicht
glauben, daß die erhabene Wildheit und Großartigkeit der Aus¬
sicht vom Gorner -Grat noch übertrofsen werden könnte. Und doch
ist dies der Fall , wenn man in entgegengesetzterRichtung von
Zermatt das Nicolai-Thal wieder zurückwaudert uud das freistehende
hart in's Thal vorgeschobene 10,794 Fuß hohe Mettelhorn besteigt.
Von diesem hoheu Gipfel aus gesehen, erscheinen Cima die Jazzi (ein
östlich vom Gornergrat gelegener sanft abgerundeter Schneeberg von
13,240 Fuß Höhe), Monterosa , Lyskamm, die Zwillinge und das
Breithorn noch viel erhabener und der Kontrast zwischen ihren weißen
Firnen und meilenlangen Eisströmen oben, mit den grünen Wäldern ,



67

Wiesen und freundlichen kleinen Dörfern unten im Thal, macht
den Anblick um fo ergreifender.

Denselben Vortheil, die Riesen der Hauptkette aus der grünen
Thalmulde aufsteigen zu sehen, hat man jedoch schon auf dem
Höruli, der bekannten und beliebten Spitze vor dem Matterhorn, zu
der man auf dem Wege nach dem Gornergrat gelangt. Dort
sieht man vom Monterosa die vier höchsten Spitzen; der Lhskamm
erscheint als prächtig gerundeter Eisdom und das Matterhorn in
seiner ganzen stolzen Schöne tritt so nahe hervor wie die Jungfrau
an der Wengernalp.

2. KrsLe Besteigungen des Wonterosa .

Der Monterosa hat nicht weniger als neun Gipfel, die nach
den Messungen der Gebrüder Schlagintweit folgende Meereshöhen
haben: das Nordend 14,153 Fuß und die höchste Spitze, von den
Thalbewohnern das „Gornerhorn", von den Schweizern zu Ehren
ihres Generals die Dufourspitze genannt, 14,284 Fuß*). Beide
Gipfel sieht man vom Gornergrat. Beide gehören noch zum
Schweizer Kanton Wallis. Ein Schneesattel von etwa 750 Schritt
Länge führt vom Gornerhorn auf die Zumstein-Spitze, nach einem
der ersten Ersteiger so benannt: 14,064 Fuß. Um 20 Fuß nie¬
driger ist die Signalkuppe 14,044 Fuß. Diese vier Gipfel sind die
nördlichsten und bilden die höchste Zinne des Monterosa. Sie
liegen in einem Halbkreis, der den Hintergrund des Anzascathales
umschließt; nach Osten senden sie den Macugnaga-Gletscher, nach
Westen den Gorner-Gletscher, den längsten der Gruppe, und nach
dem Aletschgletscher den bedeutendstender ganzen Schweiz,

An die genannten vier Gipfel reihen sich in gerader Richtung
nach Süden, gleichsam den Stiel der Rose bildend, die Parrot -
Spitze 13,668 Fuß, nach dem Reisenden Parrot , der im Jahre
1817 die ersten Nivelliruugen am Monterosa vornahm, so be¬
nannt; die Ludwigshöhe, 13,350 Fuß, uach dem Freiherrn Ludwig

*) Nach neueren Messungen hat die höchste Spitze : 14, 278 Fuß , Nord¬
end 14,197 Fuß , Signalkuppe 14,040 Fuß , Zumsteiuspitze 14,077 Fuß , Par -
rotspitze 13,678 Fuß , Ludwigshöhe 13,373 Fuß , Biuceutpyramide 12,968 Fuß5*
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von Melden, der sie 1823 den 25. August (am Ludwigstage)
zuerst bestieg, getauft; das Schwarzhorn 13,222 Fuß , das Bal -
menhorn 13,068 Fuß , von den Gebrüdern Schlagiutweit wegen
seiner Form so benannt ; die Vincentpyramide 13,003 Fnß , und
der Sattel zwischen dem Nordend und der höchsten Spitze,
13,938 Fuß .

Die Vineentpyramide führt ihren Namen von Herrn Nicolaus
Viucent, dem ersten Monterosaersteiger, der von Piemont aus den
5. Angnst 1819 glücklich die genannte Spitze erreichte. Am
10. August wurde sie vom Kanonikus Bernfaller und am 12. August
noch einmal von den Herren Vincent und Znmstein erstiegen.

Den ersten Versuch, aus die beiden höchsten Kuppen, Nordend
und Dufourfpitze, zu gelangen, machten die Professoren Ordinaire
und Puiseux aus Besaueon am 13. August 1847 mit den vier
Führern : Johannes Brantschen, Joseph und Matthias Taugwalder
und Joseph Moser. Von Zermatt ans gingen sie am 12. August,
mit Proviant und Wolldecken wohl versehen, anch ein Barometer
mit sich führend, für welches correspondirende Beobachtungen in
Turin gemacht wurden, über den Riffelberg, am Riffelhorn vorbei
eine Strecke auf dem Gornergletscher hin, den sie dann überschritten,
um am Fuße des Gornerhorns auf einem Felsen über dem See
(der aber ausgelaufen war) ihr Nachtlager zu halten. Mühfam
hatte man das Holz heraufgeschleppt, nnd während der Nacht
wurden drei Feuer unterhalten , da die Wolldecken in der fchneidend
kalten Lust wenig schützten. Um 4 ^ Uhr brachen sie wieder auf ;
der Morgen war sehr schön und sie erreichten die Höhe des Grates
um 10^ Uhr. Sie hatten eine Höhe von 13,938 Fnß erreicht,
aber noch keineswegs die höchste Spitze ; denn westlich ragten noch
346 Fnß höher die steilen Felswände empor, die sie nicht zu er¬
klimmen vermochten. Sie konnten bei sehr reiner Lust südlich den
Lago maggiore und die ganze Lombardei übersehen; nach dem
Thalgrund von Maeuguaga seukte sich ein steil abfallender Glet¬
scher, zu welchem ein Firufeld führte, das ihn überragte, fo daß
sie nnr mit größter Vorsicht sich dem Rande nähern konnten. Spät
am Abend rückten sie wohlbehalten wieder in Zermatt ein, wo
Professor Melchior Ulrich aus Zürich mit ihnen znsammen-
tras , in welchem sie den Vorsatz rege machten, gleichfalls die Er -
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Gemeinschaft mit feinem getreuen alpenkundigen Führer Johannes
Madutz von Matt im Kartton Glarus und einem eingeborenen
zuverläfsigen Führer , Matthias zum Taugwald , seinen Vorsatz
aus , kam aber auch nur bis auf den gegeu die Nordfpitze sich hin¬
ziehenden Schneesattel, da ein kalter, eisiger Wind wehete, der ihm
die wie Nadeln stechenden feinen Eiskrystalle in's Gesicht trieb.

Jeder Versuch, auch wenn er mißglückt oder nur theilweise
gelingt, bleibt werthvoll; denn die Erfahrungen , die er gewährt,
kommen den Nachfolgern zu statten. Die Schilderung, welche
Herr Ulrich von seiner Ersteigung gibt, bietet manches Jnteressaute.
Freitags den 11. August traf er in Zermatt ein und gleich nach
dem Mittagessen wnrden die Zurüstungen znr Anssahrt gemacht,
— Schinken, Küse, Wein , Brod , Kasfepnlver zusammengepackt,
eine Wolldecke darüber gewickelt und um 4 Uhr Nachmittags brachen
die Drei auf. Der Wegführte durch den Wald hinauf zu der Riffel¬
hütte, wo Milch und verschiedene Kochgefäße mitgenommenwur¬
den. Gegen 6 Uhr ging's weiter auf den Berg (den Riffel),
von dessen Höhe ihnen im goldenen Licht der Abendsonne das
Breithorn und östlich davon die beiden Zwillinge entgegenglänzten
(von Berchtold Castor und Pollux genannt) ; an sie schloß sich
der Lyskamm (von Berchtold Silberlast genannt) an. Nun ward
das Risfelhoru, ein röthlich brauuer von Eisen durchdrungener
mäßiger Felszahn , umgangen und das Auge erblickte über der
„rothen Kumme" den Monterosa , durch einen Schneegrat mit dem
Lyskamm verbunden. Es war 7^ Uhr und die Dämmerung be¬
reits eingebrochen. Ohne Auseuthalt wanderten sie eine Stunde
lang an dem Gornergletscher hin, ansangs hoch über demselben,
über manchen scharfen Felskopf kletternd. Um 8^ Uhr langten
sie „in den Gadmen" an, ein geschützter Punkt , der zum Nacht¬
quartier bestimmt war . Er befindet sich einige Schritte oberhalb
des Gletschers an einer Felswand . Ein Viereck von etwa vier
Fuß hoch aufgefchichteteu Steinen — vvn den Schafhirten er¬
richtet — ward zur Küche ausersehen. Ein in der Nähe rieseln¬
der Bach lieferte das Wasser, ausgedörrte Wurzeln in den Fels¬
ritzen und dürres Wachholdergesträuch das Brennholz. Die eigent¬
liche Holzvegetation hatte hier bei 8474 Fnß Höhe aufgehört; aber
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in früherer Zeit war sie doch noch vorhanden gewesen. Bald
loderte unter dem Kessel ein lustiges Feuer , doch das Wasser war
eisig kalt und es dauerte lange, bis es zum Sieden kam. Herr
Ulrich bereitete sich Thee, die Führer hielten's mit dem Kaffee.
Das Thermometer zeigte 7" C. Es war eine prachtvolle Mond¬
nacht, kein Wölkchen am dunkelblauen Himmel. Die Bäche im
Gletscher flössen die ganze Nacht hindurch, erst in der Morgen¬
kühle standen sie still.

Das Nachtlager wurde etwas über der Küche in einer Fels -
höhle gesucht; Herr Ulrich hüllte sich in seine Decke nnd legte sich
auf den harten Stein , konnte aber nicht znm Einschlafen kommen.
Die Führer stiegen wieder in die Küche hinab, zündeten ein Fener
an und suchten sich dabei zu erwärmen. Um 3 Uhr kochten sie
sich eine Suppe und dann ward noch Kaffee bereitet; um 4 ^
Uhr ward aufgebrochen. Der Gletscher mußte überschritten wer¬
den. Das Wafser auf demfelben war in klares Eis verwandelt.
In kurzer Zeit gelangten sie zn dem Guffer (Schuttwall ) am
Fuße des Gornerhorn -Gletschers, wo gewöhnlich ein kleiner See ,
der „Gornersee" sich vorsiudet, auf welchem, wie auf dem Aletfch-
See , die Eisblöcke schwimmen. Doch war zu dieser Zeit nichts
von ihm zu sehen; er war ausgelaufen.

Durch diesen Gnffer und ein Felsriff , das sich über denselben
erhebt, wird der Gornerhorn -Gletscher in zwei ungleiche Theile
getheilt. Er steigt in mehreren Absätzen sehr steil gegen die Höhe
hinan , wird an seinem östlichen Ende von der Nordend-Spitze ge¬
krönt, an dem westlichen von der höchsten(Dufour -) Spitze, welche
beide dnrch einen Firnkamm mit einander verbanden sind.

„Nachdem wir — erzählt Herr Ulrich weiter — den Guffer
hinangestiegen, befanden wir nns anf einem Firnfeld am Fuße
des Gletschers. Wir stiegen ein steiles Schneefeld hinan . Hier
handelte es sich nun darnm , ob wir uns rechts den steilen Abhang
hinauf wenden und die größere Hälfte des Gornerhorn -Gletschers
jenseits des Riffes Hinansteigen wollten, welchen Weg die beiden
Franzosen im vorigen Jahre eingeschlagen. Wir zogen vor, anf
dem östlichen Theil des Gletschers zu bleibeu und hier einen Weg
gegen die Höhe zn suchen. Der „Weißthorpaß " lag östlich neben
uns ; der Ausläufer des Nordendes gegen diesen hin hielt die
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Strahlen der Sonne von uns ab: wir wanderten im Schatten.
Bald kamen wir an eine Stelle, wo der Gletscher zwischen dem
Nordend und dem Felsenriffe sich durchdrängte. Hier war Alles
bunt durcheinander. Firnwürfel von immenser Größe, die von
dem Gletscher, der sich nördlich vom Nordend gegen das Weißthor
herabsenkt, herabgestürzt, lagen auf einander geschichtet. Es war
ein Gletscher in Trümmern." Madntz mit seiner Gletscherkennt-
niß fand leicht den Weg durch dieses Wirrwarr. Oesters mußte
das Beil zu Hülfe genommen werden, um die Höhe eines Firn¬
würfels zu erreichen, da der Schnee noch hart war. Als die
Höhe erreicht war, blitzte die Sonne über die Felsriffe der Nord¬
endspitze hervor. Herr Ulrich schützte seine Augen durch Schleier
und grüne Brille, verwahrte auch Hände und Ohren. Eine Stanb-
lawine stürzte vom Nordend auf den Gletscher, doch ohne den Auf¬
stieg zu hemmen. Nun aber kam man an drei Gletscherterrassen,
gebildet durch drei gewaltige Nollen. Mit dem Beil wurden
Stufen eingehaueu. Als der dritte Nollen erstiegen war, lag
das durch prachtvolle Felsmassen ausgezeichnete Breithorn nebenan
und beugte sein Haupt; der Lyskamm hatte sich schon srüher über¬
wunden gegeben. Allein ein Blick in die Höhe zeigte den Auf-
steigenden, daß sie von ihrem Ziele noch fern waren. Wohl
waren die fchwierigften Stellen des Gletschers überwunden, doch
nun stellten sich in der reinen dünnen Luft (man hatte die Höhe
von 12,000 Fuß erreicht) Athembeschwerdenein. Sie konnten
nicht mehr als 30 Schritte nacheinander machen, dann mußten sie
stehen bleiben, um, auf den Alpstock gestützt, wieder Athem zu
schöpfen. So ging es ziemlich langsam den letzten Theil des
Gletschers hinauf. Etwas Kirfchbrauntwein auf Zucker erfrischte
die Lebensgeister. Um 11^ Uhr war die Höhe des Grates er¬
reicht, nach einer Wanderung von 6^ Stunden.

Sie schritten zuerst gegen Süden vorwärts, um die Aussicht
dahin zu gewiuuen. Der Firn hörte aber mit einem Male ans;
als wenn er abgerissen wäre, so ragten die Schneeränder in die
Lust hinaus. Dabei tobte ein Sturmwiud, der kaum das Stehen
erlaubte. Es war unmöglich, bis an den Rand des Abgrundes
vorzugehen; der Gletscher stürzt hier in einem fast senkrechten Ab-
stnrze 7000—8000 Fuß gegen Macugnaga hinab. Eine Nebel-
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masse stieg empor , welche sowohl diesen Abgrund als die übrigen
Spitzen des Monterosa verschleierte und die Anssicht aus Italien
gänzlich hemmte . Der Biswiud stritt mit dem Föhn ; dieser jagte
immer neue Nebelmassen gegen die Höhen heran , welche jener zurück¬
drängte , so daß sie am Rande des Abgrundes sich austhürmten .

„Bei unserem eilsertigen Rückzuge wandten wir uus sogleich
gegen das Horn der höchsten Spitze , das südlich vor uns lag und
stiegen dasselbe hinan . Es erhebt sich 346 Par . Fuß . Ich hatte
bereits ein Firnfeld von etwa 50 Fuß Höhe zurückgelegt und hätte
nun die Felsen , die eirea 60 Grad Steigung haben , Hinansteigen
müssen . Da aber auch hier der Wind so gräßlich tobte , daß Ge¬
fahr beim Hinausklettern zu fürchten war , so erklärte ich den Führern ,
ich wolle nichts riskiren und werde wieder ans den Sattel hinab¬
steigen , um dort eine Stelle zu suchen, wo ich einigermaßen gegen
den Wind geschützt wäre . Der Sattel gegen das Nordend hin ist
nämlich durchaus nicht slach, wie er von unten gesehen erscheint ,
sondern erhebt sich bald in Firnhügeln , bald senkt er sich in
Schluchteu . Schnell war eine Stelle hinter einem Firnhügel ge¬
funden , die ich mir als Zufluchtsort wählte . Ich erklärte den
Führern , wenn sie Lust Hütten, die höchste Spitze zu erklimmen ,
so sollten sie es versuchen ; ich wollte ihrer warten . Sie gingen
mit Hammer und Seilen bewaffnet . Ich pflanzte sogleich meinen
Barometer auf , hatte aber bei dem beißenden Winde , vor welchem
mich der Firnhügel nur wenig schützte, viele Mühe , ehe ich die
Beobachtung zu Stande brachte , auch mag sie nicht zu den ge¬
nauesten gehören , da ich den schwankenden Barometer immer sest-
halten mußte . Er zeigte 12 . August 11 ^ Uhr Vormittags 442 ,60
Millimeter ; das befestigte Thermometer — 2" C. , mit Zürich ver¬
glichen Höhe 14 ,004 par . Fuß . Man kann sich meine Lage denken,
auf dieser Höhe bei einem durchdringenden Nordwinde und 2 Grad
Külte . Ich wurde mehrere Male ganz durchschüttert , obwohl ich
warm gekleidet war . Auch der Schleier wurde mir fortgerissen , ich
konnte ihn aber wieder erhaschen , doch nicht festbinden , wegen der Külte .

,,Nach einer guten halben Stunde jauchzten mir die Führer
von der Höhe herab zu. Ich antwortete , ungeachtet ich eigentlich
nicht zum Jauchzen aufgelegt war . Da ich die Aussicht gegen
Italien preisgeben mußte , so wandte ich mich gegen Norden . Hier
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lag ein ganzes Gewirr von Bergen vor mir in ehrerbietiger Ent¬
fernung. Nur drei ragten noch einigermaßen empor: der Mont¬
blanc, das Matterhorn und das Weißhorn . Der Montblanc mit
seiner Kuppe erhob sich noch etwas über meinen Standpunkt , er
zeigte sich südwestlich hinter dem Matterhorn . Dieses mit dem
Weißhorn erschien, als ich mit dem Bergstöcke visirte, etwas unter
meinem Standpunkte zu seiu, so daß ich ungefähr auf einer Höhe
von 13,900 Fuß fein mochte, worauf auch die Barometerbeobach¬
tung hin wies.

,,Von Unbehaglichkeit fpürte ich gar nichts, die Einwirkung des
Windes abgerechnet; ich probirte meinen Puls , er that 100 Schläge
in der Minute . Da der Wiud in Stößen sich merklich machte
und die oberste Schneeschichte immer aufregte, fo war ich zuweilen
gauz in Schneegestöber gehüllt, Schnee uud Eisstücke wurden mir
in 's Gesicht getrieben, so daß ich wie mit Nadeln gestochen wurde.
Ich versuchte es einige Male , hinter dem Firuhügel hervorzugehen,
aber der gewaltige Wind jagte mich gleich wieder zurück. So blieb
ich an meinen Zufluchtsort gebaunt. Hunger und Durst spürte ich
nicht, auch kam mir kein Gedanke an's Rauchen. Der Wind nahm
alle meine Gedanken in Anfpruch. Die Aussicht gegen die östlich
liegenden Berge war durch Firuhügel etwas beengt, so daß ich nnr
die westlichen unter mir hatte. Ich kann nicht sagen, daß es ein
imposanter Anblick war . Es war , als wenn man von einer Tri¬
büne auf eine Volksverfammlung herunterseheu würde ; wie hier
Kopf an Kopf, so Berg an Berg , sie verschoben sich ganz inein¬
ander, — nur die drei erstgenannten traten hervor, das Matter¬
horn aber in einer ganz anderen Form ; es hatte gegen Süden ein
breites Fußgestelle.

,,Da die Führer noch immer nicht erscheinen wollten, so jauchzte
ich ihnen zu; sie antworteten in einer ziemlichen Höhe. Sehen
konnte ich sie nicht. Endlich nach 1 Uhr kamen sie das Firnfeld
herunter auf mich zu; sie hatten eine gute Stunde zum Herab¬
steigen gebraucht."

Madntz erzählte nun , wie schwierig es gewesen sei, auf die letzte
Spitze zu kommen. Der Fels foll überall mit Eis überzogen und
auch die Einschnitte mit Eis ausgefüllt gewesen sein, so daß überall
der Hammer zu Hülfe genommen werden mußte. Auf der Höhe
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wäre kaum Raum zun: Sitzen gewesen nnd zu stehen hätten sie nicht
gewagt des starken Windes wegen. Tangwalder habe ans der Spitze
erklärt, er wolle lieber sterben, als den gleichen Weg hinunter
machen. Er (Madntz) habe ihn jedoch beruhigt, an ein Seil ge¬
bunden nnd vor sich hinuutersteigen lassen bis zu eiuem sichern
Standpunkt; dann sei er nachgefolgt.

Der höchste Gipfel des Monterosa ist nicht eine Spitze, wie sie
von unten erscheint, sondern ein kammartiges Horn, das sich von
Osten nach Westen in ziemlicher Ausdehnung hinzieht uud von
dem Sattel , der vom Norden sich gegen Süden zieht, in beinahe
rechtem Winkel absteht. Es sind zwei ziemlich gleich hohe Kuppen
—>die westliche ist nach den Messungen der Gbr. Schlagintweit
22 Fuß höher, — durch euren Eisgrat miteinander verbunden.
Der Kamm ist oben kaum einige Schuh breit, gegen Ost ist der
Absturz nach dem Maeugnagathal wohl 8000 Fuß , gegen West
senkt sich derselbe in mehreren Absätzen zum Gornerhorngletscher
hinab, gegen Süden stürzt er beinahe senkrecht mehrere tausend
Fuß zum Monterosagletscher hinab, der die höchste Spitze mit dem
Lyskamm verbindet; gegen Norden etwa 400 Fnß ties gegen den
Sattel , auf welchem Herr Ulrich, geblieben war.

Auf der Höhe saß Madutz auf einem Steine, Taugwalder ritt¬
lings. Sie waren auf der östlichen Spitze nnd dursten es nicht wagen,
über den Eiskamm hinüber zur westlichen(der 22 Fuß höheren
rogenannten Dufourspitze) zu schreiten. Madutz schlug einige Stücke
vom Gestein ab und brachte sie herunter; es war Glimmerschiefer
mit röthlichem Anflug.

Um 1 Uhr 10 Minuteu traten die Drei den Rückweg an und
hielten dieselbe Liuie ein, die sie gekommen. In Zeit von einer
halben Stunde hatten sie schon eine bedeutende Tiefe erreicht; der
Schnee war etwas weicher geworden nnd gewährte festen Tritt .
Unter den Gletscherrrümmern wurde er aber sehr weich und sie
sanken zuweileu bis au die Kniee ein. Eßlust war noch immer
nicht gekommen; Madntz klagte über heftigen Schmerz in den
Augen, die er nicht ordentlich geschützt hatte; auch überfiel ihneine
große Müdigkeit, so daß er zurückblieb. Herr Ulrich ging mit
Matthias Taugwald allein über den Gornergletscher; sie geriethen
aber in eine Menge von Schründen und fanden nur mit Mühe einen
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Ausweg. Um 4 Uhr 45 Minuten langten sie in den Gadmen
bei ihrem Nachtquartier an , schritten um 5 Uhr auf die rothe
Kumme zu und dann ging's den Berg hinab in die Riffelhütten.
Um 8 Uhr Abends hatten sie Zermatt erreicht. Madntz langte erst
um 10 Uhr an und war den folgenden Tag ganz schneeblind;
auch Taugwald mußte das Bett hüten — zur Strase , daß sie sich
nicht besser gegen die Sonnenstrahlen geschützt hatten.

Im August des solgenden Jahres (1849) wurde von den
Herren Ulrich, Gottlieb Studer uud Di-. Lauterburg (beide letztere
aus Bern ) abermals ein Versuch gemacht, deu Monterosa zu be¬
steigen und dies Mal war das Nordend der Zielpunkt. Beim
Hinaufsteigen verspürten sie gar keine Athembeschwerdeu. Als sie
den Firnkamm zwischen dem Nordend uud der höchsten Spitze er¬
reicht hatten, machte der Puls des Herru Lauterburg 110 Schläge
in der Minute , der des Herrn Ulrich 82. Die Schlucht nach Maeug-
naga hinab war ganz nebelsrei, dennoch kounte man nicht bis aus
den Grund hinabsehen; die Anssicht nach der Lombardei war loh¬
nender, doch nicht gerade schön. Ueber den Lago maggiore nnd Lago
d'Orta war ein Nebelmeer ausgebreitet, das Land weiter in blüu-
licheu Dunst gehüllt. In weiter Ferne gegen Osten erschienen
Schneegipfel, der Richtuug nach Bernina uud Ortles . Diesmal
schien auch aus dem Monterosa die Sonne in hellstem Glanze ;
die oberste Spitze winkte aufwärts , die Zumsteinfpitze nnd Signal¬
kuppe erschienen von derselben Höhe wie der Firnkamm. Auf
einem schmalen Eisgrat snchten die Herren Studer und Lanter -
burg mit den beiden Führern auf die Spitze des Nordeudes zu
gelangen; es mußten Schritt vor Schritt Tritte in das Eis ge¬
hauen werden und alle vier Männer hatten sich durch ein Seil
verbunden. Abermals erhob sich wieder ein so kalter und schnei¬
dender Wind , daß Madutz das Beil nicht mehr halten konnte,
ohne das Endziel erreicht zu haben, mußten sie wieder zurück.

Im Jahre 1851 machten die Brüder Adolph und Hermann
Schlagintweit einen Versuch zur Ersteigung der höchsten Spitze,
kamen jedoch auch nur , wie die Führer des Herrn Ulrich 1848,
auf die östliche Kuppe und die etwas höhere westliche war von
dort aus nicht zu erreichen. Sie branchten fast zwei Ständen nnr
um die 346 Fuß über dem Firnkamm aufragende Kuppe zu
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ersteigen, mußten die dünne Eiskruste, die den Felsen überzog, ab-
schlagen, auch einige Mal in die Felsenspalten Meißel einschlagen,
um sich an denselben festzuhalten. Bei dem steilen Abfall der
Felswände nach allen Seiten hatte die Kuppe nur wenig Quadrat¬
meter Raum . Das Barometer zeigte (12 Uhr 20 Minuten )
438 ,18 Millimeter ; das vom Sonnenlicht beleuchtete Thermometer
5^2 Grad C. unter dem Gefrierpunkt ; um 1 Uhr zeigte das Ba¬
rometer 437 ,99 Millimeter , das Thermometer — 4, 8" C. ; das
befestigte Thermometer — 5, 20 C. Da die Luft ruhig war ,
konnten sie länger als eine halbe Stuude auf dem Gipfel ver¬
weilen. Die Rundsicht war sehr günstig uud reichte von den
Apenninen bis zu den Alpen des Berner Oberlandes und Grau -
bündens . Von Thälern sind nur das des Gornergletschers

uud das vou Maeuguaga auf größere Weiten zu verfolgen, die
übrigen waren fast alle verdeckt. Im Absteigen .,men sie die
Richtung gegen den Gornersee. Auf einer kleinere Felseninsel o b
der Platte fanden sie in einer Höhe von 11,462 Par. Fuß noch
phanerogamische*) Pflanzen .

Nachdem sich Italiener , Schweizer und Deutsche an der Er¬
oberung des Mouterofa versucht hatten, durften die Söhne Albions
nicht zurückbleibeu. Man wundert sich fast, daß sie, welche dem
Sport des Alpenkletterns mit besonderer Leidenschaft zngethan
waren und allen anderen Nationen voran gehend, einen Alpen -
Club gestiftet hatten, sich nicht unter den Ersten befanden, welche
die Monterosa -Spitzen erklommen. Dafür follte ihnen jedoch die
Genngthnnng werden, daß zwei der Ihrigen zuerst die oberste
Spitze der höchsten Kuppe erreichten.

Auf den ersten Anlauf gelang es ihnen freilich auch nicht. Am
1. September 1854 gelangten drei Herren Smith aus Great -
Jarmouth über den uus schon bekannten Sattel aus jene östliche
Spitze, die schon zwe' Mal erstiegen war . Sie errichteten dort
einen Steinhaufen , senkten einen Stock hinein und hängten — in
Ermangelung farbiger Stoffe — ein weißes Hemde daran . Das
war die erste Fahne , welche auf den Höhen des Monterosa wehte.
Gleich am folgenden Tage unternahm auch Professor Kennedy ans

*) Mit deutlichen Blürhen.



Cambridge die Besteigung: es erging ihm aber wie sechs Jahre
zuvor Ulrich — nur seine Führer gelangten auf die Spitze und
ihm fehlten noch 60 Fnß , deren Erklimmung anfgegeben werden
mußte. Mit englischer Beharrlichkeit wiederholte er jedoch am
11. September den Versuch nnd gelangte glücklich auf die Kuppe,
wo er- sein rothes Taschentnch als Flaggenschmnck neben Herrn
Smith 's Hemde aufpflanzte.

Daß auf dein bisher eingeschlagenen Wege die alleroberste
Spitze nicht zu erreichen war , mußte jedem Kuudigen eiuleuchten.
So begann man denn im folgenden Jahre — 1855 — auf eiuem
anderen Wege ihr beiznkommen nnd gleich auf die westliche Spitze
losznstenern. Derselbe Herr Smith ans Jarmonth , der die östliche
Spitze erreicht hatte, führte am 31. Juli 1855 nun diesen Ge¬
danken glücklich aus unter der sehr geschickten Führnng von Jo¬
hannes zum Taugwald . Sie überschritten den Gornergletscher in
seiner ganzen Breite, stiegen dann zu deu Felsen „ans der Platte "
empor und gingen nuu in südöstlicher Richtuug über weite Schnee¬
felder aufwärts dem Felsenkamine zn, welcher von Westen
auf die oberste Spitze führt . Nachdem dieser Kamm überklettert
war, girrg es dauu über Eishäuge , iu welche Stufen eingehaueu
werden mußten uud über steile Felsen an schwindelnden Abgründen
vorbei. Wenn anch nicht ohne Mühe , so doch ohne Unfall ward
die höchste(westliche) Spitze erklommen, von welcher sie nnn auf
die (22 Fuß ) tiefer liegende Ostspitze herabsahen. Das Stein -
mannli war noch zn sehen, aber Herrn Smith 's Hemde und Herrn
Kennedy's Taschentuch war verschwunden; anch stärkere Fahnen
würden dort oben eine Beute der Sturmgeister werden! Da einige
lose Steine auf dem höchsten Gipfel —- der gleichfalls wie der
östliche aus Glimmerfchiefer besteht — zur Verfügung standen, so
bante man ein kleines Steinmannli uud legte die Namen der ersten
Ersteiger darin nieder.

3. Ire Krsteigrmg durch die Kerrerr WM 'errwamr
und Wucher.

Einige Wochen nachher machte Herr Johann Jakob Weilenmann
von St . Gallen, der rühmlichst bekannte Virtnos im Erklimmen
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der höchsten Alpenspitzen*) und Herr Nationalrath Bücher von
Regensberg im Kanton Zürich derselben höchsten Kuppe, welche
der Engländer Smith erreicht hatte, auf demselben Wege einen
Besuch. Sie hatten als Führer Johannes zum Taugwald (der
die Engländer geführt hatte) und Peter zum Taugwald . Ein
deutscher Archivrath, dessen lange Beine wohl zum Wandern auf
der Ebene sehr geschickt, dessen Kräfte aber dem Hochgebirge
nicht gewachsen waren — schon um seiner Knrsichtigkeit willen —
schloß sich an die Schweizer an . Dann kamen aber noch zwei
junge Engländer mit zwei noch ganz unerfahrenen Führern , welche
letztere den Anschluß suchten, weil sie selber der Führnng bedurf¬
ten und allein nicht hinaufgekommen waren. Es waren znfammen
10 Perfoueu , die um 5 ^ Uhr Morgens am 14. August 1855
aus dem Riffel-Wirthshaus ausbrachen.

Der Weg führte zuerst bei den kleinen Seen am Fnße des
Riffelhorns vorbei nach der rothen Kumme; von dort wandte
man sich links dem Abhange des Gornergrats zu, wo ein betre¬
tener Pfad fast eben fortlief und die Gesellschaft an den Rand
des Gornergletschers brachte. Dieser mußte überschritten werden
und bot durchaus keine Schwierigkeit , da keine breiten Spalten
zu überschreiten waren . Doch flössen einige nicht schmale Bäche
über den Gletscher hin, die wie auf dem Lande sich ein Bett ge¬
graben hatten und zu übersetzen waren. Von der Großartigkeit
des Gletschers kann man sich einen Begriff machen, wenn man
hört , daß die Wanderer , obwohl sie schnell gingen, doch 1^
Stunden brauchten, um den Gletscherstrom in seiner Breite zn
überschreiten.

Am jenseitigen Ufer angelangt, nahmen sie ihre Richtung nach
der Felspartie „auf der Platte ". Dort , nach einiger Rast und
Stärkung für die nun folgende schwierigste Partie , wurde alles
Entbehrliche zurückgelysen. In südöstlicher Richtung steuerte man
auf das westliche Ende des Firnkammes hin, welcher auf die höchste
Spitze führt . Je höher man stieg, desto weiter dehnten sich die
Schneehänge und wenn auch nicht eben steil, waren dieselben wegen

*) Seine in verschiedenen Zeitschriften veröffentlichten interessanten Alpm-
fahrten hat er jetzt in dem Werke: Die Firnwelt (Leipzig 1872) zusammen¬
gestellt.
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des staubigen Schnee's nicht leicht zu begehen. Johannes und
Peter zum Taugwald hatteu keine leichte Arbeit; sie gingen ab¬
wechselnd voran nnd geriethen zuweilen mit dem einen Fuße in
eine tiefe Spalte. Die Uebrigeu, welche einer hinter dem ändern
solgten, hatten es schon bequemer. Die eiueu trugen blane oder-
grüne Schleier, die ändern grüne Brillen, Herr Weilenmann bei¬
des. Um die Augen möglichst bei dem blendenden Schneeglanze
zu schoueu, ließ mau sie aus dem dunklen Rücken des Vormannes
ruheu, wozu mau ohnedies meistens genöthigt war.

Links zog sich der Gornerhorngletscher hinab, welcher zwischen
der höchsten Spitze nnd dem Nordende entspringt, mit seinem
Chaos von Eiswürfeln und geborstenen Abhängen; in der Tiefe
zur Rechteu der Monterosagletscher, der dem weiten Firnmeere
entströmt, das zwischen den höchsten Spitzen, Zumsteiuspitze, Sig¬
nalkuppe, Parrotspitze und dem Lyskamm sich ausdehnt.

Die Engländer nnd der Archivrath waren schlecht beschicht;
der letztere trug düunsohlige nur ein wenig mit Stistchen bena¬
gelte Stiesel. Sie glitten nicht selten einen Schritt zurück, was
für die hiuter ihnen Gehenden sehr unangenehm war. Alle 10
bis 20 Schritt mußte Halt gemacht werden, um Athem zu schöpfen;
gesprochen wurde gar uicht.

Erst als man auf dem Schneerücken angelangt war, trat der
Fuß wieder auf nackten Fels. Noch einmal wurde ein Schnee¬
feld überfchritten, dann war der höchste Felsengrat erreicht —
von der Platte bis dahin hatte man 3 Stuudeu gebraucht und nun
eine Höhe, circa 14,000 Par. Fuß erreicht. Herr Weileumann, der
sich uuvorsichtiger Weise nicht mit wollenen Strümpsen versehen
und dasür 3 Paar baumwolleue uud leinene übereinander gezogen
hatte, sror sehr an die Füße und srente sich wieder in die Soune
zu kommen. Doch wurde dies Mal Niemaud von Unwohlsein
ergriffen, wenn auch Alle sehr matt geworden waren. Im Juli ,
als Herr Smith an diesen obersten Grat gelangte, war einer der
ihn begleitenden Engländer ohnmächtig geworden uud lag eine Zeit
lang bewußtlos da, dem Erstarreu uahe. Mau brachte ihn an
eine geschützte Stelle, zog ihm Schuh und Strümpse aus, rieb Hände
und Füße mit Schnee und brachte ihn wieder zn sich. Abgesehen
von der größeren oder geringeren Reizbarkeit der Nerven der



Bergsteiger ist doch auch die Spannung und Temperatur der Luft
so verschieden, daß mitunter auch schwächere Körperverfassungen
ohne alles Unwohlsein davon kommen.

Anf dem verwitterten Grat , wo jeder Schritt sorgsältig er¬
wogen werden mußte, wurden nun auch Schleier und Brillen ab¬
gelegt. Zu beiden Seiten , gegen Nord und Süd , gähnten fast
senkrecht abfallende Schneewände, aus welchen hier und da spitze
Felsen hervorragten. Wegen des frischgefallenen Schnee's war
das Ueberklimmen des Grates besonders schwierig; wo die Sonne
hin schien, da war er feucht geworden und wich unter Händen
und Füßen . Klammerte man sich mit der nassen Hand an der
von der Sonne nicht beschienenen Nordseite an . so blieb diese, so¬
gleich anfrierend , kleben.

Herr Bücher, dem anfangs vor dem Schwindel bange war ,
gewöhnte sich bald an den Blick in die Tiefe. Die Engländer
zeigten eine gewisse stumpfe Gleichgültigkeit, fchienen das Gefähr¬
liche ihrer Lage gar nicht zu ahnen nnd benahmen sich äußerst
unvorsichtig. Die Führer durften sie nie aus den Augen lassen
nnd hatten ihre liebe Noth mit ihnen.

Johannes zum Taugwald war auf der kaum einen Fuß brei¬
ten Kante voran gegangen, aufrecht und schwindelfrei, mit den
Füßen den Schnee stampfend, als ob er im flachen Felde ginge.
Herr Weilenmann folgte ihm „mit angehaltenem Athem und nicht
ohne Schaudern , gleichfalls aufrecht gehend." Endlich war man
an deu schroff aufragenden, nur noch 20 Fuß hohen Gipfel ge¬
langt . Um aber an denselben heranzukommen, mußte man über
eine Felsplatte schreiten, die glatt mit glänzendem Eise überzogen
war nnd sich znm Gornergletscher hin neigte. Als dieses Hinder¬
niß überwunden war , galt es noch eine kaminähnliche, fast senk¬
recht stehende Rnnse zu erklettern, welche auf die äußerste Spitze
führt . Doch stellte sich da noch ein Hinderniß entgegen — eine
Felsplatte schob sich vor, welche überturnt werden mußte. Peter
zum Taugwald spreizte sich wie ein Kaminfeger fest in die Wände
der Schlncht, ließ feinen Vetter Johannes auf feine Schultern
treten und dieser überwand nun den Vorsprung mit kräftigem
Armschwnng.
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Das Seil hatte er mit sich genommen und warf es Herrn
WeiLenmann zu , der es um das rechte Handgelenk wickelte; halb
schwebend erreichte er mit den Knieen den vorstehenden Stein ,
dann bot ihm Johannes die Hand und mit wenigen Schritten
hatte er die oberste Kuppe der höchsten Spitze erreicht .

Die anderen kamen alle nach und nach anch hinauf . Der
arme Herr Archivrath mußte wie ein Waareuballen hinaufgehißt
werden ; man hatte ihm das Seil um den Leib gebunden und zog
ihn dann hinauf . Schon beim Betreten des Grates hatte er
Unglück gehabt ; er hatte sich die Schulter ausgerenkt und nur mit
Mühe vermochte einer der Führer , nach langem Ziehen nnd Stoßen ,
das Glied wieder einzurichten .

Es war 1 /̂2 Uhr , als man oben anlangte ; vom Riffelhause
hatte man gerade 8 Stunden gebrancht .

Die Luft war ruhig , der Himmel sonnig , die Temperatur ange¬
nehm . Die nächste Umgebung lag in prachtvoller Reinheit , in
strahlendem Glanze vor dem entzückten Blicke. Die Zumsteinspitze ,
Signalkuppe , Parrotspitze und Vineentpyramyde , welche das Firn¬
plateau am östlichen Rande begrenzen , erschienen als ganz unbe¬
deutende Höhen . Im Nordosten glitten die Blicke in eine Tiese
von 9000 Fuß hinab aus die grünen Matten des Thales von Maeug -
naga , man sah das Dorf und die Anza , die sich auf den Auen
wie ein Silberfaden hinzog . Hier auf der Spitze fußhoher stau¬
biger Schnee , der sich nicht einmal festtreten ließ — dort unten
italienische Sonnengluth !

Die Gebirgskette im Westen , vom Lyskamm bis zum kleinen
Mont -Cervin , lag auffallend tiefer ; das Matterhorn ragte gebie¬
terisch über seine Umgebung empor und kam dem höchsten Stand¬
punkte auf der Monterosakette nahe . Noch weiter nach Westen
in einer Entfernung von etwa 18 Stunden thronte in einsamer
Majestät der Montblanc . Er erhob sich ganz isolirt und von den
ihn umgebenden Höhen nicht beeinträchtigt als mächtiger Dom
über den Horizont hoch empor und unterschied sich durch seine
stärkere gelbröthliche Färbung von den näheren Gipseln . Die
Dent blanche , das Weißhorn , die zackigen Mischabelhörner und
andere Spitzen des Saasgrates , sowie das nähere scharfkantige
Noidende lagen in vollkommener Klarheit da . Am nördlichen

Grnbe , Mpenwandernngen . 6
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Horizonte ragten einige der höchsten Gipfel der Berner Alpen
Jungfrau , Finsteraarhorn nnd Schreckhörner — aus dem eom-
pakten Nebel hervor, welcher die Thäler und Schluchten ringsum
bis zu einer Höhe von 10,000 Fuß erfüllte. Auch über den
Ebenen Piemonts nnd der Lombardei wogte ein Nebelmeer, in
seiner Einförmigkeit großartig . Auch nach Osten hin war die
Aussicht nicht frei ; nur einige weiße Punkte fchimmerteu aus der
Dunstmasse hervor.

Die oberste Kuppe dacht sich etwas nach Süden ab, ist aber
so schmal, daß nnr drei Personen dicht gedrängt bei einander Platz
haben. Dicht am Rande der Wand , welche senkrecht gegen Norden
abstürzt, fand mau das kleine „Steinmannli ", nur wenig über den
Schnee hervorragend nnd darin ein Couvert mit den Namen der
Herren Smith . Anch breite rothe mid schwarze Seidenbänder
waren hineingewickelt. Herr Weilenmann schnitt einige Enden ab
und schickte sie später nach Eugland zur Keuntnißnahme der ersten
Ersteiger. Natürlich ließen ihre Nachfolger anch ihre Namen
auf Papierstreisen geschriebeu zurück; die Häude wareu jedoch so
steif, daß sie kaum zu schreiben vermochten. „Würde man hier
vom Nebel überrascht", schreibt Herr Weilenmann, „oder träte
nnr für einige Zeit eine Wolke vor die Sonne , so müßte es vor
Kalte geradezu nicht auszuhalten sein". Je nachdem. Wie die
auffallend verfchiedeueu Temperaturaugaben beweisen, ist es mit
unter auch auf den höchsten Gipfeln verhältnißmäßig mild. Da
die Luft ganz still war , konuten die glücklichen Monterosa -Wall -
sahrer eine halbe Stnnde oben bleiben.

Die Abfahrt schildert Herr Weilenmann also: Da wir noch
vor Einbruch der Nacht den Gornergletscher zu passireu hatteu,
war es hohe Zeit , auszubrechen. Ich trennte mich nur uugeru
von der erhabenen Seene nnd stand allein noch oben, als die
Uebrigen, mit Ausnahme von Johannes zum Taugwald , schon
alle die Runse hinnntergestiegen und zum Theil wieder auf dem
Grate angelangt waren. Ich ließ mich am Seile hinunter ,
das Johannes hielt ; meine rechte Hand, an der ich den
Handschnh verloren, war so erstarrt nnd gefühllos, daß sie das
Gewicht des Körpers kann; mehr zn tragen vermochte. — Der
Rückweg über den Grat ging glücklich, aber fast ebenfo langsam
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von Statten , wie Morgens . Der Herr Archivrath hatte zur Vor¬
sicht damals noch das Seil um den Leib gebunden und wurde
von Peter daran geführt. Die obersten steilen Schneehänge, ob¬
wohl nnn seit Stunden der Sonne ausgesetzt, waren noch gefroren.
Wir hatten wieder, und zwar nnn mit deu Absätzen, in die eingehaue¬
nen Tritte zu treten und mußten sehr behutsam gehen, um nicht
auszugleiten. Als wir die weniger abschüssigen Schneefelder er¬
reicht, fing es an wärmer und behaglicher zu werden; man durfte
ohne Gefahr sich wieder etwas vergessen und um sich schauen. Die
Strahlnng war so intensiv, daß wir Brille uud Schleier wieder
hervornehmen mußten.

Da ich mit Johannes den Vortrab bildete, band er mir, der
hier und da vorkommenden Schründe wegen, das Seil um den
Leib. Der aufthauende Schnee machte das Gehen äußerst beschwer¬
lich. Ich hatte mich gefreut, über einige lange Schneefelder hin-
uutergleiteu zu köunen, es wollte aber nicht recht gehen. Selbst
sitzend kam ich kaum vorwärts .

Je mehr man sich dem ersten Haltpnnkte „auf der Platte " und
dem Fuße des Lyskammes, der Zwillinge und des Breithorns
näherte, um so riesiger wuchsen die Gebirgskolossewieder empor,
um so üppiger praugteu sie in der Abendbeleuchtung. Ihre Zin¬
nen uud Abhänge strahlten in nie geahnter Pracht und Glanzes¬
fülle auf dem Azur des klareu Himmels. Es war ein herrlicher,
über die Maaßen großartiger Anblick; nur schade, daß man sich
der Angen wegen nicht ganz dem Genüsse desselben hinzngeben
wagen durfte. Trotz aller Vorsicht spürte ich bereits die Wirkung
der starken Strahlnng . Die duukelu Felsplatteu boteu uns , seit
(Ltnnden nur von blendenden Schneefeldern umgeben, sehr wohl-
thuende Abwechslung.

Man sah jetzt den kleinen weißgrün gefärbten Gornerfee*)
etwas nördlich, in einer Vertiefung uud an der Stelle , die ihm
^uf den Karten angewiesen ist. Leider mußten wir , in dem wir

Gornergletscher überschritten, der prächtigen Grnppe vom
onterosa bis zum Breithorn , die in den Strahleuflutheu der sich

, „ ^ ^ etschersee'n schwuideii und wachsen, so daß es vom Zufall ab-
y.urg , wenn man sie in ihrer Fülle erblickt.

6*
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neigenden Sonne von Minute zu Minute schöner wurde, für eiuige
Zeit den Rücken wenden. Auf dem Gletscher hatte sich seit dem
Morgen , wo noch Alles gefroren war , ein reges Leben entwickelt.
Ueberall murmelten, von der Sonne ihrer Fesseln entledigt, kleine
und größere Bäche, die hier und da in ihrem beeilten Lauf Caseaden
bildeten oder sich mit lautem Getöse plötzlich durch eine Spalte in's
Innere des Gletschers stürzten. Etwa in der Mitte desselben fan¬
den wir ein Häufchen gebleichter Knochen, welche nach Kopf und
Hörnern zu urtheileu, von welchen letzteren nur noch der innere
knochige Theil übrig war , einer Gemfe gehört hatten.

Wir waren dem rechten Ufer nicht mehr fern, als plötzlich der
eine Engländer vor unfern Augen verschwand. Jesus Maria !
schrie Peter entsetzt nnd 'stürzte ihm mit Johannes nach. In
einem Nu hatten sie den Graben , in welchen er gefallen, knieend
überspreizt; er war eben im Begriff, von dem fchnell dahineilen¬
den Waffer weggetragen zu werden, als sie ihn an Armen und Klei¬
dern erwischten und auf's Trockene brachten. Wir hatten ihn im
ersten Augenblicke in größerer Gefahr geglaubt, doch hätte es ihm
übel ergehen können, wenn die wackeren Führer nicht fo schnell
bei der Hand gewesen wären. Der Bach, in welchen er gefallen,
ergoß sich in geringer Entfernung in einen der 30 bis 40 Fuß
weiten ziemlich tiefen mit Wasser gefüllten Trichter, deren es hie
und da auf dem Gletscher gibt.

Daß dem Engländer , der in Gummifchuhen (!) den Gletscher
überschritt, so etwas begegnen konnte, darf nicht Wunder nehmen.
Diese Leute kennen die Gefahren solcher Gebirgspartieen gar nicht;
die Führer aber sollten eine solche Fußbekleidung gar nicht zu¬
lassen. Als wir über die Felsplatten hinnntergingen, war der¬
selbe junge Mann im Begriff, kopfüber auf die Nafe zu falleu,
wurde aber von einem der Führer am Rockfchooße erwischt. Ob
er die ganze Tour in Gummischnhen machte, weiß ich nicht. Ich
fand nachher einen der fatalen Schuhe am Abhange des Gorner -
grates , wo die Engländer uns vorangeeilt waren.

Einmal wieder an diesem Abhange ans terra ürma. ange¬
kommen, waren wir geborgen nnd brauchten nicht mehr zu eilen.
Wir genossen mit aller Muße das wundervolle Schauspiel, das
uns jetzt zu Theil wurde und zum Schlüsse den erhabensten Genuß



des an Genüssen so reichen Tages bot. Die Sonne überfluthete
mit ihren letzten Gluthen die stolzen Häupter und eisigen Gehänge
des Breithorn 's , der Zwillinge und des Lyskammes. Den Monte¬
rosa, der vermöge seiner Stellung der untergehenden Sonne ein
viel breiteres und fast schattenloses Schneegewand weist, muß man
bei dieser Beleuchtung gesehen haben*), wo er an Glorie seine be¬
scheideneren Nachbaren überstrahlt . Ein erhabenerer Anblick als diese
Reihenfolge tief gerötheter Schneemassen läßt sich kaum denken.
Und dazu die herrliche Ruhe, die lautlose, geheimnißvolle Stille ,
die ringsum herrschte! Ich vermochte kaum, mich von dem herr¬
lichen Bilde loszumachen und mußte mich immer und immer wie¬
der danach umwenden.

— Als wir von der rothen Kumme einen letzten Blick znrück-
warsen, hatte sich das Bild , wenige Minuten zuvor noch von
Leben und Wärme erglühend, in dasjenige des Todes und der
Erstarrung umgewandelt. Die riesigen Formen schimmerten nur
noch wie verklärte Geistergestalten in bleichem Lichte uns entgegen.
Höchst besriedigt über das schöne Ende des Tages beeilten wir
uns , das Riffelhötel zur erreichen. Wir schätzten uns glücklich,
uns ganz wohlbehalten wieder im warmen traulichen Stübchen ge¬
borgen zu finden, das , indem wir es mit dem eisigen Grat der
höchsten Spitze verglichen, an Behaglichkeit nur gewinnen
konnte.

*) Wegen der herrlichen Fülle von rosafarbener Glnth, womit ihn die
ausgehende und untergehende Sonne schmückt, trägt er seinen Namen mit nicht
minderem Recht als wegen der zu einem Kreise sich rundenden Stellung seiner
höchsten Gipfel. Die Purpurgluth , in welche die aus- und niedergehende
Sonne den Monterosa tancht, wirft noch ihre Strahlen auf die Fenster des
Königspalastes in Turin , auf das Marmordach des Mailänder Doms, in die
blaue Fluth des Langen- und Comer-See's.
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Das Matterhorn .

4. Pie verHängnißvolke Besteigung des Malterhorns ,
am 14. Juli 1865.

Das Matterhorn, nicht unpassend der „Löwe von Zermatt"
genannt, ist und bleibt der Liebling aller Wanderer, die von Visp
im Nicolaithal nach dem berühmten und vielbesuchten Dörslein
Zermatt pilgern; es ist die am kühnsten aufgebaute, am wildesten
und trotzigsten und zugleich am großartigsten und gewaltigsten sich
darstellende Felspyramide der Alpen. Das Wetterhorn in den
Berner Alpen — bekanntlich die schönste und vollkommenste Py¬
ramidalform der Alpenkolosse— würde, neben das schlankere und
doch entsetzlich wild sich ausbaumende Malterhorn gestellt, keines¬
wegs gewinnen. Nonts 8^1vio haben es die Italiener , die Fran¬
zosen Nont Osrviii) (wörtlich „Hirschhornberg"), „die große
Krone" — Oranäe Oouronns — die französisch sprechenden Be¬
wohner des Einfischthales genannt. Zum Uuterschied vom kleinen
Matterhorn (12,012 Fuß hoch) links vom Theodulhorn aus dem
Wege zum Mont Cervin gelegen, heißt es auch das „große
Matterhorn."

Lange schon, bevor man Zermatt erreicht, wirkt das erste Er¬
scheinen dieses wunderbaren Obelisks elektrisirend aus Alle, die
sich ihm nahen. Anders zwar erscheint er von der italienischen
Südseite, aus dem Tournanche-Thal gesehen, mit seinem viel brei¬
teren massigeren Untergestell und weniger schroff abfallenden Flan¬
ken; doch nicht minder kühn und protzig emporragend und jeden
Angriff des Menschen stolz zurückweisend. Von derZermatter Seite
wirkt seine fast senkrecht abfallende scharf geschnittene Spitze ge¬
radezu abschreckend auch auf die verwegensten kräftigsten Bergsteiger,
die sich am Montblanc, an den Riesen des Berner Oberlandes,
am Bernina nnd Tödi versucht und erprobt hatten. — Sie gingen
alle scheu um den Unnahbaren herum und spähten vergebens nach
einem nur einigermaßen brauchbaren Pfade. Längst war die höchste
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Spitze der Berner Alpen, das Finsteraarhorn , erstiegen und selbst
die höchste Kuppe der sehr unzngänglichen Schreckhörner, die bis zum
Jahre 1861 allen Angriffen getrotzt, hatte sick/ s gefallen lassen
müssen, vom Fuße des Menschen überschritten zu werden. Nnr
das Matterhorn allein galt für unersteigbar. Kein Wunder , daß
es — gerade deshalb — auf die waghalsigen Bergsteiger mit ma¬
gischer Anziehungskraft wirkte. Je größer die Gefahr , um so größer
der Ruhm !

Die englischen Alpenelubisten waren es ganz besonders, welche
eine Ehre darin suchten, das scheinbar Unmögliche dennoch zu
leisten. Drei der besten Kletterer, Tyndall , Kennedy und Whymper,
wetteiserten, die Palme der ersten Besteigung des Matterhorns
zu erringen. Profeffor Tyndall machte anf der Südfeite des Berges
im Jahre 1860 eiueu fehr kühnen Angriff und drang bis zu jenem
Einfchnitt empor, der das Matterhorn Mit ^der vsnt ä'Hörsns
verbindet; es war Wohl diejenige Stelle , welche die Einwohner
des Tournanche-Thales mit dem Namen Ool äs lion (Löwensattel)
bezeichnen. Im Jahre 1862 erneuerte er seine Versuche von Zer¬
matt aus — wiederum vergeblich. Im solgenden Jahre unter¬
nahm er von Breuil (auf der Südseite) eiuen dritten Versuch,
nachdem der von Whymper mißlungen war . Am 27. Juli stieg
er mit seinen zwei Führern an dem Felseoloß empor und als
man eine kleine Hochfläche erreicht hatte, wurde das Zelt ausge¬
schlagen. In der Frühe des anderen Morgens begann die schwere
Arbeit. Eine senkrechte Felswand versperrte das Weitersteigen;
doch sie hatte einige schmale Ritzen und Ränder . Der erste Füh¬
rer (Bennen) steigt hinauf, indem es ihm gelingt, die Finger in
die Spalte zu bringen. Auf der Achsel seines Kameraden stehend,
drängt er auch seine eisenbeschlagenen Schuhe in die Ritze. Dann
befestigt er oben ein Seil , mittelst dessen auch die Anderen diese
böse Stelle überwinden. Dann solgt ein sanfterer Abhang; man
erreicht einen Gipfelpunkt, von welchem die höchste Spitze sichtbar
wird. Schon ruft der Führer : Victoria ! — doch man trinm-
phirte zu früh . Volle 5^ Stunden war man (vom Zelte aus) in
einem Zuge geklettert und noch lag der Gipfel so weit, daß die
Kraft, ihn zu erreichen, nicht mehr vorhanden war . Nachdem man
zwei Steinpyramiden errichtet und eine Fahne ansgepflanzt hatte,
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Stelle zur Hülfe für spätere Matterhornfahrer .

Von den Versuchen Kennedy's sei nur erwähnt, daß dieser, in
der Voraussetzuug, die winterliche Schneedecke, welche die Eis - und
Felshänge einhüllte, würde das Aufsteigen erleichtern, mitten im
Winter , nämlich im Januar 1862 nach Zermatt reiste, mit seinen
Führern am schwarzen See in der kleinen Kapelle das Nachtlager
einrichtete und dann vom Rücken des Hörnli aus das Matterhorn
in Angriff nahm, doch bald von der Kälte und dem Schneewehen
gezwungen wurde, nach Zermatt zurückzukehren.

Eduard Whymper, gleich den beiden genannten Herren mit
der Alpenwelt wohl vertraut , ebenso zäh als gewandt im Berg¬
steigen, schwindelfrei, waghalsig bis zur Todesverachtung und kühl
anch in der größten Gefahr , hatte die Ersteigung des Matterhorns
recht eigentlich zur Aufgabe seines Lebens gemacht, hatte, wie ein
Astronom, der den Mond durch's Fernrohr bereist, um eine Karte
seiner Oberfläche zu zeichnen, schon manchen Sommer daran ge¬
wandt , mit dem Tubus die kahlen und glatten Wände des Matter¬
horns zu studiren, jeden Schrund , jede Spitze, jede Eis - oder
Schneerille sich zu merken, jeden möglichen Vortheil benutzen zu
können. Spiegelglatt ist kein Felshaupt geschliffen, wenn es auch
noch so kahl und schroff in den Himmel ragt ; in die Eiswände ,
mögen sie auch noch so steil sein, haut ein gutes Beil Treppen -
stnsen. Was das Gestein betrifft, so ist das Matterhorn nicht
krystallinischesUrgebirge, sondern aus Felsarten gebildet, welche
der Schieserformation angehören, zwar auch sehr der Verwitterung
ausgesetzt sind, jedoch viel weniger Zacken, Galerien und Kuppen
darbieten als das granitische Gestein. Das größte Hinderniß für
die Besteigung ist aber, wenn die Abstürze so schroff sind, wie am
Matterhorn . Und dazu kommt, daß der oft fehr rafche Tempe¬
raturwechsel in den hohen Regionen die feuchte Oberfläche der
Felsen plötzlich verglasen, mit einer dünnen Eiskruste über¬
ziehen kann.

Doch gleichviel. Im Sommer des Jahres 1863 (18. und
19. Jnli ) wagte er einen sehr energischen Angriff. Sieben Mal
unternahm Whymper den gesährlichen Versuch, deu Riesen zu
bezwingen. Er drang höher hinanf, als alle seine Vorgänger ,
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aber dann kam er an eine Stelle , wo die Führer , die steilen
Wände über sich, den gähnenden Abgrund unter sich, erklärten, es
sei vermessen und geradezu unmöglich, weiter zu klimmen. Whymper
voll Begeisterung und unbeugsamen Muthes , fest entschlossen, das
begonnene Werk zu vollenden, erklärte, allein seinen Weg fort¬
setzen zu wollen. Mit dem Beil in der Hand stieg er empor,
hieb sich in die glatte Eiswand Stufen und als er diese erklom¬
men, glaubte er, im Vertrauen auf seine Beobachtungen durch's
Fernrohr , keine Eiswände mehr fürchten zu müssen. Um besser
mit beiden Händen sich anklammern zu können, ließ er das Beil
zurück und stieg weiter. Die Führer hatten aber sehr Recht ge¬
habt ; bald war 's mit dem Steigen vorbei, Whymper konnte nicht
weiter und mußte wieder zurück. Als er wieder zu jener Stelle
kam, wo er die Stufen in's Eis gehauen, da — o Schrecken! —
fand er sie vou der kräftig scheinenden Sonne schon halb wegge¬
schmolzen. Sein Beil konnte er nicht mehr bekommen und so
nahm er denn seinen Alpenstock, um in dem Eise zu arbeiten. Doch
diese Versuche mißlangen, eine Eisstufe unter feinen Füßen wich
und der Verwegene rollte über den Rand des Abgrundes in eine
195 Fuß tiefe Kluft hinab, Gesicht und Leib an den Felsspitzen
aufreißend. Glücklicherweise hatte sich unten in der Spalte Schnee
gesammelt, auf welchem er, furchtbar zerschunden und halb betäubt,
liegen blieb und sich allmählich von seinem Sturz erholte.

Durch den erlittenen Unfall keineswegs abgeschreckt, kehrte
Whymper im folgenden Jahr (1863) wieder zu feinem Matterhorn
zurück und begann, von dem Führer Carrel und mehreren Trägern
begleitet, am 10. August einen neuen Angriff. Sie erreichten die
ansehnliche Höhe von 3860 Meter (noch 237 Meter höher als der
Tödi), schlugen an steilem Hange ihr Zelt ans und wollten am
nächsten Morgen die letzte Höhe erklimmen. Es trat aber so
stürmisches Wetter ein, daß man zurückkehren mußte und froh war ,
Breuil ohne Unfall wieder erreicht zn haben.

Das nächstfolgende Jahr 1864 hatte einen sehr ungünstigen
Sommer : alle Versuche zur Ersteigung des Matterhorns unter¬
blieben. Im Sommer 1865 endlich sollte das große Werk ge-
Ungen; aber mit welchen Opfern !

Alle bisher angestellten Versnche waren von der italienischen
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Seite her unternommen worden und da sie bisher mißlungen waren ,
wollte man's nun auf der Schweizer Seite , von Zermatt aus ,
versuchen, trotzdem, daß von dieser Seite wegen des steileren Ab¬
sturzes des Berges das Unternehmen noch viel kühner und lebens¬
gefährlicher war .

Am 12. Juli 1865 war Whymper in Begleitung des kaum
19jährigen Lord Francis Douglas über das Matterjoch nach Zer¬
matt gekommen, um dort die nöthigen Anstalten zur Ersteigung
des Matterhorns zu treffen. Das Zelt , die Seile nebst dem
übrigen Apparat waren bereits in der kleinen Kapelle beim Schwarz¬
see abgelegt worden. Als Führer wählte man Peter Taugwalder ,
einen erprobten Bergsteiger, der schon 80 Mal den Monterosa
bestiegen hatte und stellte ihm frei, nach seiner Wahl noch sür
einen zweiten Führer zu sorgen.

Unterdessen fanden sich noch zwei andere Mitglieder des Lon¬
doner Alpenclubs in Zermatt ein ; der Reverend (Geistlicher der
englischen Hochkirche) Charles Hudson mit seinem jungen Freunde
Hadow; beide gleichfalls entschlossen, das Matterhorn zu besteigen.

Eine Verständigung zur gemeinsamen Bergfahrt war bald er¬
zielt. Whymper hatte alle Ursache, für die Tüchtigkeit des jungen
Douglas einzustehen und der Reverend hatte viel Zutrauen zu
Mr . Hadow. Als sich Whymper nach dessen Kletterfühigkeit er¬
kundigte, erhielt er den Bescheid, Herr Hadow habe den Montblanc
in kürzerer Zeit als seine Vorgänger erstiegen und es sei daher
gar nicht zweifelhaft, daß er auch das Matterhorn bestehen werde.

Ihren Führer hatten Hudson und Hadow bereits von Cha-
mouuy mitgebracht; es war der starke und zuverlässige Michael
Croz. Mit zwei so ausgezeichueten Führern glaubten die vier
Clubmänner schon durchzukommen. Auf den Wunsch des Vaters
Taugwalder wurden noch dessen beide Söhne als Träger mitge¬
nommen und außer dem Gepäck noch mit dem nöthigen Proviant
belastet. Die in der Kapelle beim Schwarzsee hinterlegten Seile
hatten die Führer an sich zu nehmen. Sie gehörten Herrn Whymper
und bestanden aus drei verschiedenen Sorten : ein 200 Fuß langes ,
nach den Vorschrifteu des Londoner Alpenclubs gearbeitetes, sehr
festes aus bestem Hanfgarn ; ein 150 Fuß langes , etwas dickeres
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und ein 200 Fuß langes leichteres und dünneres, w ie es Whymper
nuf seinen Fahrten oft gebraucht hatte.

Da man am Abhange des Matterhorns übernachten und den
ersten Tag nicht gar hoch steigen wollte, ward der Aufbruch erst
nach halb sechs Uhr Morgens begonnen. Es war der 13 Juli .
Um 8 Uhr hatte man den Schwarzsee erreicht und stieg dann, mit
Seilen und Geräthschasten versehen, gemächlich weiter, dem Grat
entlang , der das Hörnli mit der Matterhornpyramide verbindet.
Um 11 Uhr 20 Minuten erreichte man ihren Fuß . Nun wurde
der Grat verlassen, eine Schwenkung nach links gemacht und das
Emporklettern auf der nordöstlichen Seite des Berges begonnen.
Schon vor 12 Uhr hatte man einen bequemen Platz sür die Auf¬
stellung des Zeltes gesunden nnd sür diesen Tag das Ziel erreicht.

Michael Croz und der ältere der Söhne Taugwalders benutzten
die zweite Hälfte des Tages zu einer Recognoseiruugsfahrt auf¬
wärts , während die übrigen die Plattform und die Aufstellung des
Zeltes in Ordnung brachten. Die beiden Männer kehrten wohl¬
behalten zurück und meldeten sehr erfreut, daß, so weit !sie aufge¬
stiegen wären, sich keine ernstliche Schwierigkeit dargeboten Hütte
und sie seien überzeugt, daß, wenn man ohne sich lange ansznhalten
weiter marschirt sei, die Spitze des Berges noch zeitig erreicht wor¬
den und auch die Rückkehr bis zu der Stelle , wo man das Nacht¬
lager halten wollte, möglich gewesen wäre.

Man war heiter und guter Dinge und als die Nacht einbrach,
nahm Jeder seine wollene Decke. Whymper, Lord Douglas und
die Tangwalder blieben im Zelt , die übrigen zogen es vor, im
Freien zu eampireu. An sesten Schlas war natürlich nicht zu
denken. Schon vor Tagesanbruch war Alles wieder aus den Füßen
und man brach auf, sobald es die hellere Dämmernug erlaubte,
^ er jüngste Taugwalder wurde beim Zelt zurückgelassen. Um
6 Uhr 20 Minuten hatte man eine Höhe von 12,800 englische Fnß *)
erreicht und machte einen halbstündigen Halt . Dann ging es ohne
Rast aufwärts bis 9 Uhr 55 Minuten , wo man in einer
Höhe von etwa 14,000 englische Fuß sich zum letzten Angriff

*) Der engsische Fuß ist kleiner als der französische; 1 Par . Fuß beträgt
1,vss7r« englische Fuß. 1 Meter also englische Fnß.



92

stärkte. Bis dahin waren die sechs Männer an der nordöstlichen
Seite des Berges emporgestiegen, ohne auf Schwierigkeiten zu
stoßen. Vom Seil hatten sie nur selten Gebrauch gemacht. Nun
waren sie an dem Einschnitt angelangt, über welchen die Spitze,
von Zermatt ans gesehen, überhüngend erscheint. Sie mußten
sich also nach der anderen Seite wenden und wandten sich, nach¬
dem sie noch eine Weile auf dem Grat fortgeschritten waren,
nordwestlich.

Waren bis dahin abwechselnd Whymper und Hudson an der
Spitze des Zuges geweseu, so nahm man jetzt eine Aendernng in
der Aufeinanderfolge so vor, daß Croz voranging ; dann kam
Whymper, dann Hudson, Hadow, Lord Donglas und die beiden
Tangwalder . Da an manchen Stellen fast gar kein Halt war
war , so mußte eiu Fußpaar voran sein, von dem man sicher war ,
daß es nicht ausglitt . Doch blieb der Steigungswinkel meist unter
40 Grad in Folge des gefallenen Schnee's , der manche Vertie-
fnngen ansgefüllt hatte. Nur hier und da trat der nackte Stein
hervor, war dann aber auch stets mit einer Eiskruste überzogen.
Auf dieseu glatteu Stelleu strauchelte der unsichere Fuß Hadow's
öfters und er bedurfte wiederholt der Unterstützung.

Je näher man dem Gipfel kam, desto geringer ward die Mühe
des Steigens uud bald konnten Croz und Whymper den anderen
voraneilen ; um 1 Uhr 40 Minuten hatten sie die Spitze erreicht,
die Uebrigen langten 10 Minuten später an. Von Zermatt hatte
man bereits läugere Zeit die Fernröhre auf den Gipfel des Matter¬
horns gerichtet nnd sah nun , wie die Gesellschaft denselben er¬
reichte uud auf demselben Halt machte. Whymper hatte auf d̂en
Südabhängen die sieben Italiener bemerkt und war nicht wenig
besorgt, sie möchten ihm zuvorgekommen sein. Es war nicht der
Fall . Die Freude , das hohe Ziel erreicht zu haben, ließ für den
Augenblick alle überstandenen Gefahren vergessen. Keiner in der
Gesellschaft fühlte sich erschöpft oder klagte über Müdigkeit. Nur
als beim Hiuabgehen Whymper und Croz allein noch ans der
Spitze standen und der erstere die Bemerkung machte, das Auf¬
steigen habe doch viel Zeit in Anspruch genommen, äußerte sich
Croz : Ich wollte, ich könnte mit Ihnen und einem der Führer
den Rückweg allein machen, ohne die Ändern !
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Die Gesellschaft verweilte, in der gcoßherrlichen Aussicht schwel¬
gend, eine Stunde auf dem Gipfel. Dieser M ein uuebeuer
Bergrücken von 350 bis 400 Fuß (englisch) in der Länge, auf
der einen Seite sehr abschüssig, auf der anderer:, welche sich nach den
Gletschern von Zmutt hinabzieht, von müßiger Neiguug , so daß
er mit großer Leichtigkeit überschritten werden kann. Es gibt ver¬
schiedene kleine Spitzen auf diesem Bergrücken; die höchste der¬
selben ist gewöhnlich von einem Schneekegel bedeckt. Croz pflanzte
auf dem Nordende den Zeltpfahl in den Schnee uud hing die
Flagge daran . Sie flatterte nicht und hob sich nicht, da die
Lnft ganz still war . Die Atmosphäre war ohne Wolken nnd
Nebel und hatte jene Durchsichtigkeit, die einen Umschlag des
Wetters ankündigt. Die entferntesten Berge erschienen so klar
und deutlich in ihren Umrissen, wie die nächsten. Die Bergketten
und Berggrnppeu hatteu sich, dem Blicke offeu, alle in Reih und
Glied anfgestellt. In der Nähe die mächtige weißstrahlende Dent
blanche, das Gabelhorn und spitze Rothhorn : dann das unver¬
gleichliche Weißhorn und die thurmartigen Mischabelhörner, slan-
kirt vom Allalinhorn , Strahlhorn und Rimpsischhorn; dann der
Monterosa mit seinen vielen Spitzen, der Lyskamm und das Breit -
horn. Im Osten schweifte der Blick bis zum Disgrazia und Ort -
ler, nordöstlich ruhete er aus dem Berner Oberland , beherrscht vom
Finsteraarhorn . Im Süden waren die Ebenen von Piemont
deutlich zu erkennen. Der Monte -Viso, ja sogar die See -Alpen
stellten sich dar, frei von Dunst und Nebel. Dann der Mont
Pelvoux (die „erste Liebe" Whympers), die Spitzen der Grajischen
Alpen und im Westen — strahlend im vollen Sonnenlicht — der
Montblanc , der König aller. Am Nordfuß des Matterhorns
10,000 Fuß (englisch) tief lagen die grünen Gefilde von Zermatt
>mt ihren Holzhänsern, aus denen bläulicher Rauch langsam und
träge emporstieg. Auf der Südseite, 8000 (englische) Fuß tief,
die Alpweiden von Brenil — hellschimmernde Wiesen und schwarze
düjtere Nadelholzwälder. Springende Wasserfälle nnd ruhige Seen ,
vde Wüsteneien und fruchtbare Felder ; kalte Hochflächen und heiße
Ebenen, steile Felswände und wellenförmige sanfte Hänge ; Felsen-
'Otten und Schneegebirge; Helle und dunkle Farben ; Wälle und
Thürme, Dome und Spitzsäulen, Kegel und Pyramiden — ein
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Zusammen voll Allem, was die Welt zu bieten hat und was das
Herz sich wünschen mag.

„0n6 cn'on'iulkd lioui- of A-Ioi'ious lits " — rnst Whymper,
dieser Stunde gedenkend, in seinem 1871 schon in zweiter Anflage
erschienenen Werke*), worin er seine kühnen Bergfahrten geschildert
hat, aus . Wie nahe aber im Menschenleben das Klägliche an das
„Gloriose" grenzt, das sollte auch hier sich zeigen.

Das Herabsteigen begann. Whymper schildert es in seinem
Times -Artikel, der znm Zwecke hatte, alle falschen Gerüchte und
Mnthmaßnngen uiederzuschlagen, folgendermaßen:

„Wir blieben etwa eine Stnnde lang auf dem Gipfel nnd
während dieser Zeit besprachen Hndson und ich uns miteinander
über die beste nnd sicherste Art , nns zu vertheilen. Wir kamen
dahin überein, daß es am zweckmäßigsten sein würde, wenn Croz,
als der stärkste von uns , voranginge; ihm sollte als der zweite
Hadow folgen. Hndfon, der es an Sicherheit des Fußes mit
jedem Führer aufnehmen konnte, wollte der dritte sein; Lord
F . Donglas erhielt den vierten Platz nnd der alte Tangwalder ,
als der stärkste der übrigen, den zunächst folgenden. Ich fchlng
Hndfon vor, fobald wir an die gefährliche Stelle gekommen fein
würden, dort ein Seil an der Felswand zu befestigen, nm ein
weiteres Schutzmittel zu haben. Er billigte den Gedanken; doch
ward die Ansführnng nicht definitiv beschlossen.

„Die Gesellschaft stellte sich nnn in der erwährlten Reihenfolge
auf, währeud ich den Gipfel skizzirte, nnd die Anderen warteten
auf mich, daniit ich mich an meiner Stelle anbinden lasse, als es
eillem von nns einsiel, daß wir unsere Namen nicht in einer Flasche
zurückgelasseu Hütten. Ich ward gebeten, sie aufzuschreiben und
entsernte mich, während ich dies that . Ich holte die Gesellschast
ein paar Minuteu später ein, gerade in dem Augenblicke, wo das
Herabsteigen an der (gefährlichen) Stelle begann, nnd hielt mich
dem jnngen Tangwalder znnächst am Seile fest.

„Wir verfuhren mit der größten Vorsicht. Nur immer Einer
alleill bewegte sich znr selben Zeit ; wenn er ,sesten Fuß gefaßt

*) Lorainblss amonAst tlis .̂1;» in tks / oars 186'>—-69. !>-ul »u.
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hatte, that der nächste einige Schritte vorwärts und so fort. Die
durchschnittliche Entfernung zwischen jedem Einzelnen von nns
mochte etwa 20 Fnß betragen. Doch war kein zweites Seil an
den Felsen befestigt worden und es war nicht mehr die Rede da¬
von. Der Vorschlag war ausschließlich nm Herrn Hadow's willen
gemacht worden und ich weiß wahrhaftig nicht, ob mir der Ge¬
danke wieder einfiel. Ich war , wie ich anseinander gesetzt habe,
von denUebrigen getrennt und folgte ihuen ; aber nach ungefähr
einer Viertelstunde bat mich Lord F . Donglas , das Seil in der
Nähe des alten Tangwalder zn fassen, da er, wie er sagte, fürch¬
tete, daß, wenn ein Fehltritt statt finden sollte, Tangwalder nicht
im Stande sein möchte, ihn zu halten. Es geschah dies kaum 10
Miuuten vor dem Unglücksfall und rettete ohne Zweifel Tang -
walders Leben.

„So viel ich weiß, war in dem Augenblicke, wo sich der Un¬
fall zntrng, kein Einziger von uns im Vorwärtsschreiten begriffen.
Doch kann ich das nicht mit Bestimmtheit behaupten und ebenso¬
wenig können es die Taugwalder , da die beiden Vorangehenden
nnseren Blicken znm Theil durch einen zwischen uns liegenden
Felsblock entzogen waren. Der arme Croz hatte seine Axt bei
Seite gelegt nnv nm Herrn Hadow größere Sicherheit zu verleihen,
faßte er ihn geradezu bei den Beinen und setzte seine Füße , einen
nach dem anderen, in die richtige Stellung . Nach den Schnlter-
bewegungen der beiden zu urtheilen, glaube ich, daß Croz, nach¬
dem er das eben Gesagte gethan hatte, gerade im Begriff war ,
Kehrt zn machen, um selbst eineu oder zwei Schritte vorwärts zu
thun, als Hadow ausglitt , aus ihn fiel nnd ihn niederwarf. Ich
hörte einen Aufschrei des Michael Croz uud fah, wie er und Hadow
abwärts stürzten ; gleich darauf verlor Hudson seinen Halt und
Lord F . Douglas flog ihnen sofort nach. Das war das Werk
eines Augenblicks; fobald aber Taugwalder uud ich den Anfschrei
des Croz hörten, stemmten wir nns so fest entgegen, wie die Felsen
es gestatteten; das Seil zwischen uns war straff nnd der Ruck
traf uns wie einen einzigen Mann . Wir hielten uns ; aber das
Seil riß mitten zwifchen Tangwalder nnd Lord F . Douglas .
Zwei oder drei Sekunden lang sahen wir unsere unglücklichen Ge¬
fährten auf dem Rücken hiuunterrutfchen nnd ihre Hände ausbreiteu,
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um irgendwo einen Halt zu gewinnen nnd sich zu retten. Dann
verschwanden sie einer nach dem ändern und stürzten von einem
zu dem ändern Vorsprung , bis sie unten am Matterhorngletscher
an langten. Sie waren beinahe 4000 Fuß tief gestürzt. Von dem
Augenblick, wo das Seil riß , war es unmöglich, ihnen zu helfen.

„Eine halbe Stunde lang blieben wir auf demselben Fleck,
ohne auch nur einen Schritt zu thun . Die beiden Taugwalder ,
vom Schrecken gelahmt, weinten wie die Kinder uud zitterten so
furchtbar, daß wir mit dem Geschick der anderen bedroht wurden.
Sobald wir nach einer sicheren Stelle hinabgestiegen waren, ver¬
langte ich nach dem zerrissenen Seile und fand zu meinem Stau¬
nen, ja zu meinem Entsetzen, daß es das schwächste der drei Seile
war . Da die ersten fünf Mann sich befestigt hatten, während ich
meine Skizzen machte, so hatte ich nicht anf das Seil geachtet,
dessen sie sich bedienten nnd konnte jetzt nur zu dem Schluß ge¬
langen, daß sie es sür gut befunden hatten, diesem den Vorzng vor
den ändern zu geben. Man hat behauptet, das Seil sei zerrissen,
weil es über einen Felsen geschleift sei. Dem ist nicht so; es zer¬
riß in der freien Luft uud das Ende zeigt keine Spur einer vor¬
her erlittenen Beschädigung? )

„Länger als zwei Stunden nachher glaubte ich, jeder Augen¬
blick werde mein letzter sein, da die Taugwalder , welche alle Fas¬
sung verloren hatten, nicht nur unfähig waren , irgend welchen
Beistand zu leisteu, sondern sich in einem Zustande befanden, daß
man jeden Angenblick gewärtig sein mußte, der Eine oder der An¬
dere werde ansgleiten. Doch mnß ich dem Jüngeren die Gerech¬
tigkeit widerfahren lasten, zn sagen, daß er, sobald das Hinab¬
steigen beqnem ward, lachte, rauchte und aß, als ob gar nichts
vorgefallen wäre. Ich sah mich hänsig. doch vergebens, nach
Spureu unserer unglücklichen Gefährten um und in Folge davon
überraschte uns die Nacĥ , als wir noch auf einer Höhe von 13,000
englischen Fuß uns befanden. In Zermatt langten wir am an¬
deren Morgen (Sonnabends ) um 10^ Uhr an. "

*) Das Seil sah aber in der That wie durchgeschnitten aus und so muß,
da ein absichtliches Durchschneiden nicht wohl stattgefunden haben konnte, doch
eine Reibung auf scharfer Felskante angenommen werden.
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Gleich nach ihrer Ankunft ging Whymper zu dem Gemeinde¬
vorsteher und bat ihn , so viel Leute als möglich auszusenden ,
um die Leichname der Verunglückten zn suchen. Dies geschah
und nach sechs Stunden kehrten die Boten zurück mit dem Bericht ,
daß sie die Körper gesehen hätten , aber wegen vorgerückter Tages¬
zeit sei es unmöglich gewesen, sie noch zu erreichen . Da der fol¬
gende Tag eiu Souutag war , so schlugen die Leute vor , sie woll¬
ten am Sonntag Abend ausbrecheu , um dann Montags in der Früh
die Leichen aussiudeu zu können . Mit dieser Verzögerung waren
jedoch Herr Whymper uud eiu auwesender englischer Geistlicher
nicht einverstanden und da die Zermatter Führer von ihrem ka¬
tholischen Priester mit Excommnnieation bedroht wurden , wenn
sie die Frühmesse versäumten , so wurden ihnen von den anwe¬
senden Mitgliedern des englischen Alpenclubs deren Führer
zur Verfügung gestellt. Mit diesen brachen sie Sonntags früh
um 2 Uhr auf , fchlugen den Weg gegen das Höruli ein , gingen
dann zur Rechten des Grates und stiegen zwifchen den Seraes des
Matterhorngletschers empor . „ Um 8 Uhr 30 Minuten " berichtet
Whymper , „waren wir Angesichts der Stelle angekommen , wo
meine Gefährten liegen mußten . Als wir sahen , wie ein wetter -
gebräuuter Mauu nach dem anderen das Teleskop an ' s Auge setzte,
todteublaß wurde , uud es dann , ohne ein Wort zu sprechen, seinem
Nebenmann hinreichte , da wußten wir , daß keine Hoffnung mehr
vorhanden war . Wir traten näher ; die Verunglückten waren unten in
derselben Reihenfolge hingefallen , in der sie oben gefallen waren :
Croz ein wenig voraus , Hadow in seiner Nähe uud Hudson etwas
weiter znrück ; aber von Lord Douglas konnten wir nichts sehen.
Zu meiner Verwunderung bemerkte ich, daß alle Drei mit dem
Clubfeile , d. H. mit dem zweiten und gleich starken Seile , zufam -
mengebuuden waren . Es war mithin nur ein Glied vorhanden ,
nämlich zwifchen Taugwalder und Lord Douglas , für welches man
sich des fchwächereu Seiles bedient hatte . "

Die Regierung des Kantons Wallis hatte strengen Befehl er-
theilt , die Leichen nach Zermatt herabzubringen uud diefe traurige
Aufgabe wurde vier Tage später von 21 Führern gelöst. Die
Leiche des Lord Douglas war oben in den Felsen hängen geblieben

Grube , Alpenwanderungen. ^
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und ward erst nach einiger Zeit gefunden und mit großer Lebens¬
gefahr in's Thal herabgebracht.

Die Schreckensscene war in zu schneller Aufeinanderfolge vor
sich gegangen, als daß Herr Whymper hätte Alles genau be¬
obachten und darstellen können. Im gerichtlichen Verhör stimmten
die Aussagen Taugwalder 's keineswegs in allen Punkten mit denen
Whymper's überein. Wie Tangwalder berichtete, habe Croz mit
riesiger Kraft nicht nnr gegen den Anprall Hadow's , sondern auch
da noch ausgehalten , als Hudson und Douglas nachstürzten. Aber
er hatte keinen sesten Stand ; sein letztes Wort war : imxossible !
und mit einem snrchtbaren Schrei stürzte er mit den drei Eng¬
ländern in die Tiese. Das letzte Wort von Lord Douglas war ,
als Gesahr drohte, die Frage an Taugwalder : „Bist du sest?"

Wäre das Seil nicht gerissen, so würden auch Whymper und
die beiden Taugwalder iu die Tiefe hinabgezogen worden fein. In
vielen Füllen , namentlich bei Gletfcherwanderungen, wo verdeckte
Spalten zu fürchten sind, ist das Seil ein großes Schutzmittel;
beim Herabsteigen aber von kahlen, schroffen, glatten Felswänden
kann es einer ganzen Gesellschaft nur zum Verderben gereichen, da der
Fall eines Einzigen einen solchen Stoß hervorbringt , daß den
Füßen aller Halt verloren geht.

Der größte Fehler aber, den man beging, war der, daß man
den Gedanken, an der gefährlichen Stelle ein zweites Seil zum
sicheren Hinabsteigen zu befestigen, als unwichtig bei Seite schob,
trotzdem, daß sich der junge Hadow schon beim Emporklimmen als
ein sehr unsicherer Bergsteiger gezeigt hatte.

Die drei glücklich dem Tode Entronnenen hatten beim Herab¬
steigen noch den Anblick einer merkwürdigen Naturerscheinung, die
in der Polarzone wohl häufiger vorkommt, jedoch in den Alpen
seltener ist. Sie sahen — und zwar die Taugwalder zuerst —
über dem Lyskamm einen mächtigen Bogen emporsteigen, farblos
wie ein Nebelbild, hoch in den Himmel emporragend, scharf ge¬
schnitten mit Ansnahme der Stellen , wo er sich in den Wolken
verlor . Eine Säule theilte ihn, mitten hindurchgehend, in zwei
Theile und auf jeder Hälfte erschien ein großes Krenz*) Wie ein

*) Durch sich schneidende Kreise oder Ellipsen gebildet.



99

Gesicht aus einer ändern Welt erschien dies Nebelbild, von dem
die beiden Tangwalder 's anfangs glaubten, es stände im Zusam¬
menhang mit der kurz zuvor erlebten Katastrophe.

Noch sei erwähnt, daß während diese erfolgte, ein mit scharfem
Blick versehener Knabe von Zermatt aus nach dem Matterhorn¬
gipfel schaute. Er glaubte, eine Lawine breche los , lief zu dem
Besitzer des Mouterosa -Hötels und verkündete, es sei so eben eine
Lawine von der Spitze des Matterhorns auf den Matterhorn¬
gletscher gerollt. Man schalt ihn 'ob seiner thörichten Geschichte
und doch hatte er gut gesehen — keine Schneelawine zwar, aber
eine Menschenlawine war es gewesen.

4. Are Kroöerrmg des WatLerhorns von italienischer Seite
und Kerrn Äordan's Wissenschaftliche Ausbeute von

seinen Watterßornfahrten .

Die Bahn war gebrochen, wenn auch mit schweren Opfern.
Der niederschlagende Eindruck der Schreckens-Katastrophe vom
14. Juli ward aber noch verstärkt, als sich die Nachricht verbrei¬
tete, cs seivonBreuil aus , gerade von der Seite , die man für die
gefährlichste und nicht zn überwindende gehalten hatte, vier Tage
nachher eine Besteignng der Matterhornspitze glücklich, ohue jeden
Unfall, ausgeführt worden.

Es verhielt sich wirklich so. Italienische Landeskinder aus dem
Tournanche-Thal hatten das gefürchtete Matterhorn von der italie¬
nischen Seite erobert. Allerdings auch nicht auf den ersten Anlauf ,
sondern nachdem mehrere mißlungene Versuche vorausgegaugen
waren ; aber auch um so ehreuvoller für die Ausdauer uud Kühn¬
heit der Thalleute .

Schon im Sommer 1857 hatte der nachmalige Abbo Aims
Gorret , der sich damals als Seminarist im heimathlicheu Tour -
nanche-Thal aufhielt, den Entschluß gefaßt, so weit als irgeud
möglich zum Matterhorn emporzudringen. Zwei gewiegte und
erfahrene Bergsteiger, Johanu Anton Carrel , genannt der Ber -
saglier*) nnd Johann Jakob Carrel , verbanden sich mit ihm zn der

*) LörsLAlisi-g heißen bekanntlich in Piemont die Scharfschützen im Heer.
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Unternehmung. Mit einer kleinen Axt bewaffnet und ein wenig
Branntwein und Schwarzbrod versehen, stiegen sie von der Alp¬
hütte von Avonil auf den Kamm, der das Matterhorn mit der
Dent d'H6rens verbindet und gelangten auf die sogenannte Eo
äu lioQ, eine kleine Spitze dieses Kammes. Es war eine Recog-
noseirnngssahrt, die den Glanben an die Möglichkeit einer Er¬
steigung der Felspyramide des Cerviu in ihnen befestigte.

Im Jahr 1865 kam Herr Gorret wieder in's Val Touruauche,
um mit den beiden Carrel die Fahrt zu beginnen. Zu gleicher
Zeit erschien aber auch Herr Felix Giordauo von Turin, könig¬
licher Ingenieur und Jnspector des Bergbaues iu Italien , ausge¬
rüstet mit Seilen und Jnstrumeuteu, nm mit aller Umsicht und allem
Nachdruck eine geologische Erforschung des Matterhorns in's Werk
zn setzen. Er gedachte, den bisher noch wenig oder gar nicht be¬
kannten Aufbau des Gebirges gründlich zu erkunden und wahrend
er selbst mit Herrn Gorret das Theodulhorn zu besteigen unter¬
nahm, um anch von dieser Seite den Mont Cervin zu studiren,
schickte er als Piouiere aus die Reise zur Matterhornspitze seine
Führer, die unter den Befehl des berühmten„Bersaglier" Johann
Anton Carrel gestellt wurden. Von Whhmper's Unternehmung
aus der Nordseite des Bergriesen, die zu gleicher Zeit begonnen
wurde, ahnten die Italiener nichts.

Nachdem die vier Männer am 14. Jnli gegen Mittag bis zn der
Stelle vorgedrnngen waren, wo Tyndall am 28. Jnli 1862 Halt
gemacht hatte, schien ihnen alles weitere Emporklimmen unmöglich.
Sie traten den Rückweg an, in der Hoffnung, am nächsten Tage
vielleicht doch das Ziel zu gewiuuen. Als sie nun bei der soge¬
nannten ,,Cravatte", — dem Schneebande, das die südliche Fronte
der ,,Schulter" des Riesen nmzieht, anlangten, hörten
sie ans der Höhe Freudenruse; sie wandten sich nm uud erblickten
eine gauze Gesellschaft von Menschen ans der Spitze dev Bergev.
Es waren Whtzmper uud seine Gefährten. L>ehr entmuthigt nnd
niedergeschlagenkehrten sie nach Brenil znrück.

Nicht minder überrascht wurden die Herren Jordan und Gor¬
ret, als sie am 14. Juli Nachmittags gegen2 Uhr mit dem Fern¬
rohr ihre Führer am Grate des Matterhorns snchten — und
mehrere Menschen auf der höchsten Spitze erblickten. Beide Man-
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ner jubelten, denn sie meinten, der lang gesuchte Weg sei nun
von der Südseite her durch die Ihrigen entdeckt und kehrten voller
Freude sogleich nach Breuil zurück, um sich zur Matterhornfahrt
zu rüsten. . .

Ihre Führer kamen ihnen aber nicht mit ftegesfrendrgen, son¬
dern mit sehr betrübten Mienen entgegen. Gwrdano sprach ihnen
aber Muth ein und sormirte eine neue Angrifsstruppe, zu der sich
auch der unermüdliche Gorret gesellte.

Am 16. Juli reiste die Gesellschaft ab, nachdem sie die Nacht
in der schönen Alphütte von Avonil zugebracht hatte. Um 10
Uhr Vormittags erreichte sie jene Ruuse, der man den Namen
„Couloir Whymper" gegeben hatte. Zum Glück war der Schuee
in allen diesen Ruuseu am „Löweukops" (tsts ciu lion) ge¬
schmolzen. Doch verband man sich zur Sicherheit mit dem Seil
und nachdem man den Ool äu lion überschritten hatte, stand man
an der obersten Pyramide des Mont Cervin. Ueber loses Gestein
ging cs anfangs leicht hinauf ; dann kam man an eine Felsspalte ,
durch welche die Einzelnen mit dem Seil hinaufgezogen wurden
— sie wurde Io (der Kamin) getauft. Um 1 Uhr ward
ein kleiner Absatz erreicht, am Fuß eines senkrecht aufstrebenden
Felsdomes , aber ebenso hart an dem schwindelnd tiefen Abgrunde.
Diese Stelle ward zum Nachtlager ausersehen, da die Zeit zu kurz
war , um auf den Gipfel hinauf und von ihm wieder hinab zu
kommen. Die Träger gingen nur bis zu diesem Punkte mit und
wurden entlassen.

Der Morgen des 17. Juli verkündete einen fchönen heiteren
Tag . Die Gesellschaft brach zeitig auf, band sich jedoch zur Sicher¬
heit an die Stricke fest. Den Felsenthurm zu erklimmen war ein
sehr schweres Stück Arbeit, da das herabrinnende Wasser über
Nacht gefroren war . Es konnte nur immer Einer sich in Bewe¬
gung setzen, während die Anderen Stand hielten. Nachdem der
Thurm erobert war , mußte wieder eine gefährliche Ruufe über¬
schritten werden. Ueber eine kleine Fläche von hart gefrorenem
Schnee gelangte man endlich an die Stelle , wo Tyndall fein Seil
befestigt hatte ; sie wurde deshalb 1a eoräs genannt. Man mußte
jedoch ein doppeltes Seil anbringen, um die über 60 Fuß hohe
Wand emporklimmen zn können. Dann gelangte man zum
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„Hahnenkamm" (ei-Zts äu erreichte schnell die auf der
„Schulter" befindliche Pyramide und befaud sich wieder auf der
scharfen Kante.

Es war 9 Uhr. Der Uebergang über die Schneide bis zum
„Sigual Tyudall" erfordert schwindelfreie Köpfe. Um 10 Uhr
hatte man das Signal hinter sich und auf den Rath Carrels wandte
man sich jetzt gegen die nördliche, der Schweiz zugekehrte Seite
der Pyramide. Der Uebergaug mußte über die Einsattelung,
Ool ä'exanlö geuanut, genommen werden, wo ein Felsstück neben
dem ändern zu überklettern war und auch Eismassen den Fortschritt
hemmten. Doch man kam hinüber bis an den Fuß des höchsten
Kopfes, der etwas überhängt und die Ankommenden mit fallenden
Eisstücken begrüßte. Wie sich, je näher dem Ziel, an den Spitzen der
Bergriesen die Schwierigkeiten häufen, so kam zu guter Letzt noch
ein sehr steiler und schräger nur zwei Meter breiter Felsgang,
die ,,Gallerie", durch welche die kühnen Männer, immer an her¬
vorstehende Felsen sich klammerud, hiukrocheu. Sie gelangten in
ein kleiues Schnee-Couloir, das sie von dem scharfen Grate trennte,
auf dem sie allein zur Spitze gelangen konnten. Herr Gorret
stemmte sich mit dem Rücken an den Felsen, die Füße gegen den
Abgrund gekehrt und ließ die beiden Führer Carrel und Bie an
dem Seil in die Ruuse hinabgleiten. Der Dritte blieb bei ihm
zurück. In wenigen Minuten hatten die beiden Hinabgelassenen
den Grat gewonnen und eilten der Spitze zu, die sie um 2 Uhr
20 Miuuteu betraten. So klein diese Spitze von unten erscheint,
so ist sie doch 200 Meter lang, läuft von Osten nach Westen und
hat in der Mitte eine kleine vom Schnee gebildete Erhöhung, wäh¬
rend bie beiden Enden den nackten Fels zeigen.

Die zwei Besteiger des Matterhorns kehrten bald wieder zu
ihren Gefährten zurück und alsbald traten die Vier den Rückweg
an. Die Gallerie weiter verfolgend, gelangten sie auf die Schneide,
von der man tief in's Val Tournanche hinabsieht— welchen
Weg sie schon beim Hinaussteigen hätten nehmen sollen. Ohne
Schwierigkeit wnrde von da die erreicht; das Seil , das
man hier gebrauchte, ward zurückgelassen— ein große Erleich¬
terung für die Hinaufklimmenden. Die Sonne war schon unter¬
gegangen, als man sich an dem Felsenthurm hinabließ; um 9 Uhr
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ward das Zelt erreicht, das wieder für die Nacht sein Obdach bot,
jedoch kaum dem ausbrechenden Sturmwetter widerstand. Am
nächsten Morgen waren alle Seiten des Berges mit sußhohem
Rieselschnee bedeckt. Doch ward der Rückzug ohne Gefahr beendet
und Mittags (18 Jnli ) zogen die vier Besieger des Mont Ceroin
trinmphirend in Breuil ein. Während sie aus der Spitze des Ber¬
ges staudeu, war die Knude von dem Unglück der Engländer nach
Brenil gedrungen.

Die Piemontesen waren natürlich nicht wenig ersreut und stolz auf
die Heldenthat ihrer Landsleute und der Turiuer Alpenclnb be¬
schloß sogleich, eine Herberge an der Cravatte des Mont Cervin
errichteu zu lasseu. Eiue Liste ward umhergesaudt, aus welcher
auch die armen Gemeinden Chatillon nnd Val Tonrnanche ihre
Beiträge Unterzeichneten. Die Subseriptiou ergab eine Summe
oon 1400 Franken. Im Juni 1866 wurde eiue kleiue Gesellschaft
ausgerüstet, deu Mont Cervin hinanznsteigen uud ein geeignetes
Plätzchen ausfindig zu machen. Sie entdeckte auch eiue kleine Ein-
höhlung oder Balm in der Felswand, welche zn einem Obdach her-
gerichtet werden konnte.

Doch bevor dies noch ausgeführt wurde, erschieu auch Giordauo-
(Juli 1866) wieder im Hotel Giomein zu Breuil, um eine neue
Erforschung, respective Besteigung des Mont Cervin zu unter¬
nehmen. Er erreichte mit seiner Gesellschaft glücklich die Balm
bei der Cravatte; das Wetter schlug jedoch um und gestattete nicht
das höhere Aussteigen zur Spitze. Füus Tage und süus Nächte
verweilte Giordauo aus seiuer hohen Station . Schneefall und
Nebel wechselten vom 23. bis 28 Juli ; es wollte keiu heiterer und
sonniger Himmel erscheinen. Nur hin nnd wieder zerriß ein scharfer
schneidender Wind den Nebelschleier; danu stieg eiu Theil des Ge¬
wölks senkrecht in die Höhe, ein anderer zog wagrecht zum Theo-
dulpasse hiu. Mauchmal traseu auch zwei Gegeuwiude aufeinan¬
der, rollten uud drehten das Gewölk so zu sageu schraubensörmig
zusammeu und dann erschien die tiesere Welt im Sonnenschein.
Nachts, wenn sich etwa der Sturm gelegt hatte, vernahm Gior-
dano ein dumpfes Krachen uud Poltern, das die abgelösten Fels¬
blöcke und Steinmassen verursachten, die der Tiefe zueilten.

Diese Zeit war für den Mann der Wissenschaft keine verlorene.
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Denn der gelehrte Naturforscher und Bergkeuner untersuchte so ge¬
nau und gründlich als möglich die Gesteinsarten und ihre Schich¬
tung, sowie die ganze Gestaltung des wichtigen Hornes . Er fand
dasselbe fünfseitig. Die gegen Nordost gerichtete Seite ist die
steilste und an einigen Stellen sogar überhängend. Die minder
steilen gegen Süd und West gerichteten Seiten werden durch
eine stufenförmige Kante oerbunden, welche sich bis zur „Schul¬
ter ", ja bis zur Spitze hinanzieht. Ueber diese Kante wird die
Ersteigung von Breuil aus unternommen. Die beiden anderen
Seiten nach Norden und Osten bilden ebenfalls eine Kante und
auf dieser war es, wo die Geführten Whymper's in die Tiefe
hinabglitten. Die Spitze des Hornes bildet eine lange gezackte
Kante in der Richtuug von Nordost nach Südwest — diese ge¬
nauere Bestimmung berichtigte die Angabe der Geführten Gorrets ,
welche zuerst den Gipfel erreichten.

Nun fanden ziemlich rasch nacheinander mehrere Besteigungen
des Matterhorns statt ; bis zum 3. September 1868 waren 12
gelungen*) ; die 13. geschah durch Herrn Giordano , der sie am
4. September unternahm und dies Mal glücklich ansführte . Seine
Beharrlichkeit sollte nicht uubelohnt bleiben.

Am 3. September ging er mit seinen Führern I . A. Carrel
und Joseph Maquignaz von Breuil ab, um, wie es seit der Ein¬
richtung jener Zufluchtsstätte, rstuA-s äs 1a Oi-avats genannt ,
üblich war , dort die Nacht zuzubringen. Der nöthige Mundvor -
rath sammt den Instrumenten ward von zwei Trägern heraufge¬
bracht. Das Wetter war dies Mal günstig und so erreichte Herr
Giordano zeitig am Vormittage des folgenden Tages die Spitze.
Nachdem er hier seine Beobachtungen gemacht, nahm er den Rück¬
weg auf der Schweizerfeite hinunter und gelangte an diesem Tage
noch bis zur Walliser Schirmhütte. Am folgenden Morgen stieg
er nach Zermatt hinunter .

Welche angestrengte Thätigkeit er auf dieser dreitägigem Reise
entwickelte, kann man daraus entnehmen, daß er nicht weniger als
13 Höhenpunkte barometrisch bestimmte, daß er die zu seiuer

*) Als Professor Tyndall hinaufkam (28. Juli 1868), waren schon sechs
Besteigungen vorangegangen .
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Ueberraschung fast horinzontal liegenden Felsschichten alle einzeln
untersuchte und petrographisch nach ihrer Auseinanderfolge bestimmte.
Seine verschiedenen barometrischen Höhenmessungen ergaben im
Mittel eine Höhe von 4505 Meter , also nahezu 14,000 Fuß für
das Matterhorn , dessen Höhe von Saussure auf 4522 Meter , von
den eidgenössischen Ingenieurs aus 4482 Meter bestimmt wor¬
den war .

Seine geologischen Beobachtungen verbreiteten ein ganz nenes
Licht nicht nur über den Bau des Matterhorus und der Moute -
rosagruppe, sondern über Gebirgsbildung überhaupt. Was Beue-
dict Saussure für die Moutblanegruppe geleistet, das leistete nun
^ elix Giordano für die Matterhorngrnppe und beider Forfchuugen
und Beobachtuugen kamen der gesammten Alpengeologie zu gut.

Bis auf Giordano waren Vulkauisten uud Neptunisten in
ihren Theorieen irre geworden, wenn sie vor dem kolossalen Fels¬
zahn des Mont Cervin standen. Daß ein so scharfkantiger pyra¬
midenförmig sich zuspitzender Obelisk nicht aus wässerigen Nieder¬
schlägen im Urmeer sich gebildet haben konnte, war einleuchtend.
Aber ebenso wenig konnte er in dieser Form plötzlich ans der
Tiefe gehoben, fix und fertig fo zu fagen aus der Pistole ge¬
schossen fein. Die Hebungstheorie half sich nun mit der Annahme,
daß ursprünglich allerdings das ganze Gebirge in mächtiger An¬
schwellung gehoben, daun aber ein Theil desselben wieder zurück-
gesunken sei, so daß man die noch aufragenden Pfeiler des
Monterosa, des Lyskammes, Matterhorns , der Dent blanche u. s. w.
a>.v Junneu des alteu Gewölbbaues zu betrachten habe.

Nun aver fand Giordano , daß die Felsarten des Furggen -
grates , des Hörnli und der anderen Umgebungen des Matterhorns
sich ohne Unterbrechuug iu deu Fuß defselben sortsetzten, so
daß also diese Pyramide nicht der Ueberrest einer rings um sie
îugesunkenen, durch Vorwersuugeu von ihr getrennten Masse sein

könne und noch weniger von unten her sie durchbrochen habe.
Die Gesieiusfchichteu sind bei dem Matterhorn die gleichen wie
beim umliegenden Gebirge ; sie wechseln in merkwürdig schneller
Auseiuauderfolge: fchiefriger Kalkstein, Cipollin, Dolomit , Chlorit¬
schiefer, Talkschiefer, Serpentin , Hornblendeschiefer folgen in
regellosem Wechsel auf einander. Auch des Matterhorus massiger
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Nachbar, der Monterosa, ist vom Fuß bis zum Gipfel sehr deut¬
lich geschichtet und es streichen diese Schichten in schwacher Nei¬
gung von Südost nach Nordwest. So bleibt wohl die Annahme
gerechtfertigt, daß alle diese gewaltigen Felslager des Monterosa,
Mont Cervin, des Dent d'Hsrens und selbst der nördlich vorge¬
lagerten Gipsel in der Urzeit eine zusammenhängende Masse bil¬
deten, jedoch im Laufe von Jahrtansenden große Lücken bekamen,
indem in den Spaltungen und Zerreißungen, welche die allge¬
meine Anschwellung zur Folge hatte, sich Thäler bildeten und
Vertiefungen, in denen nun Wasser, Eis und der ganze Prozeß
der Verwitterung seine zerstörende Kraft üben konnte und die
morsch gewordenen Trümmer weggeschwemmt wnrden. Man nennt
diese Ausspülung und Fortschwemmungdurch Gletscher- und Wasser¬
ströme Erosion , und es ist sehr wahrscheinlich, daß auch die
gewaltige Lücke zwischen dem Breithorn und Matterhorn nnr durch
Erosion entstanden sei.

Nur darf man sich die Kraft der Fortschwemmnng nicht so
groß denken, daß sie einen ganzen Bergkamm von nahezu gleicher
Höhe wie die Gipfel, die er verband, sortgeschasft habe. Die Un¬
gleichheit der Bodenanschwellung wird vielmehr von vornherein
schon bedeutend gewesen sein. Immerhin hat jedoch die „Erosion",
auch wenn sie nur 4000 Fuß hohe Wände vernichtete, d. H. fort¬
spülte, kein geringes Stück Arbeit vollbracht. Unsere Geologen
haben ihr aber anch zu dieser herkulischen Arbeit freigebig genug
Millionen von Jahren bewilligt!



Dritter Mschmtt

Finsteraarhsrngruppe .

1. Pas KnrsteraarHorn , die Schreckhörner , die Jirngfrau .

Das „Berner -Oberland !" In diesen zwei Worten drängt
sich — sei es als Erinnerung für den , welcher seine Schönheit ge¬
nossen hat , sei es als Wunsch für den , welcher sie erst genießen
will und im Begriff steht, eine Schweizerreise zu unternehmen —
die ganze Fülle und Mannigfaltigkeit der Naturwunder , welche
die Schweiz zu bieten hat , zusammen . Wohl werden die Berner -
Alpen , was das Grandiose der Massenerhebung betrifft , von der
Montblanc - und Monterosa -Gruppe noch übertroffen und das
Ober -Engadin , namentlich die Bernina -Gruppe , kann in mancher
Beziehung mit ihnen wetteifern ; aber jenen Verein des Großen ,
Gewaltigen , Schrecklichen mit dem Anmuthigen , Reizenden , Lieb-
lichen ; jene nahe Berührung des Heroisch und Idyllischen , des-
warmen , behäbigen , wohl angebauten Tiefthals mit den Schnee -
und Eiswüsten der Riesen des Hochgebirges ; jene Ausgleichung
und Durchdringung der Kontraste zu Bildern reinster Schönheit
und Harmonie : das treffen wir doch nirgends so wie im Berner
Oberlande .

Der große schöne Genfersee ist von dem Montblanc weit ent¬
fernt , der Monterofagruppe fehlt es ganz an größeren Seen :
Thuner - und Brienzersee dringen bis nahe an den Fuß der Jung¬
srau und des Finsteraarhorns heran . Die Jnngsran , die Königin
der Finsteraarhorngruppe , ist Alles in Allem genommen doch wohl
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der schönste Alpengipfel der Schweiz, wie das Wetterhorn die
schönst geformte Felspyramide ; die Gruppe der Jungfrau mit
Mönch und Eiger, von der Weugernalp gesehen, ist wohl die
schönste Berg gruppe , die man sehen kann; der Rosenlaui-
gletscher, obwohl nicht groß uud in neuerer Zeit sehr abneh¬
mend, hat das reinste in den Farben des Azurblaues schillernde
Gletschereis; die Wasserfälle — Gießbach, Staubbach , Reichenbach,
Schmadribach — sind von der schönsten Eigenthümlichkeit und
Mannigfaltigkeit ; die grünen Weiden uud Alpwiesen vom saftigsten
Grün und im Gegensatz zu ihnen erreichen die Schneefelder und
Gletscherströme eine solche Ausdehuuug, daß sie mit denen des
Monterosa nicht nur wetteisern können, sondern sie übertreffen.
Der Aletschgletscher ist bekanntlich der allerlängste der Schweiz.
Seine Längenachse beträgt 75,900 Fuß — 3,.̂ Meilen , während
der Gornergletscher, der bedeutendste der Monterosagruppe , nur
48 ,000 Fuß — 2,07 Meilen und der Olaoier äss dois des
Montblanc nur 46 ,200 Fuß — 1,g7 Meilen erreicht. Sehen wir
aber auf die Ausarbeitung des Reliefs , auf die Plastik der Hoch¬
gipfel, so übertrifft die Mannigfaltigkeit und Eigenthümlichkeit ihrer
Form alle anderen Alpenstöcke.

Kein Wunder , daß die Thäler der Berner Alpen der Tummel¬
platz aller Schweizerreisenden, besonders der von Norden kommen¬
den Engländer , Deutschen und Russen geworden sind! Bequeme
Eisenbahn- uud Dampfschisfahrts-Linien, bequeme Päfse, bequeme
Gletscher- und Hochwarten zur Ansicht der höchsten Gipfel — Wiedas
Faulhorn und der Sockel zwischen diesem und dem Wetterhorn ,
die ,,große Scheideck" geuannt — Alles ladet ein uud zieht an !

Nur diese höchsten Gipfel felber — sie sind sehr vornehme
und gestrenge Herren geblieben, die durchaus nicht leicht zugäng¬
lich sind und in der Schwierigkeit ihrer Besteigung mit dem Mont¬
blanc und Monterosa wetteisern. Ja , die beiden letztgenannten
hohen Häupter sind bereits viel populärer und herablassender, dem
Touristenschwarm vertrauter geworden, als das finsterblickende
schroffe Finsteraarhorn und das gefährliche, seinen Namen nich
vergebens führende Schreckhorn! Und obwohl die stolze Jungfrau
in ihrer Sprödigkeit längst überwunden worden ist und öfter be¬
stiegen wird , so macht sie es ihren Verehrern doch keineswegs
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leicht, sie zu erobern: die Jungfrau -Besteigungen haben noch kaum
die Zahl „hundert" erreicht, während die Montblancbesteigungen
diese Zahl längst überschritten haben.

Wie die granitische Hauptmasse des Montblanc in der Dent
du Midi , den Diablerets und dem Strubel den Kalkalpen ange-
hörige Vasallen hat , so haben die Gipsel des granitischen Kerns
der Finsteraarhorn -Grnppe : das Bietschhorn, Aletschhorn, die
Jnngsran , der Mönch, das Finsteraarhorn und Schreckhorn gleich¬
falls Vasallen zur Seite iu den meist mit glänzendem Firn über¬
deckten, der Kalksteinbildung ungehörigen, Hochgebirgen des Altels , des
Doldenhorns , der Blümlisalp , des Silberhorns , Eigers , Wetter¬
horns . Zwischen dem Niesen (am Südufer des Thuuer -Sees ) und
den Hügeln von Aeschi bricht die wilde Kander hervor, in den
Thnnersee mündend. Gehen wir vom See aus das Kauderthal
auswärts bis nach Frntigen und versolgen das Thal südlich bis
nach Kandersteg zur Gemmi: so haben wir die Westgrenze der
Gruppe gegen die Alpen des Saane - und Simmenthals gezogen.
Im Norden wird die Grenze gebildet durch das Südufer des
Thuner - und Brienzersees und von der Aar bis zur Grimsel,
und geht von da abwärts zur Rhone nach Oberwald , das Gebiet
der Aar von dem der Rhone scheidend.

Südwärts vom Brienzer-See erreicht die mächtige Berggruppe
in der Jungfrau (12,828 Fuß ) und dem Finsteraarhorn (13,160
Fuß ) ihre höchste Erhebung. Zwischen beiden liegt eine gewaltige
Firnwüste , in die sich nur selten der Fuß des Menschen wagt,
die aber vou der Thierwelt ebenso sehr gemieden wird. Mitten
aus diesem Eis - und Firnmeere ragen , zwischen Finsteraarhorn
und Juugsrau nach Süden ziehend, die Berner (großen) und
Walliser Viescherhörner in zackiger Kette auf uud von allen den
hochgelegenen Firnmnlden ziehen Gletscher nach allen Weltgegen¬
den. Nach Süden zwischen den Viescherhörner und dem Finster¬
aarhorn senkt sich der mächtige Vieschergletscher, nördlich vom Fin¬
steraarhorn zwischen diesem und dem Strahleckhorn spannt sich der
Bogen des Finsteraarhorngletschers, in den von Norden her der
Lauteraargletscher mündet, der von den Lauteraarhörnern und der
Ostslanke des großen Schreckhorns kommt. Die Jungsrau sendet
nach Süden mehrere Gletscher; in ihrem Firnmeer beginnt bereits
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der große Aletschgletscher, in welchen vom Aletschhorn der mittlere
und vom großen Nesthorn herab der obere Aletschgletscher münden.
Aus dem Winkel, der vom Vieschergrat und dem Grünhorn gebil¬
det wird, senkt sich der Vieschergletscher, dessen Fortsetzung als
unterer Grindelwaldgletscher tief zu Thale geht(bis zu 3150 Fuß) ;
weiter nördlich kommt von den Schreckhörnern der obere Grindel-
waldgletscher herab uud am weitestem uach Norden vorgeschoben
der Rosenlanigletscher vom Rosenhorn und Mettenhorn.

Oestlich vom Fiusteraarhoru senken sich zwei bedeutende Glet¬
scher zur Grimsel und dem Haslithale hinab: der Oberaargletscher,
am Oberaarhorn und Kastenhorn beginnend, zwischen Sidelhorn
und Zinkenstock sich hindurchdrängend; und der noch mächtigere
Unteraargletscher, der aus dem Zusammeusluß des Lauteraar- und
Finsteraarhorngletschers sich bildet. Aus deu genannten beiden
Gletschern kommen zwei Bächlein hervor, die Oberaar und Unter¬
aar, die sich am Fuß der Zinkenstöcke vereinigen und im Aarboden
den Aarslnß bilden, der über und zwischen Felsen sich Bahn bre¬
chend, eilenden Laufes dem Brienzer-See zueilt.

Dort oben an den Aaarqnellen berührt sich die Finsteraarhorn¬
masse mit dem Gotthard-Massiv und dringt in dieses hinein. Der
Grimselpaß, an der Hauseck 6665 Fuß hoch, führt auf die noch
beträchtlichere Paßhöhe der Furka (7497 Fuß), am imposanten
Rhonegletscher vorüber, zn dessen Füßen die Rhoneqnellen rieseln
und in entgegengesetzter Richtung von denen der Aar nach dem
Becken des Genfersees eilen. Gleich hinter dem Grimselhospitz hat
man einen überraschenden Blick ans das Finsteraarhorn uud
Schreckhoru; steigt man auf das nahe Sidelhorn hinauf, dann ge¬
winnt man eine großartige Aussicht auf die ungeheuren Schneewüsten
der Finsteraarhornmasse, aus die Spitzen der St . Gotthardgruppe,
auf den langen Zug der Walliser Alpen bis über das Matterhorn
hinaus. Zu deu Füßen liegt der Oberaargletscher, gegenüber
stehen die Spitzen des Thierberges, des Winterstockes und der
breite Rücken des Galenstockes, aus deren Schneemulden der Rhone¬
gletscher herabfließt.



2. I . I . Kugi 's Versuche, auf das Ainsteraarßorn
zu gelangen.

Der Ruhm , sich zuerst in die Eismeere des Finsteraarhorn -
Massivs und an den größten der riesigen Häupter gewagt zu
haben, gebührt den Herren Rudolf und Hieronymus Meyer von
Aarau — denselben kühnen Männern , die ein Jahr zuvor (18H )
zuerst die Jungsrau bezwangen. Di-. Rudols Meyer, der Sohn
des genannten Rudols Meyer ging, nachdem vorhergegangeneVer¬
suche seines Vaters und Onkels sehlgeschlagenwaren, allein vom
Oberaaralp -Joch aus in Begleituug vou zwei Walliser Führern :
Alois Volker uud Joseph Bartes , und zwei Oberhaslern : Kaspar
Huber und Arnold Abbühl am 14. August 1812 zum Finsteraar¬
horn ab. Sie erreichten am solgenden Tage (15. Angnst) bald
nach Mittag die Stelle beim Rothhorn , wo sie schon früher eam-
Pirt hatten und wählten sie abermals zum Nachtlager. Am sol¬
genden Morgen des 16. August stiegen sie ans den oberen
Vieschergletscher hinab (jetzt ,,Studerfirn " genannt) uud kletterten,
nachdem sie einen Firnschruud überkrochen hatten, an den Fels¬
wänden des Finsteraarhorns empor. In die Eiskehlen mußten
Tritte gehauen werden. Endlich, nach sechsstündigem Steigen , er¬
reichte mau die Kammhöhe. Di-. Meyer mußte wegen Erschöpsnng
aus dem schmalen Gletscherrücken Zurückbleiben. Kaspar Huber
blieb bei ihm. Die anderen drei Führer klommen an dem letzten
Gipftl empor und standen um 4 Uhr Nachmittags als die ersten
Bezwinger des Fiusteraarhorus auf desseu höchster Zinne .

Seitdem waren 16. Jahre vergangen, bis Hugi eiueu neuen
Angriff des mächtigen Berghauptes wagte.

Prosessor Hugi aus Solothurn , ein eisriger Naturforscher und
gründlicher Kenner der Alpen, der im Sinn und Geist Saussure 's
seine Ausflüge in' s Hochgebirge unternahm ; der weder Geld
^0^ Mühe scheute, wo es galt, ein wissenschaftliches Problem zu
(ösen und besonders in der Ersorschung der Gletscher Ausgezeich¬
netes leistete: — er gehörte auch zu den Ersten, die sich dem
mächtigen Finsteraarhorn naheten und seine Kuppe zu erklimmen
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suchten. Solche erste Versuche, auch wenn sie nicht ganz glücklich
oder entschieden unglücklich ablaufen, sind nicht minder wichtig als
die gelungensten Ersteigungen selbst — schon weil sie diesen die
Bahn brechen— und nicht minder interessant. Wie es aber im Leben
überhaupt zu geschehen Pflegt, daß man nur die zu sehen und zu
bewundern pflegt, welche auf die Schultern ihrer Vormänner ge¬
stiegen sind : so ernten auch glückliche Alpenwanderer das , was
ihre Vorgänger gesäet und gepflanzt haben.

Hugi unternahm seine Finsteraarhornreisen in den Sommern
von 1828 uud 1829 ; er hat sie sehr anziehend geschildert in seiner
,,Naturhistorischen Alpenreise" (Solothurn 1830) und die Haupt¬
momente derselben mögen hier eine Stelle sinden.

Den zweiten Tag nach meiner Anknnft auf der Grimsel hellte
sich das Wetter so aus, daß ich wenigstens nach dem Sidelhorn
exeursiren konnte. Abends wieder im Hospitium augelangt, sah
ich bald nachher auch meine übrigen Reisegefährten aus dem Hasli -
thale heraufpilgern. Ich hielt über sie und die nach Befehl mit¬
gebrachten Instrumente , Stangen , Decken re. re. Heerschau. Die
Schläuche nebst einem 20 Maaß haltenden Fäßchen wurden mit
bestem la OSts angesüllt, Schinken, Holz und alles Nöthige aus¬
gepackt— vier Tage konnte die ganze Mannschaft aushalten .

In der Morgenfrühe brach ich auf, begleitet von sieben kräf¬
tigen Steigern . Unter diesen war auch Arnold ab Bühl , der schon
vor 16 Jahren die Herren Meyer aus Aarau in jene Gegenden
begleitete und welcher das Finsteraarhorn erstiegen haben wollte.
Er sprach ausaugs sehr geschwätzig vou dieser Begebenheit, aber
mit vielen Widersprüchen, daß ich an nichts mit einiger Bestimmt¬
heit mich zu Hallen wnßte. Wie wir jenen Gegenden näher kamen,
suchte er allen Fragen und Erkundigungen auszuweichen. Er ent¬
fernte sich vou der Karawane , und wenn ich befahl, sich anzu¬
schließen, schlich er, nichts achtend, etwa einer Firnspalte nach und
schien zeigen zu wolleu, daß er herzhaft sei. Als wir uämlich
vom Rothhornsattel herabgestiegen waren, verlangte ich bestimmte
Auskunft, wo er vom Finsteraarhorn herabgestiegen sei. Er zeigte
mir rechts den herabhängenden Firn , und das dort oben, sagte er,
sei das Finsteraarhorn . Ohne Notiz davon zu nehmen, zog ich
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lachend von diesem südlichen Grat zu dem westlichen empor. Ueber
jenes Hora thürmte sich bald eine Reihe noch höherer auf und wie
wir endlich die Höhe erreicht, wollte er das Finsteraarhorn nicht
mehr erstiegen haben.

Wir wanderten nun so rasch über den Kessithnrm nnd die
Bareneck, daß wir schon um 7 Uhr den Oberaargletscher erreichten.
Diese für Naturforscher interessante Wanderung geht über ein
breites Band, das theils zur Grimsel, theils zur Oberaaralp ge¬
hört. Das Gebirge senkt sich rechts bis zum Zinkenstock hin fast
senkrecht einige 100 Fnß tief in den Unteraarboden. Man wan¬
dert über grobkörnigen Granit, der in abgerundeten Höckern sich
empordrängt. Staunend sieht man aus einigen jener gerundeten
Granitmassen Quellen zu Tage fließeu. Der Granit hebt sich
vereinzelt gegen 30 Fuß hoch über die ebene Fläche, ist etwa 15
Fuß breit und 25 Fuß lang.

Nun gings erst an , dann über den Oberaargletscher
aufwärts, auf welchem viele Gletfcherrofen sich zeigten, d. H.
Stellen von erhöhtem Schnee, der sonderbar krystallinisch geformt,
von der Kälte inerustirt, wie fremdartig dem Gletscher aufsitzt. In
der oberen Region wirkte das Sonnenlicht, vom Firn zurückge¬
worfen, schmerzhaft auf die Augen, so daß wir Schleier und blaue
Brillen vorthun mußten.

Um 3 Ur endlich erreichten wir das Schneejoch zwischen dem
Oberaar- und Kastenhorn— ein mühevoller und stellenweise ge¬
fährlicher Gang, wegen der vielen und gähnenden Schründe des
Gletschers, die zu überspringen oder zu umgehen waren und in
deren Abgründe man schwindelnd hinabschaute. Unter den senk¬
rechten Felsen des Oberaarhorns wurde um 4 Uhr das Mittags¬
mahl gehalten.

Um halb 5 Uhr brachen wir aus, obwohl das Wetter ungünstig
wurde, stiegen hinab auf den obersten Vieschergletscher und dann
i-mpor auf den Sattel zwischen dem Roth- und Finsteraarhorn.

Es war 6 Uhr. Der Himmel aber umzog sich, die losgebro-
cĥnen stürme brüllten aus den westlichen Abgründen empor und
peitschen Schneegestöber über den Sattel hin. Das waren schauerliche
Momente für uns. Ich rief die Gefährten zur Berathung. Die
meisten stimmten zur schnellsten Rückreise. Ich stellte ihnen die

Grube , Alperiwandeuungen. 8
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Unmöglichkeit vor und den sicheren Tod, den wir bei der Nacht
in den Schründen des Oberaargletschers finden würden. Einige
meinten, ebenso sicher würden wir hier zim Schnee vor Külte zu
Grunde geheu. Der Anblick war kläglich. Endlich nahm kräftig
der junge Leuthold das Wort, sie alle hätten hier nichts zu reden
und keine Stimme zu geben; ich sollte erklären, was ich zu thun
gedeuke in dieser Noth und ihnen läge nur die Pflicht ob, mir zu
gehorchen, wenn es auch das Aeußerste gälte. Mit einer Thräne
im Auge reichte er mir die Hand.

Ich faßte mich entschlossen uud kurz: ,,Bis es Tag wird,
bleibe ich hier; bei unserem Vorrath sehe ich keine Gefahr. Wer
umkehren will, dem steht es frei, ich entlaste ihn meines Dienstes!"
Entschlossen stimmte das junge Volk mir bei, während Arnold ab
Bühl murreud sich sügte.

Nun gab ich Beseht, eine Hütte anszusühren und zeichnete im
Schnee die Mauer vor. Allein der Eine schlug die Hände um den
Leib, der Andere schob sie ein, ein Dritter suchte die Handschuhe,
während ein Vierter mit dem Schuhe Schnee und Schutt wegzu¬
räumen aufing. Da wurde es mir unheimlich. Ernsthaft gebot
ich, durch Arbeit sich zu wärmen und zu retteu. Schnell, da auch
dieses nicht half, ließ ich alle in einen Kreis treten, setzte mich auf
das Faß, spundete es an und hurtig kreiste der Becher, bis er
Leben weckte. Da ich den günstigen Moment merkte, ries ich:
,,Auf zum Werk!" Schnell war Leuthold oben auf dem Felsen
des Aarhorngrats, brach eine tischgroße Glimmerplatte los, leitete
sie ans den Firn uud zischend rutschte diese über denselben herab. Das
Beispiel feuerte nun Alle an. Die Stelle an dem Mittelfelsen
des Sattels wnrde nuu so ausgegrabeu, daß dieser zwei Mauern
ersetzte. Auf den übrigen Seiten hoben sich die zwei anderen
Mauern fchuell empor. Da sie 4 Fuß hoch waren, wurde die
große Stange über die Mitte, die Alpstöcke auf diese gelegt, das
Ganze mit Glimmerschieser zngedeckt und mit kleinem Gestein und
Schnee gegeu den andringenden Wind ausgepslastert. Statt der
Thür paßte ganz genan meine große lederne Reisehutte. Das
Werk war vollendet. Die Reaumur'sche Skala zeigte8,/ Kälte,
allein ich glaubte, es nun auch bei 16 Graden aushalten zn kön¬
nen. Alle mitgenommenen Kleider wurden angezogen; ich wickelte
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mich in den Mantel ; man schichtete sich zusammen auf die über
das Eis gelegten Glimmerplatten , deckte sich mit 6 wollenen Decken
zu und ließ die Natur stürmen .

Das mitgeschleppte Brennholz blieb unbenutzt , denn einerseits
war unser Gebäude zu klein, um nebst 8 Mann noch ein Feuer
beherbergen zu können . Dann lehrte smich die Erfahrung , daß
ln ähnlichen Umständen Feuer gerade das übelste sei. Währeud
die eine Seite sich daran wärmt , ist die andere leicht in Gefahr ,
Zu erfrieren . Ueberhaupt ist Wärmewechsel das Verderblichste .
Ein möglichst kleiner Raum , kaum hoch genug zum Sitzen , ist
nebst Speise und Trank wohl das Beste .

Bald schliesen die Gefährten ein ; erst später überfiel anch mich
sanfter Schlummer , aus dem mich gegen Mitternacht der Sturm
weckte, welcher eine Oeffnnng in die Hütte gebrochen. Gegen
Tagesanbruch ließ ich von Zeit zu Zeit einen Gefährten um Er¬
kundigung hinauskriechen . Sie brachten bösen Bericht ; das Wetter
war übel . Schnee war keiner mehr gefallen , die Kälte war zu
6wß , fo daß ein kleiner Rest vom bestem Oots , der im Leder¬
schlauche vor der Hütte geblieben , in Eis verwandelt war .

Sonst nahm Keiner Schaden , die gesammte Mannschaft war
munter , obwohl dem jungen Leuthold Strümpfe , Füße und Schuhe
fest zusammengesroren waren und nur durch Wärme zu trennen
waren . Lange schon war ' s hell , als wir zu Tage krochen.

Der Ort , wo ich die Hütte ansrichten ließ , war derselbe , wo
vor 16 Jahren die Herren Meyer ihr Nachtlager hielten . Von
ihrem Nachlasse sanden wir noch eine Geißhaut , Brennholz und ein
Stück des Brettes , aus dem sie ihr Papier aufgespannt hatten .
Die Wahl aber eines solchen Nachtlagers ist immer unverzeihlich ,
wenn nicht die Noth dazn zwingt . Das war bei uns der Fall .
zurück konnten wir nicht und weiter vorwärts noch weniger . Hier
aus dem Sattel waren wir allem Stnrm ausgesetzt , da man sonst
zwischen Klippen sich bergen oder att eine Felswand sich schmiegen
sollte .

Morgen war weniger stürmisch als die Nacht ; die Wolken
trennten sich und gaben freie Stellen . Die meisten meiner Be -
g eitei wollten nnn ausbrechen und znrück nach der Grimsel ; allein
mir blimte die Hoffnung eines besseren Tages . Da es zu kalt

8*
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war , krochen wir wieder in die Hütte, um spatereinen Entschluß zn
fassen. Bald war der Himmel größtentheils heiter und nun wollte
ich wenigstens einen Versuch machen, den Kopf der höchsten Alpen¬
pyramide zn erreichen. Wir füllten nnr die Weinschläuche, uahmen
Nahruug nur für Mittag und die nöthigsten Instrumente mit. Alle
Hutten, Decken rc. re. blieben zurück.

Nordwestlich vom Joche hängt eine Firn jäh, wie ein Dach,
herunter , in der Mitte der Länge nach dnrch ein zertrümmertes
Schiefergebilde getrennt. Ueber dieses stiegen wir hinab anf den
obern nördlichen Zweig des Viefcherfirnes. Dieser, wie alle
Hochfirne, ist für Reisende gefahrlos, ohne Schründe . Er steigt
sanft vom Walcherhorn*) heruuter. Von diesem bis zum oberen
Walliser Viescherhoru läuft eine nngehener anfgethürmte, oft über¬
hängende nnd sturzdrohende Wellenlinie, ein Schneekamm, wie
vom Winde anfgebant. Westlich von diesem Firngrat dacht sich
das Eismeer gegen den Aletschgletscherab, während es anderer¬
seits zwischen dem Finsteraarhorn und den Walliser Viescherhörnern
hinab durch das wildeste Schauerthal sich nach dem Wallis drängt .
Die Felsmassen, ans den weißen Gefilden sich emporhebend, über¬
bieten noch an grausiger Wildheit die starren , krystallinischen
Wassergebilde. Es thürmt sich Last über Last, Horn über Horn
in unendlichen Gebilden, in riesenhasten Formen . Eine beängsti¬
gende Stille herrscht in diesen Hochregionen. Alles Leben ist ge¬
schwunden.

Da wir durch die Klippen nicht weiter emporklettern konnten,
gingen wir znrück uud arbeiteten nns den Flächen entlang rechts
über den Firn hinauf und gelangten über die scharfe Schneebank
zn dem ungeheuren von der Spitze des Finsteraarhorns herabhangen¬
den Firne . Doch in der Höhe augelangt, erwies sich nur der Walcher-
grat als zngänglich. Schauernd stand ich ans einem Granitblocke
am Ufer des Firns , der in halbstündiger Breite links mit 60
Grad sich herabsenkt anf den tiefen Viefcherhornfirn, rechts aber
ebenso steil sich verengend nach oben sich hebt zur Spitze des
Horns . Die Firnmasse war über Nacht so hart geworden, daß
der Fuß keine Spur einzudrücken vermochte; meine kräftigen

*) Grindelwald und Viescherhorn.
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Gefährten hieben Tritte ein nnd fo erreichten wir das andere
Ufer und die nackten Felsen des Grates .

Die Sonne war unterdessen so hoch gestiegen und brannte so
heiß, daß die Reaumur ' sche Skala im Schatten eines Begleiters
fortwährend zwischen 20 und 30 Grad Wärme zeigte. Mit äußer¬
ster Anstrengung mußten wir über die Felsen cmporklimmen und
ich fühlte zum ersten Mal in meinem Leben die Qualen des Durstes .
Meine Kräfte waren beinahe erschöpft. Die Gesährten waren
schon längst zurückgeblieben und hatten sich zerstreut ; wo sie einen
feuchten Felsen sahen, warfen sie sich auf denselben hin und leckten
das nasse Gestein, — oder sie erstiegen lebensgefährliche Klippen,
um fallende Tropfen aufzufangen. Firnmasse genossen machte das
Uebel noch ärger. Auch Wasser, gerade aus geschmolzenem Schnee
entstanden, erreichte seinen Zweck nicht. Einerseits ist cs zusam¬
menziehend, nnd andererseits fade, fast wie gekochtes Wasser. Es
scheint der Kohlensäure zu entbehren und dagegen zu sehr gesauer-
stosft. Wenn es aber nur 30 bis 50 Fuß weit über die Felfen
Herabtranft, ändert es seine Natur . Es nimmt schnell die Kohlen¬
säure aus der Atmosphäre und bietet dann einen Labetrunk.

Solche Stellen lehrte uus die Ersahrung anffuchen. Mit
triumphirender Miene brachte mir Leuthold das erste Wasser auf
diese Art , aus einzelnen Tropfen lebensgefährlich aufgefangen,
empor zu meinem Sitze. Die übrigen, nun auch emporsteigend,
folgten feinem Beispiele. Kirschengeist, der sür sich allein das
Uebel mehrt, würzte nun das Getränk und der Wein vollendete
die Labung.

So gestärkt stiegen wir wieder empor; allein die Umstände
begannen sich zu ändern. Ans den westltchen Schlünden erhob
sich ein heftiger Wind und als wir über die höchste Firnenknppe
i ^ Walchengrates emporstiegen, hatten wir in Heller Sonne gegen
^ ^ ^ ^ 5 Grad Kälte. Der Sturm ward mit jedem Augen-

r gewaltiger; daher eilten wir so viel als möglich. Wir er-
^br höchsten Spitze des Finsteraarhorns , die noch

c wa 200 ^-uß aufragt . Der Firn hing aber so jäh herab, daß
man, g eichsam an demselben hängend, Tritte für Hand und Fuß
emhauen mußte.

Das hielt lange aus. Der Augenblick war schauerlich und



118

zeichnete auf jedem Gesichte unverkennbare Merkmale. Oestlich in
der Tiefe blickten wir ans das Grindelwalder Eismeer und den
Finsteraargletscher, beide vou der Strahleck als kaum uoch erkeun-
baren Zaun geschieden. Westlich aber hingen von der scharf ge¬
keilten Schneekante, auf der wir kaum zu stehen vermochten, jäher
als das steilste Dach die Firne herab, wanden in der Tiefe sich
zwischen Felsspitzen hindurch, unter denen sie sich dem Viescher-
gletscher einsenkten. Wir befanden uns in der Mitte des fast 60
Quadratstunden ringsum ausgedehnten Gletschergebiets, aus welchem
in der Nähe eiuige Höruer und Gräte sich erheben, über die wir
alle hinwegsahen.

Während ich beobachtete und aufzeichnete, waren drei meiner
Begleiter weiter nach oben gedrungen; die übrigen standen unter
mir. Der Sturm aber wüthete vou Westen her mit beispielloser
Orkanwnth in horizontaler Richtung, weniger aus deu Abgründen
heraufdriugeud. Oestlich dagegcu hob er senkrecht an den Wänden
des Finsteraarhorns aus dem Fiusteraarhorugletscher sich empor.
Gerade auf der Firnkante, wo wir standen, vereinten sich beide
und wirbelten, mit grausem Geheul sich eiuend, in diagonaler
Richtung auswärts. Kopfbedeckung und Schleier, dem Laueuer
weggerissen, flog, so weit das Auge reicheu konnte, himmelwärts.
Momentanes Schneegestöber von Westen her und aus dem öst¬
lichen Abgrunde drehte sich in Säulen über uns uud stäubte daun
zum Himmel empor. So durfte keiuer von uns frei stehen ohne
Gefahr, weggerissen zu werden. Ich lehnte mich an den Felsblock,
während Andere sich an den Firn anklammerten. Dennoch ent¬
schloß ich mich, mit vier der Rüstigsten die Ersteigung der Spitze
zu versuchen, während die übrigen znm Rückwege bessere Tritte in
den Firn einhauen sollten.

Daher gebot ich Vorwärts. Arnold Dändler war gerade vor
mir mit einer langen Stange, die er gegen Osten über die Kante
hinausstreckte. Indem er so am Abhange schief emporstieg, glitschte
er aus. Da packte ich mit einem Sprunge das andere Ende der
Stange ; allein der Firn unter mir brach durch. Kaum 2 Fuß
dick hatte er uämlich5 bis 6 Fuß breit vom Winde getrieben sich
über die nnsichtbare Felskante hinaus angebaut. Ich hing so ganz
srei mehr als 4000 Fuß hoch an der Stange, sast senkrecht über
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dem Finsteraargletscher, während Dändler auf der anderen Seite
über die Firnwand hinabhing. Wenn dieser schwache Wagebalken
gebrochen, wäre Dändler nnaufhaltsam auf das Vieschermeer über
den Firu hinabgeflogen und ich an den Felswänden östlich auf
das Aarmeer gestürzt. Wir hingen beide an der Stange still.
Die Oeffnung, in der ich hing, erweiterte sich, so daß ich die in
die freie Luft gewölbte Decke untersuchen nnd durch das Loch auf
den Fiusteraargletscher hinabblicken konnte.

Schnell eilten die Gefährten von oben herab und von unten
herauf zu Hülfe. Zuerst ward Dändler anf freien Fnß gestellt.
Mir war es gefährlich beizukommen, denn leicht Ware die ganze
Decke eingebrochen und Alles in den Abgrund gestürzt. Sie suchten
den Strick mir umzuwerfeu und befestigten die Stange. Bald
hatte ich wieder einen Fnß anf den Firn emporgezogen und Laue-
uer, von den übrigengehalten, packte mich mit nerviger Rechten. Wir
ruhten einige Augenblicke vou der Anstrengung aus, allein die
Kälte nahm so zu, daß Keiner mehr die Finger zum Emporklettern
brauchen konnte. Mir gesror das hervorgequollene Blut an den
Fingern zu Eis.

Die über das Wallis gelagerten Wolken wogten nun wild
durch die Viescher- nnd Aletschschlünde herauf und machten
das Eismeer zum empörten Wolkenmeere. Einzelne Massen kamen
bereits zu uns herans. Der Kampf der Elemente hatte die größte
Wuth erreicht. Bielstiinmig heulte der Sturm von allen Seiten.
Das längere Verweilen ward lebensgefährlich, das Hinabsteigen
geboten.

Schnell wurden die Weinschläuche geleert und dann möglichst
rasch hinabgestiegeu, manchmal gleitend im Firn , manchmal in
Sprüngen von Fels zn Fels. Unten im Firne, wo wir am
Morgen Tritte einhanen mnßten, sank der Fnß jetzt oft bis znm
Kniee ein. Die einzelnen Firnkrystalle waren locker wie Hanf-
lörner aufgehäuft. So erreichten wir den Viescherfirn nnd dann
stiegen wir empor zum Nachtlager.

Das Wetter verschlechterte sich so, daß wir eilen mnßten, um
noch vor Nacht den uuteru Gletscher zu erreichen und dann über
denselben hin die Erde zn gewinnen. Jeder steckte etwas Speise
M sich; ich nahm mir nicht mehr Zeit, den Barometer zn beobachten.
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Vom Joch des Oberaargletschers fuhren wir ans den Alpstock ge¬
lehnt gleitend hinab bis zu den Schrunden ; dann banden wir uns
an den Strick und eilten abwärts auf den Gletscher, wo jeder
wieder für sich wanderte. Mit den jüugeru erreichte ich vor gänz¬
licher Nacht das Land und die Geißhütte, wo eiue halbe Stunde
später auch die übrigen anlangten .

Weit eutfernt, von diesem ersten mißglückten Versuch sich ab-
schrecken zu lassen, unteruahm Hugi im folgenden Jahr (4. August
1829) dieselbe Reise zum gewaltigen Beherrscher der Berner
Alpen. Die vorjährige Hütte war zerfallen, mit Firn angefüllt.
Hugi ließ die Masse mit Aexten weghauen und das eingefrorene
Holz zu allfälligem Gebrauch zu Tage fördern. Das Wetter war
wieder sehr kalt und stürmifch. Indem er beschäftigt war , jenes
alte Nachtlager zu zeichnen, glitten seine Gefährten auf ihreu Alp-
stockeu über den nordwestlich jäh abhäugenden Firn hinunter .
Leuthold zum Glück für die übrigen voran : denn weiter unten
hatte sich ein im vorigen Jahre nicht vorhanderer, wohl 10 Fuß breiter
und sehr tiefer Schrund geöffnet, den das Adlerauge Leuthold's
uoch zu rechter Zeit erkannte. Er rief : Halt ! und konnte kaum
uoch sich selber halten.

Wie nun Hugi ein wenig später Herabstieg, sah er feine Ge¬
fährten alle in weiten Abständen von einander still stehen, un¬
schlüssig, wohin sie ihre Schritte lenken sollten. Plötzlich wich
unter ihm die Schneemasse, er kam auf den Firn zu sitzen und
fchoß pfeilschnell abwärts . Die ihm zunächst Stehenden stießen
einen Angstschrei ans , rührten sich aber nicht. Der entfernteste
jedoch. Leuthold, stürzte quer über den Abhang herbei, schlug seiuen
Stock in den Firn und packte im gleichen Moment ,den herab¬
rutschenden Hugi mit seiner nervigen Rechten — nur wenige
Schritte vor den: klaffenden Schrunde. Ohne diese Geistesgegen¬
wart und außerordentliche Gewandtheit des damals noch jungen
Führers wäre Hugi unrettbar verloren gewesen.

Die fernere Wanderung ging dann anf den Vieschersirn und
am westlichen Fuße des Winteraarhorns empor. Inmitten des
Firns auf einer Schuttstelle ward das Nachtlager anfgeschlagen ;



wenn auch nicht so große Külte wie im vorigen Jahr , trat aber
dies Mal ein heftiges Schneegestöber ein und dieser frische
trügerische Schnee machte ein weiteres Vordringen nach der Höhe
unmöglich.

Nach zwei Tagen hellte sich das Wetter so ans, daß sich Hngi
zu einer dritten Wanderung nach dem Finsteraarhorn anschickte.
Der wackere Jakob Leuthold war aber unwohl, die Eltern wollten
^)n nicht mehr ziehen lassen. Der Vater , srüher einer der besten
Gemsjäger, schickte sich an , den Sohn zu ersetzeu. Da entflammte
der Eifer des besorgten Sohnes : „Nein, Vater , Euch lasse ich
nicht gehen! Ich will's noch einmal versuchen!" Hngi allein mit
den Uebrigen ziehen lassen, das wollte er auch nicht.

Am 9. August gegen 9 Uhr Vormittags begann der Marsch,
aus Rücksicht auf Leuthold gemächlich; Abends gegen 8 Uhr er¬
reichten sie das Nachtlager hinter dem Finsteraarhorn .

Dies Mal hatten sie es besser. Der Abend war mild, die
Luft ganz windstill, am tiesblanen Himmel glänzte der silberne
Mond und machte die Nacht fast zum Tage. Die ganze Kette der
Walliser Alpen bis zum Montblane prangte wunderschön mit tau¬
send Hörnern ; jetzt im Mondlicht erschieueu in einiger Ferne alle
Formen bestimmter, als einige Stunden vor Untergang der Sonne .
Die Eisthäler im Abgrnnde, zwischen zerrissenen Gebirgshörnern
sich hinziehend, machten in der Mondbeleuchtuug einen unbeschreib¬
lichen Eindruck. Herr Hugi hätte einen nächtlichen Spaziergang
machen mögen, über die Gletscher bis nach dem Kamme zwischen
dem Mönch und der Jnngsrau . Sein früher verrenkter, jetzt aber
wieder aufgeschwollener Fnß machte jedoch die größte Ruhe noth-
wendig.

"Der Morgen war weniger schön, doch nicht schlecht. Früh
brachen wir auf mit Rücklassuug alles Gepäcks und eilten mit
äußerster Anstrengung auswärts . Begeisterung, Mnth und Kraft
l' hlte Keinem; allein — welch ein Unterschied der Gegend letztes
und dieses Jahr ! Alle jene Hochfirnen standen nun weit tiefer;
ĉheû lich waren sie zerrissen und oft trügerifch nur bedeckt. Neue

F '-lvgestalteu, über die wir voriges Jahr hinwallten, ohne sie zu
ahnen, starrten uns gewaltig an. Hatten wir hingegen die Fels¬
gebilde selbst erklommen und arbeiteten uns über ihr Gezack oder
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durch irgend eine grause Schuttrinne empor, so war noch Alles
halb, stellenweise ganz mit letzthin gefallenem Schnee bedeckt. Ent¬
weder brach er nun ein oder ganze Massen glitschten mit uns ab¬
wärts. So mußten wir bald dem Schnee ausweichen und über Klippen
emporklettern, bald uns im Schnee gleichsam emporwühlen. Aber
nichts vermochte meinen Begleitern zu widerstehen. Mit der Ge-
sahr wuchs auch unser Muth. Treu waren wir Alle sür Einen
und Einer sür Alle besorgt uud erreichtem endlich deu häugenden
Hochfirn, der so schön über alle Gebirge hinaus iu die ebene
Schweiz blickt.

Hier wandte ich mich gegen Norden, um über deu Grat hin¬
aus das nnten liegende Firnmeer zu beobachten. Nun sah ich ein
eigenes, sehr enges Firnthal, östlich vom Walchergrat uud westlich
von einer niederen Felsenreihe eingeschlossen, sich gegen die Walcher-
hörner emporheben und unten verengt in den Viescherfirn ans-
lausen. Darauf stieg ich mit den Geführten nicht Zickzack, wie
letztes Jahr , sondern in gerader Linie über den von der Spitze
des Hornes herabhängenden Firn empor, was keine geringe Arbeit
war. So erreichten wir die erste und bald daraus die zweite
Stufe in der Kante des Hornes.

Leider fanden wir auch da deu Firu zu wenig mächtig, nene
Felfen hatten sich aus demselben emporgehoben und andere schie¬
nen nnr mit srischem Schnee bedeckt. Ueber die Firnkante weiter
empor zu dringen war nicht mehr möglich. Wir mußten nach
den Mittelfelsen in der obersten Ansspitznng des Firns und des
Horns, von diesem aber trennte uns ein im eigentlichen Sinne des
Worts hängendes Gebilde , das weder Firn noch Gletscher,
sondern Helles Eis, aus dem neu gefallenen nnd geschmolzenen
Schnee entstanden war. Leuthold und Währen singen nun an.
quer über diese Masse Tritte zn hauen. Sie .schlugen den Fuß
fest in die eingehaueue Stufe, ließen ihn anfrieren nnd hieben
dann eine zweite Stufe. Es war wirklich uicht erfreulich, sie so
an der Wand häugeud arbeiten zu sehen. Glücklich aber erreichten
sie die Felsen.

Nun sollte die Karawane auf deu gemachten Stufen hinüber¬
setzen. Allein jeder erbebte schon bei den ersten Stufen, keiner
von allen wollte es wagen. Ich berieth mit dem am entgegen-
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gesetzten Ufer stehenden Leuthold, der zurückkam, um mich hinüber
zu leiten. Er erklärte aber aus das Bestimmteste, wenn ich gerade
vor ihm ausglitschte oder das spröde, großblasige Eis bräche, daß
er keine Bewegung zur Rettung machen könne. Ich hatte zu
wenig Kraft, meine Schuhe fest in die Eismasse einzuschlagen. Die
Versuche mit bloßen Strümpfen schienen noch übler gelingen zu
wollen, vorzüglich da mein lahmer Fuß durch das fast zweistün¬
dige Sitzen während des Einhanens der Tritte erstarrt war.
Mit dem Stricke ließ sich die Sache noch weniger bewerkstelligen.

So hing denn Leuthold die armesdicke7 Fuß lange Stange
an seinen Rücken, schlug seinen Fuß in den ersten Tritt , ließ ihn
einen Moment anfrieren, dann trieb er mit beiden Händen seinen
spitzen Stock in die Wand, hielt so daran mit beiden Händen sich
fest und that den zweiten Tritt . Wenn er sest war, machte er
den Stock los und trieb ihn weiter ein. So kam er wieder hin¬
über. Dann eilte er mit Währen die Felsen empor und in einigen
Minuten hatten sie die Höhe erreicht. Da hörten wir äußerst be¬
stimmt sie alle Worte sprechen. Sie zogen nun über den Kamm,
der durchaus schars zugekeilt und fast ganz srei von Schnee und
Firn war, gegen Süden etwas hinab, wo sie die Gegend unserer
Hütte sahen. Auf der Spitze bauten sie mit losen Steinen eine
Pyramide, in deren Mitte die Stange befestigt wnrde. Auf diese
wurde eine Fahne gesteckt, die aus Eisendraht znsammengeschranbt
und mit Harztuch überzogen war. Auf der Grimfel sahen eine
Menge Menschen mit dem Tubus nus an und stritten sich, da sie
nur zwei Meuscheu auf der Spitze saheu, welche es sein möchten.
Der Eine behauptete diesen, der Andere jenen zu erkennen, da wir
hingegen bei hellstem Wetter und mit besserem Tubus nicht einmal
das Thal von der Grimsel, noch den Spittelberg, noch den See
Ln unterscheiden vermochten*).

Während des Banes der Pyramide saß ich etwa 200 Fuß
senkrechter Höhe unter ihnen so ans der Kante des Steingetrüm-
ners , daß ich ohne Gefahr keine Bewegung von meinem Orte

) dNan sieht allerdings besser aus dem dichteren in ein dünneres Medium ;
allein der oben mitgetheilte Fall ist doch sehr wnnderbar . Vergleiche den
Bericht von Dr . Roth in der folgenden Nummer .
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machen konnte. Meteorologische Beobachtungen aller Art und
Würkelmessungenwurden indessen ausgefuhrt und der Betrachtung
der Natur nicht ein Augenblick entzogen. Schon um 12 Uhr war
ich da, und erst nach 4 Uhr kam Leuthold und Wahren von der
Spitze herunter . Wind ging fast keiner und das Wetter hätte
kaum güustiger sein können. Indessen war ich vor Kälte fast
erstarrt . Während die auf der Spitze durch Arbeit sich wärm¬
ten, waren die übrigen unter mir noch weiter herabgestiegen auf
eine Stelle , wo sie eben sich bewegen konnten.

Leuthold und Wahren , da sie bei der Rückkunft die Eiswand
wieder übersetzt hatten und bei uus ankamen, waren blaß wie. der
Tod . Selbst ihre Stimmen und ihr ganzes Aeußeres schien ge¬
ändert. Leuthold erklärte nachher öfters , um keinen Preis würde
er bei so tiefem Stande des Firnes das Gethane wieder erneuern.
Nur weuu einst der Firn gut und hoch wäre, würde er mich
wieder hierher begleiten. In dieser Hoffnnng stellte ich am Felsen
des Sattels einen Thermometrographen auf, mit gehörige« Bemer¬
kungen in eine Flasche eingeschlossen.

Wir leerten schnell unsere Lederschlauche und gingen danu hin¬
unter . Anfangs kounte ich kaum einen Tritt thun und zum
Hinabgleiten war der Firn zu zäh; es ging daher äußerst müh¬
sam. Auf dem unteren Firn hätte man aber bald an der Mög¬
lichkeit fortzukommen verzweifeln mögen. Die Wärme des Tages
hatte in jener Tiefe das krystallinische Firngebilde so erweicht, daß
man mit halbem Leibe einsank.

Auch mußte mau oft über 10 bis 20 Fuß breite Schrunde
setzen, die links und rechts offen, meist aber nur mit dünner nun
erweichter Firnkruste überwölbt waren. Wir waren alle am Stricke,
Leuthold voran. Immer forschte er mit dem Stocke in die Tiefe
und oft konnte er keinen Grund finden. Der Stock ging leicht
durch die Decke und dann zeigte er weite ungemefsene Abgründe
an. Da legte er sich, um nicht einznstürzen, mit ganzem Leibe
auf den Firn und schob sich vorwärts . So folgten wir alle, ein¬
ander mit Ziehen nachhelfend. Endlich nach langen Mühseligkeiten
und Gefahren erreichten wir nufer Nachtlager, aber schon war
böses Wetter im Anzuge, so daß wir ohne Verzug zur Rückreise uns
entschließen mußten. Die Nacht war angebrochen, bevor wir das
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alte Nachtlager erreichten, aber nicht hell wie die letzte, sondern
schwarz bewölkt und neblicht.

Bevor wir zum Oberaarhorn gelangten, konnte ich mit meinem
lahmen Fuße keinen Schritt mehr thun; er war außerordentlich
geschwollen und noch hatten wir den ganzen gefährlichen3 Stun¬
den langen Oberaargletscher nebst einem langen Wege über wildes
Steingeröll bis znr Hütte der Schafhirten nnter nns. Ich wollte
mir mit Z emt in irgend einem Felsenrisse des Oberaarhorns
ein Nachtlager suchen und bat die übrigen, nach der Oberaar hin¬
unterzusteigen, um dann morgen, wenn das Wetter schlecht wäre,
uns mit Hülfe entgegenzukommen. Allein Keiner wollte mich ver¬
lassen. „Ihr könnet hier unmöglich aushalten!" rief Leuthold,
packte mich uolsns volons auf seinen Rücken uud eilte mit mir
über deu Gletscher hinunter. Nnn entstand zwischen ihm. Währen
und Zemt ein Wetteifer, mich tragen zu wollen. Zemt wühlte
endlich die ebneren Stellen des Gletschers, Lenthold die schrundigen
und Währen das Stenigetrümmer. Unbegreiflich war es mir, wie
sie mit mir, der ich keineswegs zu den leichten gehöre, ohne Stock,
mit beiden Händen mich haltend, die Schründe bei stürmischer
Nacht übersprangen, wo Alles unsicher und trügerisch war. Der
mittlere Gletscher war vom Regen nnd anfgelöstem Schnee sast
ganz unter Wasser, so daß man bis übers Kniee waten mußte.
Aber glücklich erreichten wir unser Ziel noch vor Mitternacht.

Am Morgen war der Fnß noch mehr anfgeschwollen. Ich setzte
mich daher auf ein Reff nnd wnrde von Lenthold und Währen
abwechselnd hinunter nach der Grimsel getragen. Wer die Gegend
kennt, der kennt anch die Schwierigkeiten einer solchen Reise. An
manchen Stellen mnß man über das Geklipp hinaus und hinnnter
klettern oder zwischen demselben sich dnrchwinden, daß es schon für
^ 'n Einzelnen schwer hält, hindurch zu kommen. Allein es ge¬
schah schnell und sicher. Auf der Grimsel bot man Alles auf, das
Uebel zu heben. Mehrere Alpenpflanzen, worunter zwei Malven-

wurden fortwährend mit erwärmtem Wein über den Fuß
6-lcgt. Nach vier Tagen konnte ich schon wieder einige Schritte
lhuu, erst nach acht Tagen aber zu Pferd nach Guttannen hinun¬
ter reiten.
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Z. Besteigung des Kinsteraarhorns durch Di*. Aöraham Koth .
(30. und 31. Juli 1861.)

Di-. Roth, einer der rüstigsten Bergsteiger und thütigsten Mit¬
glieder des Schweizer Alpenclubs, besitzt auch ein schönes Talent,
uns seine Alpen- und Gletscherfahrten anmnthig zu erzählen. Zeuge
deß seine„Gletscherfahrten aus den Berner Alpen" (Berlin, 1861),
seine „Finsteraarhornfahrt" (Berlin 1863) und manche andere
Schilderungen, die wir seiner Feder verdanken.

Seine zu Ende Juli 1861 ausgeführte Besteigung des Finsteraar¬
horns gehört zu deu glücklichsteu. Ich gebe seiuen ausführlichen Bericht
in den Hauptzügen und lasse ihn selber erzählen, nur noch die Be¬
merkung vorausschickend, daß er, um das schöne Wetter zn benutzen,
Tag und Nacht in einem Zuge von Bern auf die Grimsel geeilt
war. Sein Führer war Kaspar Blatter von Meyringen, der ihn
schon aus das Wetterhorn begleitet hatte, und auch wie damals
seine Brüder mitnahm. Keiner von allen war noch auf dem
Fiusteraarhoru gewesen.

Ein ausgezeichnet schöner Tag war aufgegangen, als wir um
9 Uhr die Grimfel verließen und direkt den Gletschern zusteuerten.
Alle Welt keimt jetzt deu Uuteraargletscher, der durch Agassiz und
seine Schüler und dann durch den elsässischen Natursorscher Dol-
fuß die Aufmerksamkeit der gebildeten Welt anf sich gezogen hat.
Der Saum — da wo der Gletscher die häßliche Moräne vor sich
her schiebt— wurde überschritten; dann begann ein starkes Stei¬
gen am Anslänser des Zinkenstockes; znr Seite der in munteren
Sätzen herabstürzenden Oberaar, welche, vom Oberaargletscher
kommend, ihr Wasser der unteren Aar znsührt. Hier zum ersten
Mal begauueu die Lungen angestrengt zu arbeiten.

Nach ereichter Höhe ward uus die Befriedigung, in eine an¬
genehme Alp einzubiegen, die sich am Südabhange des Zinkenstocks
ausbreitet uud von Vieh aller Art begrast wurde: von Schasen
Ziegen, Hornvieh uud Pferden. Eins der letzteren hatte ein arges
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Unglück betroffen. Es mochte auf dem rauhen abschüssigen Alp¬
boden einen Fehltritt gethan haben, war mit gebrochenem Bein
den Abhang hinunter gerollt und verblutete auf einer Schneebrücke.
Schon fah man von weitem sein blankes braunes Fell vom Bisse
der gierigen Bergdohlen angebohrt.

Wir erreichten den Saum des Oberaargletschers um 12 Uhr
und sahen uns veranlaßt , eines behaglichen Mittagsschläfchens in
der warmen Sonne zu pflegen. Die durchwanderte Nacht lag
eben doch in allen Gliedern und rächte sich an einem im Ganzen
langsamen Marsch. Zu verliereu war dabei nichts, denn für ' s
Erste hatteu wir mit der Zeit nicht gerade zu geizen uud zweitens
ist es für einen Menschen von Gesundheit uud Gefühl ein Hoch¬
genuß, angehaucht von Gletscherluft und angebraten von der Ge-
birgssonne, in trockenem Grase hinzudämmern, umduftet von srischen
Bergblnmen nnd überwölbt vom blauem Himmel, dessen Sanm
auf blendenden Firnen ruht .

In der That stakeu wir schon tief in der Hochalpenwelt drin.
Der Fuß des Oberaargletschers liegt seiue 2260 Meter — 6956
Par . Fuß über dem Meer nnd auf drei von unten leicht übersehbaren
Terraffen steigt er iu eiuer Läuge von 3—4 Marschstunden bis
aus die Höhe von 3238 Meter — 9066 Fuß . Dort oben treten die
beiden Bergreihen, welche den Gletscher einrahmen, in sich begeg¬
nenden Bogen ganz nahe zusammen und lassen nur eine schmale
Pforte offen: das Oberaar -Joch,

Man kann beim ersten Betreten des Gletschers schon die ganze
ihn von Süden einschließende firnbekleidete Bergkette übersehen; die
Kulme der nördlichen treten nur einer nach dem ändern hervor ,
sind aber charakteristischer. Namentlich entfaltete das Schenchzer-
horn im Verein mit ' dem Thierberge blendend weiße Firnfelder .
Ueber ihnen fahen wir langfam zwei duukle Punkte sich bewegen.
Das Fernglas bestätigte die Angabe Kaspars , daß eine Gemse
"ut ihrem Juugeu gemüthlich in der warmen Sonne spaziere.

Alte ging voraus und hielt von Zeit zu Zeit iu ihrem Marsch
mue, bis das weniger geübte Kleine nachgetrippelt kam. Dann
blieben sie eine Weile znsammenstehen, um nach klugem Hm- und
Herblicken ihres Wegs weiter zu ziehen.

Nachdem wir ihnen so zngeschant hatten, suchten wir die hübschen
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Thlerchen durch Schreien, Pfeifen und Toben in Galopp zu setzen;
allem die Entfernung war zu groß, unsere Töne erstarben in' der
Gletscherwildniß und Gehör und Gesicht der Gemse reichen bekannt¬
lich lange nicht so weit, als ihr Geruch. Nur einmal schien die
Alte ihren Kopf tauschend in die Höhe zu strecken; da aber ihre
feine Nase keine Gefahr witterte, so schritt sie gelassen an der son¬
nigen Halde sort.

Es versteht sich, daß mit dem allmähligen Höhersteigen der
Blick in die Anßenwelt sich öffnete und zwar in derselben nord¬
östlichen Richtnng, in welcher der Gletscher zn Thal geht. Da
enthüllte zuvörderst der Galenstock seine breiten Firnmassen. Her¬
nach folgte der Winterberg, der eigentliche Herr der vergletscherten
Grenzscheide zwischen Bern und Uri.

Wenige Minuten nach sechs Uhr war das Joch erreicht. Pracht¬
volle Fern- und Nahsicht zngleich! Wenn der Mensch im An-
schanen jener Legion von felsigen nnd sirnigen Kulmen des Ostens
nnd Nordostens beinahe sich zn verlieren scheint, so wird er im
Umwenden nach Westen plötzlich durch die unmittelbare Nähe der
ihm entgegentretendenRiesen auf sich selber zurückgebannt und sein
überraschtes Staunen verkündet, daß die wenigen aber dnrchweg
ans dem Kolossalen geschnittenen Gestalten ihn völlig beherrschten
nnd dem herrlichen Pnnkt erst die Weihe gaben.

Fast senkrecht, wild zerrissen nnd fvrmlos ragt das Finster¬
aarhorn bis znr Höhe von 4275 Meter 13,160 par. Fuß in
die Luft empor. Von hier gesehen ist es ein fast grünlicher Berg
nnd tragt seinen nnheimlichen Namen mit Recht. Von dieser
Seite ist es nicht möglich, seine Spitze zn gewinnen; da hänft sich
senkrecht Klippe ans Klippe, da kommt selbst die Gemse nicht weit
nnd Alleinherr ist der Adler und Lämmergeier. In südlicher Richtnng
entsendet das Fiusteraarhoru eiue dunkle Granitkette, die sich beim
rothen Ecken tief genng senkt, um die Gletscherreise zu gestatten, sast dem
jenseits vom Vieschergletscher heraufstrebenden Schnee die Hand zu
reichen. Allein kaum hat sich derFelsenkamm so weit erniedrigt, so
scheint er sich dessen zn schämen nnd treibt seine Massen noch einmal
gerade in die Höhe zum 3549 Meter ^ 10,924 Fuß messenden
Walliser Rothhorn. Dieses bildet von seiner nördlichen Abdachnng
eine steile Scheibe, nicht nnähnlich dem Eiger in Grindelwald,
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nur daß das Rothhorn vom reinsten Schnee bekleidet ist. Doch
nahe an der Spitze geht ein gewaltiger Riß durch diese Schnee¬
wand und hinter dem Schrunde schaut das letzte Fragment des
Berges als ein felsiger Obelisk hervor.

Links hinter dem Rothhorn steht das noch höhere Wannehorn
(3717 Meter 11,441 Fuß ). Eine volle Stnnde fesselte uns
der Blick, zumal da die Beleuchtung immer schöner wurde. Was
nur ein wolkenloser Juliabend an Gluth und Farbe zu erzeugen
vermag, an jenem Silber , das ans dem schmelzenden Firnschnee
blitzt, an goldigen Abendsäumen, bis hinam zum flammend rothen
Alpenglühen — wir genossen es in dieser Stunde ! Als auf den
niederen Höhen vor nns bereits die Gluth erloschen und die blasse
Dämmerung eingetreten war , glänzte drüben im südlichen Wallis
noch das Weißhorn im hellsten Sonnenlicht ; die Berner Riesen
aber glüheten zn gleicher Zeit in voller Pracht .

Um 9 Uhr endlich erreichten wir den Rothhornsattel , den so¬
genannten „rothen Ecken" ; der letzte Ausläufer der südlichen Fin¬
steraarhornkette gestaltet sich hier zu einer scharfen Ecke oder Kante
von röthlichem Granit . Hier wurde die Lagerstätte für die Nacht
bereitet. Aus den lockeren Schieferplatten, die umherlagen, hatten
schon Vorgänger eine Mauer errichtet; da jedoch der Wind von
einer anderen Seite kam, mußte noch eine zweite Mauer aufge¬
führt werden.

Die Nacht war ruhig, sternenhell ; an der weißen Firnfluh
des Rothhorns haftete noch immer ein Tagesschimmer; finster
stiegen jedoch im Westen aus dem Eismeer des Vieschergletschers
gewaltige Felsklumpen auf und matt schimmernd thürmte sich Firn auf
Gletscher und Schnee auf Firn . Die verworrenen Contouren der
Nacht zeichneten die Gestalt des Kammes (11,900 Fuß ) noch ge¬
waltiger, als sie in Wirklichkeit schon ist.

In der Frühe des 1. August halb 4 Uhr wurde das kalte
^ ühstück verzehrt. Der erblassende Mond wies einen Hof, im
^ sten glühete Purpurroth , das bald auf die hohen Berghäupter
sich legte und unsere Herzen mit neuer Hoffnung erwärmte. Dem
Alpenglühen folgte die Tageshelle und nm 4 Uhr waren wir auf
dem Marsch. Aus einer gefrorenen Schneehalde rutschten wir
theilweis vortrefflich vom Rothhornsattel auf den Vieschergletscher

Grube , Alpenwanderungen. h
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hinab. Wir mußten uns möglichst nahe an die Felsenkante halten,
welche vom rothen Ecken zum Finsteraarhorn hinansticht: allein da
wölbten sich allerlei Eisrücken, durchsäet von Gufferinseln*), und
die Eisrücken versperrten den Blick nach den oberen Lagen. So
stiegen wir denn, immer im Schnee, ein paar Stunden zwischen
der Bergkette und den kleinen Felseninseln hindurch.

Es war ein milder sonniger Tag mit Föhnluft . Hinter den
Walcherhörnern hervor stieg nach und nach immer großartiger
der Stock des Aletschhorns empor; die seine weiße Spitze des
Horues selber erkannten wir erst später in ihrem Glanze.

Zwischen 6 und 7 Uhr hielten wir Rast aus einem Gusser-
rückeu (Mittel -Moräne ). Dann gings wieder über eine hohe
Wölbung ; etwas nach 9 Uhr erreichten wir den letzten jener
Qnerrückeu, auf dessen nördlicher Abdachung sich das Firnseld aus¬
breitet, mit welchem das Finsteraarhorn so prächtig nach Westen
und Nordwesten hinausstrahlt uud das an schönen Sommerabenden
znletzt verglüht, weuu bereits d̂ie Jungfrau ihr weißes Nachtge¬
wand angezogen hat.

Jetzt standen wir aber auch so hoch, daß wir über die Kette
der Viescherhöruer hinaus mitten in das ungeheure Eismeer des oberen
Aletschgletschers hiueiublickten. Es war ein majestätisches Anschauen,
diese weite breite Gletscherwüste, blendend in der Vormittagssonne.
Links, als südwestliche Wacht, stand das Aletschhorn da, das alle
übrigen Gipfel überragt . Schnurgerade im Westen erhob sich als
blanker weißer Kegel die Jungfrau , doch taucht der Kegel müh¬
sam aus der unendlichen Firnmasse auf und scheint viel weniger
sie zu beherrschen, als von ihr beherrscht zu werden.

Das Firnseld , das Mr nun betraten, kostete uns manchen
Schweißtropfen und manchen schweren Athemzug. Es ist sehr steil
und wir mußten im Zickzack aufsteigen. An einer Stelle (die uns
b/^ Stunden kostete) war es so stark von unten nach oben gewölbt,
daß mir manchnml schien, wir kröchen wie Fliegen auf der Ober¬
fläche einer großen Kugel. Die Sonne brannte heiß und der

*) Schuttanhäufungen, die bei lebhafter Schmelzung des Gletschers durch
kleine Bäche zusammengefchwemmt werden. Unter diesen Sandhaufen hält
sich das Eis länger, während es ringsum wegschmilzt.
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Glanz des Firnschnees drang noch heftig durch die doppelte Brille
und den Schleier.

Um i/Z 11 Uhr erreichten wir den Hugisattel, d. H. den scharfen
Berggrat, der den obersten Einschnitt des Finsteraarhorns bildet.
Hier, ans einer Höhe von 4080 Meter (12,560 Fuß) also auf
ganz gleicher Linie wie die Spitze des Schreckhorus, nimmt der
Firn ein Ende, weil ihm die übergroße Steilheit der Finsteraar¬
hornspitze keinen bleibenden Halt gestattet. Seinen Namen hat
der Sattel zu Ehren des Naturforschers Hugi erhalten, der am
10. August 1829 die erste beglaubigte Ersteigung des Finsteraar-
horns veranlaßte*).

Die Aussicht vom Hugisattel war herrlich. Westlich schauten
wir siegreich über das Agassizhorn und das große Viescherhorn
hin; östlich ragte der Gipfel des Finsteraarhorns etwa 600 Fuß
hoch in die Lust; nordwärts schoß von unseren Füßen weg ein
schmales Firnfeld zum Finsteraarhorngletscher hinab, hinter dessen
jenseitigem Ufer unter vielen überwundenen Bergen nur das Schreck¬
horn sich mit seiner zierlichen weißen Krone zur Höhe unseres
Standpunktes erhob. Nach Süden und Westen schweifte der Blick
über Viefcher- und Aletschgletscher und deren Gipfel hinaus auf
die Wallifer Kette uud zum Montblanc.

Mit größter Deutlichkeit uud Schärfe konnte der Blick auch
nach unten hiu Alles unterscheiden und einzelne Häuser im Grin¬
delwaldthal waren ohne Fernrohr mit freien Augeu zu erkeunen.
Also eine ganz entgegengesetzte Erfahrung von der, welche Herr
Hngi gemacht haben wollte, der von Leuthold und Währen be¬
richtet, daß sie von der Spitze des Finsteraarhorns nicht einmal
mit dem Tubus die Grimsel entdecken konnten und daraus das
Gesetz folgern zu können meinte, daß man nur von unten nach
oben auf weitere Entfernung klar sehen könne.**)

*) Die wir in voriger Nummer kennen gelernt haben.
**) Die Föhnlust in den ersten Tagen ihrer Herrschaft trägt gewiß viel

dazu bei, die Umrisse aller Objecte klar hervortreten zu lassen. Indessen sah
der Herausgeber dieser Schilderungen an einem sonnigen Julitage auch ohne
<5öhn von der Spitze der Fibbia (8441 Fuß hoch) ohne Fernrohr weit in's
Livinenthal hinunter, bis über va / io hinaus einzelne Häuser ganz
deutlich. Der Höhenunterschiedbetrug doch 6200 Fuß.
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Wir hatten eben eine neue Stärkung zu uns genommen und
schickten uns zum Aufbruch an, als die Aufmerksamkeit durch zwei
lebendige Wesen in Anspruch genommen wnrde: ein paar Berg¬
dohlen flogen vom Felsen ans und flatterten fröhlich über den
Firn hin. Was müssen das für närrische Vögel sein, daß sie
ihren Tummelplatz in so enorm entlegenen Höhen snchen, während
die Welt doch so weit ist. Oder wollten sie uns an nnsere eigene
Narrheit erinnern ?*)

„Vorwärts , vorwärts !" kommandirte Kaspar . Jetzt packen
meine Hände, beide zusammen, einen zackigen Grat , sie rütteln fest
daran , aber er steht urfest; ein Ruck, und der Oberleib hebt sich
auf den Grat , der Kopf aber fchwebt plötzlich über dem nördlichen
Abgrund der gewaltigen Felfenscheibe, und senkrecht, etwa 5000
Fuß tief, fchießt der Blick zum grünen Strome des Finsteraar¬
gletschers hinab.

Das war nnr ein vorwitziges Lanschen. „Vorwärts , vor¬
wärts !" Wir bogen wieder in die südliche Wand hinein, die am
sichersten zu erklettern ist. Diese Kletterung bis zur Spitze dauerte
eine Stunde . Als wir um Vz 1 Uhr einen nenen Felsenabsatz
überklimmen mußten, ha ! da lag der Gipsel des Finsteraarhorns
vor uns in allernächster Nähe.

Die Felsenscheibe war etwas ausgeweitet und auf ihrem höchsten
Punkte ragte ein ans losem Schiefer ansgemanertes Steinmannli
auf ; an der östlichen Wand aber, gegen die Grimsel zu, hatte sich
eine Schneewechte angesetzt, nicht unähnlich einem ausgeflogenen
Bienenfchwarm.

Heller Jubelruf verkündete das erreichte Ziel . Aber gleich
darauf folgte ein allgemeines frommes stnmmes Staunen über die
Unendlichkeit der rings um uns ansgebreiteten sonnigen Welt. Es
war die Wirkung des Ungeheuren, des in solcher Herrlichkeit Nie-
geahnten, die uns ersaßte. Dem, der noch nie mit eigenen Angen
solche Herrlichkeit genossen, einen Begriff davon zu geben, ist rein
unmöglich.

Was bei aller stolzen Größe dem Finsteraarhorn seinen schönsten

*) Sie trcssen auch noch auf den höchsten Firnlagern Insekten, welche durch
Luftströmunge.i nach oben getragen werden und dort erstarren.
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Zauber verleiht, das ist: es beherrscht eine wunderbare Fülle in
seinen Ausblicken und doch sammelt sich das Viele wieder in drei
kolossale Gruppen, deren jede für sich allein schon eine Finsteraar¬
hornfahrt Werth wäre.

Sieh da! 5000, vielleicht 6000 Fuß zu unseren Füßen spreizt
sich der Finsteraargletscher. Links kommt er von der Strahleck
herab als ein mächtiger meergrüner Strom; seine Wogen baden
den Fuß des Horns uud droheu'ihn zu unterwühlen; doch das
wuchtige Eis prallt ohnmächtig ab vom Granit und slüchtet in
strömenden Wogeu von dannen. Lange schwarze Gufferliuien fol¬
gen der krystallinischenFlnth und vollenden die Tänschuug, daß
mau meint, der Gletscher woge und rausche und werde drüben
hinter dem nächsten Berg als ein zweiter Niagara zerstäuben.

Nun sieh, wie am jenseitigen User sich eine kecke Bergwand
erhebt und in der wunderbar schlanken Pyramide des SchreckhornS
ausgipfelt. Wir sehen hinunter auf die zierlich weiße Krone, die
seine dunkle Gestalt schmückt, über sie hinüber zum Wetterhorn
und über das Wetterhorn hinaus iu die weite nördliche Welt.

Ja wohl, hier verschwindet der Blick im Horizontlosen All, wo
selbst Jura und Vogesen und Schwarzwald sich verflachen, wie
zertretener Kies auf der Heerstraße. Der Blick eilt zurück zum
schauerlich schöuen Abgrunde des Gletschers, und bleibt, selbst
starrend, an das starrende Wunder gebannt. Doch auch dies Mal
weile nicht zu lange bei dem Bilde, es liegt eine verrätherische
Schwindelkraft darin, wie auf hochgehender See ein Anschauen der
Wogen, die an die Schiffsplanken schlagen.

Wir gehen, den Blick nach Westen und Süden wendend, vom
Grausig-Großen zum Feierlich-Erhabenen über. Da zeigt sich zu¬
nächst, wieder hart zu unseren Füßen, der große weiße Kessel des
Viescher-Gletschers. Dann solgen wir dem Viescher-Grat bis znm
Mönch hin und sehen, wie der Grat rechts die Firne des unteren
Wrindelwaldgletschers entsendet, links aber dem gewaltigen Circus
des Aletschgletscherszur nördlichen Grenze dient. Noch weiter
rechts steht beinahe isolirt der Eiger; seine Starrheit wird nnr
dadurch gemildert, daß uumittelbar neben ihm aus fernem grünen
Grunde das Dorf Grindelwald herauflugt.

Links vom Viescher-Grat erscheint in gemessener Entfernung die
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Jungfrau und ihre Kette, die ihr von Mürren aus so lebhaft be¬
wundert. An alle Kulme und an alle Sättel diefes mächtigen
Halbkreises strebt der Aletschgletscher hinans mit uugeheurer Wucht.
Nur Einer ist, der am südwestlichen Saume der Firnen noch mäch¬
tiger dasteht und durch seine hochstrebende weiße Gipfelpyramide
verräth , daß er sich einzig vor dem Finsteraarhorn beugt : das
Aletschhoru.

Und nun laß deine Blicke hinansschweifen über Viefcher- und
Aletfchgletscher hinans in die Weite. Da schließt das Bild nicht
wie im Norden mit leerer Fläche, sondern es erscheint die ganze
Südgrenze des Wallis nnd noch mehr dazu die langgestreckte Kette,
die mächtigste unseres Erdtheils , vom St . Gotthard bis znm Monte¬
rosa und vom Monterosa bis zum Montblanc . Aber dieser kolos¬
sale Anblick überwältigt nicht mehr ; er bildet nur einen wunder¬
vollen Rahmen zum Firumeer des Aletsch und seinem näheren
Bergkranze, der immer und immer wieder die Sinne gesangen
nimmt durch strahlende Pracht uud majestätische Ruhe.

Während ich in diese Betrachtungen versunken war , that der
Menk (Melchior) seine Pflicht. Er wnßte, was man einem wackern
Berge nach seiner Besteigung schuldig ist : er hatte in seiner Wams¬
tasche eine währhaste Flasche mitgebracht, um sie auf das Wohl
des Horns zn kredenzen und war nun mit der Entkorkung befchäf-
tigt. Jakob hatte den Anftrag , das Wahrzeichen der Ersteigung,
das rothe Fahnentuch an einen Alpftock zu befestigen, und Kaspar ,
der Chef, that einen prüfenden Blick in das Steinmannli . Die
aus lofem Schiefer, wie ihn der Gipfel des Finsteraarhorns reich¬
lich answeist, thurmartig anfgebante Mauer zeigte, nachdem man
einige Steine gelüftet, in ihrem Banche mehrere Flafchen. Bis
auf eine waren sie aber sämmtlich an die Steine angefroren, weß-
halb wir sie unangetastet ließen. Die eine lose wnrde geöffnet
nnd wir fanden darin den Namen eines englischen Reverend, dann
notirte ich ans einem Papier anch meine Besteigung und ließ es
in den Flaschenhals schlüpfen.

Nnn handelte es sich nm das Aufpflanzen der Fahne . Dies
bildete einen etwas schwierigen Easns. Ihr natürlichster Platz
war die Spitze des Steinmannli 's und hier wäre sie leicht zu er¬
richten gewesen; diese Spitze wnrde jedoch von der erwähnten
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Schneewechte überragt und zwar gerade irr der Richtung gegen die
Grimsel, wo wir die Weisung hinterlassen hatten, uns an diesem
Nachmittage auszupassen, um durch Entdeckung unserer Fahne unsere
Besteigung zu constatiren. Hatten wir das Tnch ans die Mauer
gepflanzt, dann würde es in der Grimsel nicht gesehen worden
sein. Es blieb somit sür unseren Zweck keine andere stelle übrig,
als die Höhe der Wechte. Aber die Wechte war eben eine Wechte,
— d. H. ein horizontal am senkrechten Felsen Hangender Schnee,
von dem man nicht wissen konnte, ob er seinen Mann trage; und
diese weiche angeslogene Masse hing über einem Abgrunde von
mehreren tausend Fuß.

Bah! hatte nicht ein Jahr zuvor auf dem Wetterhorn der
Menk unsere Fahne aus einem gleich gefährlichen Punkte aufge¬
pflanzt? Warum follte es jetzt schlechter gehen? So dachte Kaspar,
besann sich nicht lange, reichte seinem Brnder das-Ende des um
seinen Leib geschlungenen Seils, schwang sich behend, die Fahne
in der Hand, auf die Mauer, kroch von der Spitze weg behntsam,
sehr behutsam, auf die höchste Wölbung der Wechte und steckte die
Stange mit kräftigen Stoß fest, bis an's Tuch in den Schnee
hinein. Dann kroch er ebenso sachte rücklings bis zur Mauer zu¬
rück und nahm von dieser jauchzend einen Sprung auf das sichere
Felsenpostament. Vier Tage später hob der Führer Anderegg*)
die Fahne von der gleichen Stelle weg und pflanzte sie auf die
Mauer!

Nun zu guter Letzt noch nach Osten und Südosten geschaut!
Dorthin war die Aussicht ganz besonders günstig, die Luft durch¬
sichtig. Ueber die Reviere des Triftgletschers uud Gotthardstocks
schweifte der Blick auf die Gruppe des Piz Valrhein in Grau¬
bünden und auf den Berninastock, den Herrn des Ober-Engadins;
links hinter ihm erschienen sogar der Ortles und die Oezthaler
Firnen in Tyrol. Rechts aber, nach breitem leeren Zwischenraum
— in dessen Tiefe wohl die lombardische Ebene und das Becken
des Gardasee's lag — zeigte sich fern am Horizont eine Bergkette,
gewiß die, welche das südliche Tyrol vom Venetianischen trennt.

*) Melchior Anderegg führte die Engländer Leslie Stephen (das berühmte
Mitglied des Londoner Alpenclubs , den ersten Besteiger des Schreckhorns)
nebst den Herren Tennyson nnd Utterson hinauf .
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Eine halbe Stunde waren wir bereits oben. Die Luft hauchte
uns so köstlich warmfrisch an, daß wir es ohne alle Beschwerden
einige Stunden ausgehalten hätten. Längeres Bleiben war uns
aber nicht vergönnt. Kaspar's Wetterkunde begann einen Triumph
zu feiern. Mein Führer hatte auf diesen Tag eine Krisis vor¬
ausgesagt und eben zu dieser Stunde traf sie ein. Jener lange
Wolkenzug, der während des Vormittags über den Walliseralpen
geschwebt, doch ohne uus deren Kulme zu verdecken, war bereits
in Bewegung gerathen und trieb, vom Südwest gestoßen, mit
Macht den Berner Alpen zu. Vor sich her saudten die Wolken
einen feuchten Nebelwind. In spätestens einer Stunde mußten
sie uus erreicht haben. Kaspar befahl beim Anblick dieser Er-
scheinnng den Rückzug, damit wir uns zeitig an einer deckenden
Felswaud befinden und nicht allen Winden preisgegeben sein
möchten. Wir dursteu dem Himmel nicht zürnen, der uus die
schöne, über alle Beschreibuug schöne halbe Stuude auf dem Fin¬
steraarhorn gegönnt.

Die Rückkletterung ging in gleicher Weise uud gleich geräusch¬
voll vor sich, wie das Aufsteigen; nur daß man jetzt alle Abgründe
im Gesicht hatte nnd deshalb doppelt sattelfest in der Schwindel-
losigkeit sein mußte. Nach drei Viertelstunden 2 Uhr) standen
wir neuerdings ans dem Hngifattel, nahmen das hier gelaffene
Gepäck zu Händen und eilten spornstreichs über den erweichten
Schnee des Hochsirns hinab.

Rascher und rascher kam aber auch das Wetter uns entgegen.
Schon war das Aletschhorn von den Wolken in Besitz genommen
und der Regenwind jblies mit Macht über den Vieschergletscher
znm Finsteraarhorn hinüber. Es dauerte nicht lange, so war auch
dieses uusereu Augen entrückt nnd wir bekamen einen Regenschauer
in's Gesicht, der uus überall willkommener gewesen wäre als auf
dem verschneiten Eise. Doch der Regen hielt nur kurze Zeit an,
ein Wiudstoß machte den blauen Himmel wieder frei nnd trieb die
Nebel über alle Sättel nach Norden hinaus, um — gleich darauf
ein Schneegestöber aus Südwesten heranzuschleppeu. Darauf noch
einmal die Souue und in der Folge ein beständiger Wechsel von
Sonne, Regen und Schneegestöber während der gauzeu Zeit, die
wir brauchten, um zur Tiefe des Viefchergletscherszurück zu ge-
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langen, nämlich bis Uhr. Dann klärte sich Alles bleibend
wieder auf und war wo möglich noch schöner wie zuvor. Firne
und Felsen erschienen wie blank gewaschen und die ebensalls
srisch gebadete Sonne verlieh dem gesammten Revier einen glanz¬
vollen Ton.

Doch allzu eben und glatt sollte die Rückkehr vom Finsteraar¬
horn nicht von statten gehen! Die Führer waren ebensowenig
wie Or. Roth mit der Gegend vertraut; sie betraten diese Firn¬
region zum ersten Mal. Sie überschritten in der Diagonale den
Gletscher, wo er sich zwischen dem Rothhorn und dem nord¬
östlichen Ausläufer der Walcherhörner hindurchzwingt. Er befand
sich da auf dem Uebergange vom Firn zum massigen Eis und
seine vom eben gefallenen Regen erweichte Oberfläche war mit un¬
zähligen Schneekügelchen gekräuselt, nicht unähnlich einem von
sanfter Brise gekräuselten Seespiegel. Hier und da gab der lockere
Schnee unter dem Fuße nach und ließ ihn in eine Spalte gleiten;
doch diese Spalten waren sehr schmal und nicht gefährlich. Bald
waren die Wanderer im Süden des Rothhorns, mitten im Zufam-
meufluß des Viescher- und des namenlosen Gletschers, der in präch¬
tigem breiten Strom von Osten herabwogt. Nun aber verengte
sich das Thal, dessen ganze Breite der Gletscher zwischen steilen
Bergwänden anssüllt. Das Gefäll des Eises wird stärker, die
Spalten klaffen weit aus einander und werden zu breiten meer¬
grünen Schründen, die bald durcheinander fahren und ein wahres
Chaos von Eisklumpen und Würfeln bilden.

Durch diefe Eistrümmer war nicht durchzukommeu. „Wir hiel¬
ten daher zum rechten Ufer der Abdachung des Wauuehorns, die
fächerförmig in den Viefchergletfcher hineinstrahlt. Auf dem
oberen nackten Felsen finden sich grüne Schafweiden, die „Trift "
genannt, nach welcher der überhangende Gletscher der „Triftgletfcher"
heißt. Nach der Trift ging nun nnfer Trachten und als wir am
ersten User angekommen waren, überraschte es uns sehr angenehm,
sogleich einen gebahnten Fußweg zu finden, von dem wir als
selbverständlich annahmen, es sei der Weg nach dem Aeggischhorn.
Es that uns wohl, einmal wieder den Fnß auf sicheren Fels
und trockenes Gras und Moos setzen zu können — allein es
war nur einer jener Schäfersteige, auf welchen die Hirten
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ihre Thiere in die Weide treiben und stellenweise tragen, um sie
nachher auf den rings von Gletschern umschlossenen Eilanden ohne
alle Aufsicht die ganze Saison hindurch sich selbst zu überlasseu,
Obschon daher von einer überhüngenden Wand ein paar neugierige
Schafsköpfchen sich zu uns herniederneigten, fo konnten wir doch
darauf zähleu, daß keine Hütte uud keiu menschliches Wesen in der
Nähe war.

„Hier gehts," ries nach langem Snchen aus weiter Entfernung
einer der Führer — es war endlich die richtige Ronte gestunden
nnd znm Ueberfluß bekräftigte uns dies auch nach einer Weile ein
Zeichen auf der Moräne. Wo nämlich, aus der Trift kommend,
ein Gletscherbach über den Felsen stürzt und unsere trockenen nach
frischem Wasser lechzeudeu Kehlen netzte, gewahrten wir am Boden
einige Eierschaalen nnd andere Reste einer kalten Mahlzeit, un¬
trügliche Beweise der früheren Anwesenheit von Touristen, die
auf dem Wege von der Grimsel znm Aeggischhorn hier ein
Ruhestündchen gehalten hatten. Die Schaalen zeigten sich auch
noch weiter thalabwarts und dienten uns als willkommene Weg¬
weiser.

So trollten wir nns denn beruhigt weiter deu grüueu Strom
entlang, theils aus der Seiteumoräue, theils aus dem uackteu Eise
und es störte nns nicht, daß der Gletscher immer wilder wurde.
Es war sehr heiß, trotz der kühleu Ausdüustuug des Eises. Da
begegnete mir etwas Eigenthümliches. Die Felsenwände der Trift
zu unserer Rechten stiegen immer höher oder schienen es wenigstens
und die verschiedenen Farben des Gesteins zeichneten allerlei Fi¬
guren an die kahleu Wände. Diese Figuren wurden zu Schlössern
mit allerlei mittelalterlichem Gethürm; ja gauze Städte wurden
sichtbar zu meiuer großen Verwunderung. Der Verstand sagte
natürlich zum Auge: du täuschest dich! hier horsten nur Adler—
aber das Auge behauptete steif und fest, es fähe die Burg Stolzen¬
fels am Rhein und gerade so sei im Atlas das Felsennest Milia-
nah an den Berg Jaecar geschmiedet. Mit der Erinnerung an
Milianah stiegen tausend bunte asrikanische Bilder im Gedächtniß
aus, heiße Wüstenpracht, mit welcher heute die Gletschersouue wett-
eiserte. Die Sahara begann mit dem Aletschfirn, der Bewohner
des Hasli mit dem Bedninen einen tollen Walpurgistanz. Das
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Alles sah ich am Hellen lichten Tag, nicht etwa im trügerischen
Mondlicht; — es war dies Eiswüstengesicht eine Folge der großen
Anstrengungen und Entbehrungen. Wir waren an diesem Tage
schon 14 Stunden auf den Füßen, hatten bei stechender Hitze im
Schnee waten müssen und die beiden vorhergehenden Nächte des
erquickenden Schlases entbehrt. Das hatte unser Blut verdickt
und nach dem Kopfe getrieben.

Wir gelangten zu der Stelle, wo der Triftgletscher zu dem
Vieschergletscher hinunterstürzt. Der Stnrz erfolgt in so wilden
Sätzen, daß es uns von Weitem schien, da sei nicht dnrchznkom-
nren. Obwohl wir dem rechten Wege nahe waren, so glanbten
wir doch, wir seien verirrt. Um uns für die weitere Sucharbeit
zu stärken, packten wir den Proviant aus. Unsere leeren Magen
bedurften der Nahrung. Als wir nun das gebratene Fleisch her¬
vorholten, da zeigte sicĥs lebendig: es wimmelte von Maden und
Würmern. So waren wir ans den durstmachenden Käse nnd eine
sehr magere Portion Schinken redueirt.

Zwei Stunden lang suchten und irrten wir in dem Gletscher
umher, dann konnten wir aus einer holprigen Moräne weiter
marschiren, bis diese zu einer Stelle aufstieg, we>der Felsen über¬
hing und so eine halbe Höhle gestaltete. Es war 9 Uhr Abends
und wir waren 17 Stunden lang in Bewegung. So beschlossen
wir, die Nacht hier zu bleiben und uus auf dem trockenen Glet-
fcherkoth so gut oder so schlecht es gehen wollte, zu betten. Bevor
wir uns hinstreckten, hatte der brave Menk noch nach frifchem
Wasser gekundschaftet, aber schon nach einigen Minnten kehrte
er mit der Meldung zurück, da vorn gähne ein weiter Schrnnd,
an den man sich in der Dnnkelheit nicht wagen könne und dürse.
Ich that aus Verzweiflung noch einen derben Schluck aus der
Weinflasche, streckte mich in die Höhle, zog die Wolldecke über die
Ohren und verfiel in einen erquickenden Schlummer. Die Uebrigen
thaten desgleichen. Zu Essen hatte keiner verlangt, obschon wir
alle sehr hungrig waren.

Die Nacht war mild gewesen. Früh um 4 Uhr, nachdem wir
den letzten Rest unseres Proviants mit Heißhunger verzehrt hatten,
brachen wir ans und fanden richtig den Weg, der uns in's Viescher-
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thal hinunterführte. Müde und matt kamen wir um 9 Uhr Vor¬
mittags zu Viesch im Rhonethal an.

Die Fahrt war eine sehr anstrengende; allein weit über alle
Mühen hinaus reichte der Genuß und reicht die Erinnerung an
die erschlossenen Herrlichkeiten.

4 . Z)ie Westeigung der Jungfrau durch die Kerren
Zgassiz , Pesor , Joröes rc.

am 28. August 1841.

Die Jungfrau hat den großen Vorzug mit dem Montblanc
gemein, daß sie, wie dieser von Chamouny, sich vom vielbesuchten
Lauterbrunnerthal, besonders aber von Jnterlaken, in der ganzen
Pracht ihres Ausbaues und ihres reinen glänzenden Firngewandes
dem bewundernden Blicke darstellt, während die höheren Häupter
Schreckhorn uud Fiusteraarhoru, nur hinter ihren Vorbergen her¬
vorlugen und man weit in's Innere der sie umgebenden Flrn- und
Gletschermeere hinauswandern mutz, um die Großartigkeit ihres
Felsenbaues anzuschauen und genießen zu können.

Aber auch nur nach der Nordseite hin mit ihrem jähen Absturz
iu's Trümmletenthal, flankirt von dem blinkenden Silberhorne, ge¬
hoben durch ihre großmächtigen Nachbarn Mönch und Eiger, aus
welche sie stolz herabschaut, entfaltet sie die Fülle ihrer Reize.
Von Süden her, wo der Aletschsirn bis zu 9000 Fuß Höhe zu
ihren Schultern hinausreicht, erscheint sie als eine Schneespitze
unter vielen ihres Gleichen und wer sie von der Strahlegg oder
gar vom Finsteraarhorn und dem Hugisattel sieht, wo die Walliser
Viescherhörner und das hohe Aletschhorn sie in Schatten stellen,
begreift kaum, wie diese bescheidene Bergspitze die vielgepriesene
Jungfrau sein könne.

Doch vielgefeiert und umworben war sie und wird sie auch
bleiben, wenn ihr auch die mächtigeren Montblane- und Monte¬
rosahäupter einen bedeutenden Abbruch gethan haben. Am frühe¬
sten bekannt und beliebt geworden, wurde die Besteigung ihres
Gipfels am frühesten unter den Berner Hochgipfeln versucht.



141

Zuerst am 3. August 1811 durch die Herren Hieronymus und
Rudolf Meyer aus Aarau unter Führung zweier Walliser Jäger :
Sie drangen von Süden her über den mächtigen Aletschgletscher
(der etwa 4 Stunden lang ist) zur Spitze empor. Die von ihnen
ausgepflanzte Flagge wurde jedoch von den Thalbewohnern — die
wohl nicht auf das Unternehmen aufmerksam gemacht worden
waren — nicht gesehen. Im folgenden Jahre unternahm ein an¬
deres Mitglied der Familie Meyer eine zweite Besteigung. Herr
Gottlieb Meyer versicherte, die Spitze von der Ostseite her erreicht
zu haben. Die darüber veröffentlichten Berichte waren jedoch
nicht klar.

Nach langer Pause , erst ' im Jahr 1828, versuchte Caspar
Rohrdorf , Präparator am Museum in Bern , die Jungsrau von
Grindelwald aus zu erobern, indem er über den unteren Grindel¬
waldgletscher hinter dem Eiger und Mönch herum über das jetzige
Mönchjoch emporstieg. Er nahm sein Nachtlager in den Felsen
des nachher sogenannten Trugberges , den er Lagerberg nannte,
mußte aber wieder umkehreu. Indessen gelangten einige Tage später
seine Führer unter Peter Banmann 's Leitung glücklich hinaus und
pflanzten die Fahne auf, welche Rohrdorf auf dem Juugfraujoch
(dem Grat zwifchen Mönch und Jungfrau ) zurückgelassen hatte.

Professor Hugi hatte zu wiederholten Malen versucht, von dem
Roththalsattel aus nach der Juugfrau vorzudringen ; doch vergeb¬
lich. Ebenfo wenig Glück hatte der Engländer Cowan, der im
Jahr 1841 eine Jungfraubesteigung unternahm.

Die erste von Naturforschern und gewiegten Alpenwanderern
unternommene, glücklich ausgeführte und in allen Einzelheiten klar
und lebendig geschilderte Jungfraubesteigung ist die von Agassiz
unternommene, von der ich dem werthen Leser nach der meister¬
hasten Schilderung Desor's*) ein zusammengefaßtesBild geben will.

Der Morgen des 27. August sah uns auf dem Wege zum
Oberaargletscher, der von dem unteren durch den Zinkenstock ge-

*) Die Besteigung des Jungfrauhorrres durch Agassiz und seine Gefährten
von E. Desor . Aus dem Französischen von C. Bogt (Solothurn 1842).
Vergleiche Agassiz und seiner Freunde geologische Alpenreisen . Von denselben.
(Frankfurt am Main 1847).
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trennt ist. Es waren unserer Zwölf : Agassiz, (Professor der Natur¬
wissenschaft aus Neuschatel), Forbes (Professor der Physik in
Edinburg) Heath (Professor der Mathematik in Cambridge) , Herr
du Chatelier (Geolog — aus Nantes ), Herr von Pury von Neus-
chatel (Student der Theologie und srüherer Schüler von Agassiz)
und Professor Desor, Agassiz's treuer Gesährte — nebst sechs
Führern , deren Hauptmauu Jakob Leuthold war , den wir schon
als einen der zuverlässigsten und kundigsten Führer kennen ge¬
lernt haben.

Wir hatten den Gipsel des Hügels erreicht, welcher längs der
Aar sich hinzieht, als die ersten Strahlen der Sonne die hohen
Bergspitzen trasen, wahrend die tieseren Kuppen noch in bleicher
Dämmerung lagen. Ganz im Hintergründe glühte ein Gipfel in
besonderem Glanze. Es war die Jungsrau ! Dieser Anblick
begeisterte unsere ganze Gesellschaft und ich zweifelte nun nicht
mehr an dem Gelingen unseres Plans .

In zwei Stunden erreichten wir den Oberaargletscher uud
waren nicht wenig überrascht, als wir sahen, wie dieser Gletscher,
der voriges Jahr stationär geblieben war , jetzt am allgemeinen
Vorrücken der Gletscher des Berner Oberlandes Antheil nahm.
Seine Moränen , besonders die linke und die Endmoräne, sind be¬
deutend vorgerückt; erstere hat sich an der Thalwand emporge¬
schoben uud gleich eurer mächtigen Pflugschaar den Rasen umgear¬
beitet und aufgeworfen.

Bevor wir den Gletscher betraten, machten wir dem Oberaar¬
hirten einen Befuch. Man kann sich kein jämmerlicheres Afyl
denken, als die Hütte dieses armen Barschen. Einige niedrige
Mauern , von allen Seiten durchlöchert, stützen das halbzerfallene
Dach. Wiud und Wetter mögen den Bewohner nicht übel mit¬
nehmen! Kanm, daß man aufrecht dariu stehen kann. Dieses
Jahr hatten sie ein armes Bübchen von 12 Jahren aus dem
Wallis heraufgeschickt, das , schlecht gekleidet und schlecht genährt,
ein stupides Aussehen hatte. Man hatte ihm Lebensmittel auf
drei Monate mitgegeben. Brod , fo hart , wie der Granit seiner
Hütte , und Käse, trockener als das Heu, auf dem er fchlief.

Der Gletscher bot bequemen Weg, da die Sonne den Schnee
noch nicht erweicht hatte und die Schneebrücken überschritten werden
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konnten. Je höher wir stiegen, desto mehr senkte sich die Linie
des Gletscherschliffs an den Seitenwänden , die am Ende des
Gletschers 500 Fuß hoch über der Eisfläche stand. So viel
mächtiger war der Gletscherstrom in srüheren Zeiten gewesen.

Der Oberaarsattel , zur Rechten von: Oberaarhorn flankirt,
ward überschritten und nun ging's auf den Schneeflächen weiter,
die einen Theil des Vieschergletschers bildet. In der Mitte eines
ungeheuren Amphitheaters, vom Finsteraarhorn und den Viescher-
hörnern begrenzt, wurde das einfache Mittagsmahl verzehrt. An¬
fangs waren wir Willens , den Kamm, welcher den Aletfchstrn von
dem Viefcherfirn trennt , zu überfchreiten; allein dort stiegen dicke
Nebel auf und so beschlossen wir, zu den Sennhütten von Möril
hinabzusteigen. Einige Mitglieder der Gesellschaft fchlngcn vor,
in irgend einer Höhle am Aletschgletscher zu übernachten, um die
paar Stunden Umweg zu ersparen; die Führer aber meinten, besser
sei es, gut zu schlafen und des anderen Tages vor der Sonne
aufzubrechen. Agassiz und ich stimmten ihnen von Herzen bei.

Wir stiegen demnach die weiten Schneefelder des Viescherglet¬
schers gegen Süden hinab nach dem Wallis hin und hielten uns
ziemlich in der Mitte des Gletschers. Plötzlich sahen wir vor
uns mehrere kleine Oeffnnngen, lenkten unsere Schritte dahin und
schanten in eins dieser Löcher, welches kanm 3 Zoll Breite und
1 Fnß Länge hatte. Wie erstaunten wir bei dem Anblick eines
unermeßlichen Abgrundes, der unter dieser Oeffnnng gähnte ! Eine
weite Höhle, in einem Aznrblan erglänzend, dessen Gleichen an
Durchsichtigkeit und Sanftheit wir noch nirgends gesehen! Die
Natur hat mir die Sprache versagt, welche würdig wäre, diese
prachtvolle Verschmelzung des Schnee's und der schönsten aller
Farben zu beschreiben. Wie gebannt starrten nnsere Augen hinab
und im Entzücken bemerkten wir nicht, daß die Schneekruste, welche
diese zauberische Kluft überwölbte, nur wenige Zoll dick war , doch
war sie fest und uufer Standpnnkt nicht gefährlich.

Die Schneefelder gingen nach etwa einer Stnnde nnferes
Marfches in Firn über und wir waren über diefen Wechfel gerade
nicht ungehalten, da man weit gemächlicher auf dem Firn geht.
Der Viefcherfirn zeichnete sich in diesem Jahre durch die ungemeine
Menge rothen Schnee's ans , der sich aus ihm entwickelt hatte.
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Er hatte auf weite Strecken ein völlig rosiges Aussehen; und da
die kleinen Wesen, welche die Farbe erzeugen, meist einige Linien
unter der Oberfläche im Firne zerstreut sind, so erschienen oft an
solchen Stellen unsere Fußtritte mit blutrother Farbe iu den
Schnee geprägt? )

Mehrere Male hatten wir die Gelegenheit, die Politur und
das Abschleifen der Felsenufer des Gletschers durch das Eis zu
bemerken. Das vornehmste Gestein ist Gneis, bald seinkörnig,
bald mit großen Krystallen; an vielen Stellen ist er glatt, wie
geschliffener Marmor. Sehr deutlich unterscheidet man die paral¬
lelen Streifen, wodurch sich die Gletscherpolitur charakterisirt. Wir
betrachteten diese polirten Flächen mit um so mehr Interesse, als
hier, am Vieschergletscher, Freund Escher sich davon überzeugt
hatte, daß wirklich Eis die Felsen abschleife.

Um 4 Uhr Nachmittags lagerten wir nns auf dem rechten
Gletscherufer und sahen zum ersten Mal tief unter unseren Füßen
die Thalebene von Wallis. Nach 2 Stunden Marsches langten
wir endlich um 6 Uhr Abends bei den Sennhütten an, welche uns
über Nacht beherbergen sollten.

Die Hirten nahmen uns srenndlich auf und erboten sich zu
allen in ihren Kräften stehenden Diensten. Ihre Hütten liegen
in einem kleinen etwa 6000 Fuß über dem Meer erhabenen Thale,
das die Fortsetzung bildet vom Bette des Aletschgletschers, jedoch
eine ellbogenartige Biegung macht.

Eine wenig angenehme Nachricht empfing uns. Jakob, unser
Führer, der treue Begleiter Hugi's, hatte vor drei Jahren eine

*) Desor , Agassiz und K. Vogt , der längere mikroskopischeMtersuchungen
über den rothen Schnee auf der Grimsel anstellte, waren der Meinung des
Engländers Shutleworth , daß der rothe Schnee nicht nur aus Pflanzen , son¬
dern anch ans Infusorien bestehe und Vogt spricht sich i. a. W. ganz entschieden
dahin ans , daß im rothen Schnee des Aargletschers kein pflanzlicher Orgauis -
mus vorkomme. Oswald Heer, der berühmte Botaniker , fand dagegen im
rothen Schnee am Piz Linard , Hinteren Glärnisch und anderwärts als färben¬
den Stoff Myriaden kleiner einzelliger Pflanzen , den ? r0t0606 <;u8 nivLlis .
Die Keime (Schwarmsporen , auch Zoosporen genannt ) sind allerdings infnso-
rienartig beweglich und die Neubildung und Vervielfältigung dieser niedersten
Pflanzenorganismen geht außerordentlich rasch vor sich.
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Leiter auf dem Aletschfirn zurückgelassen und weil er aus diese
rechnete, keine von der Grimsel mitgenommen. Wir bedurften sür
unsere Bergbesteigung durchaus eiuer Leiter. Nun erzählte einer
der Hirten, daß ein Bauer aus Viesch diese Leiter gefuuden uud
sich zugeeignet habe. Sogleich ward ein Bote nach Viesch hinab¬
geschickt, die Leiter zurückzusordern; allein der Bauer weigerte sich
hartnäckig, sie auszuliefern, weil er sie ausgebessert habe und sie
ihm nun von Rechtswegen gehöre. Um Mitternacht kam der Bote
zu unserm nicht geringen Aergerniß leer zurück! Was nun?
Sollten wir unsere Fahrt um 24 Stunden verschieben? Die
Nebel des vorigen Tages waren verschwunden, der Himmel hell
uud es hieß den günstigen Stern , der uns aufgegangen war, be¬
leidigen durch solchen Verzug! Sollten wir ohne Leiter aufbrechen?
Jakob versicherte, es sei dann die Ausführung unserer Reise un¬
möglich. Es ward also ein zweiter Bote abgeschickt mit dem Be¬
fehl, dem Bauer zu sagen,, wenn er nicht auf der Stelle unser
Eigenthum ausliefere, so würde die ganze Gesellschaft zu ihm hin¬
absteigen und ihm dann zeigen, was Recht sei.

Um 4 Uhr in der Frühe war schon die ganze Gesellschaft
munter und erwartete mit wahrer Herzensangst den Boten. Schon
nahte die fünfte Stunde; ein wolkenloser Himmel wölbte sich über
uns und noch kein Bote! Endlich keuchte er den Berg hinauf,
die Leiter aus dem Rücken. Allgemeines Freudengeschrei empfing
ihn. Sogleich war Alles bereit. Jakob aber stellte sich in unsere
Mitte und hielt folgende Anrede: „Ihr Herren, wir hätten nm
3 Uhr aufbrechen follen. Jetzt ist es 5. Die zwei verlorenen
Stunden müssen wir ans dem ebenen Gletscher einholen. Wir
werden deshalb mit möglichster Geschwindigkeit vorwärts eilen.
Wer nicht gleichen Schritt hält, bleibt zurück. Wir haben keine
Zeit zu verlieren. Es wird aus Keinen gewartet, wer es auch sei!"
Niemand hatte dagegen etwas einzuwenden und ein solcher Feuer¬
eifer beseelte Alle, daß auch die, welche gleich mir des seuchten
Heues wegen die ganze Nacht nicht geschlafen hatten, ihr Ziel zu
erreichen hofften.

Ich freute mich, den mit seinen schwimmenden Eisbergen(auf
der Ostseite des Aletschgletschers7230 Fuß über dem Meer-

Grube , Alprnwanderungen . ^ 0
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gelegenen) Mörilsee*) wieder zu sehen.' Als ich ihn in Agassiz
Gesellschaft(1839) zmn ersten Mal besnchte, hatten diese schwim¬
menden Gletschertrümmer den lebhaftesten Eindruck ans mich ge¬
macht. Ich fand ihn zn meinem großen Erstaunen sehr verändert;
er schien weit kleiner, sein Wasserstand weit niedriger und die
schwimmenden Eisblöcke in geringer Anzahl und Größe. Der
Walliser Hirte, der uns begleitete und dem ich mein Erstaunen
mittheilte, berichtete nnn: der See sei im Herbst des verflossenen
Jahres durch den Gletscher abgelaufen und habe seither nie wieder
die Höhe seines vorigen Wasserstandes erreicht. Deshalb hatten
wir auch den Kanal, welcher ihn in den Abslnß des Viescherglet-
schers ableitet, trocken gefunden. Früher, wenn der See hoch auf¬
gestaut war, brach er unter dem Gletscher durch und richtete im
Nattersthale große Verwüstungen an. Die Regierung von Wallis
ließ daher durch den Grat, welcher ihn vom Vieschergletscher trennt,
einen Stollen treiben, der nnn einen regelmäßigen Abfluß
gestattet.

Von dem Ufer des Sees stiegen wir sogleich ans den Aletsch¬
gletscher. An diesem Drehungswinkel des Thales genießt mall
die herrlichste Aussicht nach zwei entgegengesetztenRichtungen
hin. Ju uuserem Rücken, gegen Südwesten, erhoben sich die Dent
blanche, Matterhorn und Strahlhorn, welches letztere so oft mit
dem Monterosa verwechselt wird; vor uns, gegen Norden, thürm-
ten sich im Hintergrnnde des Gletschers die gewaltigen Gipfel der
Jnngfran , des Eigers und Mönchs auf. Ihre scheinbare Nähe
flößte uns ueueu Muth ein. Man rechnet etwa 6 Stunden von
dem See bis znm Anfänge der steilen Juugsraugehäuge. Jakob's
Ermahuuug hatte uns aber dergestalt angefenert, daß wir sie in
weniger als vier Stunden zurücklegten, denn wir langten um 9^
Uhr daselbst an.

Wir machten Halt und nannten den Ort , der ganz zn einem
solchen Zwecke gemacht schieu, den Ruheplatz . Ein lebhafter
Streit erhob sich unter den Führern über die Identität der Jung -
fran. Der Walliser, den wir bis hierher mitgenommen, zeigte
auf eiueu Gipfel zu unserer Rechten, behauptend, das sei die

*) Auch Märjelen -See genannt .
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Spitze, welche die Walliser mit dem Namen „Frauelihorn" be¬
legen; die ändern Führer, Jakob an ihrer Spitze, wollten in dem
höchsten Gipfel zu unserer Linken die Jungfrau erkeuuen. Jeder
stritt lebhaft für seine Meinung. Als ich mich aber ans die Seite
des Wallisers neigte, ward Jakob zornig, warf seine Bürde auf
die Erde, erklärte, es hieße ihn beleidigen, wenn man an seiner
Kenntniß der Berge zweifeln wolle; er kenne die Jungfrau, wenn
er auch nicht droben gewesen sei und werde uns auf der Stelle
verlassen, wenn man die schlechte Spitze des Wallisers erklim¬
men wolle.

Auf Agafsiz Vorschlag beschloß man endlich, nnserm alten
Jakob zu folgen, wohin er uns auch führen möge; und bald sahen
wir auch iu der That, daß er Recht hatte und daß das „Fraueli¬
horn" des Wallisers nur eine südlich vom Mönch gelegene,
niedrigere Spitze sei, welche zu dem Stocke des Grünhorns gehört
und der wir wegen der Verwirrung, die sie verursachte, den Namen
Trugberg gaben.

Der „Rnheplatz" ist eine der schönsten Gletschergegenden, die
ich kenne. Er bildet ein weites Amphitheater, in dessen Schooß
sich fünf große Zuflüsse des Aletschfirns vereinigen. Die beiden
größten behaupteu die Mitte; der eiue derselben steigt von der
Jungfrau, der andere vom Möuch herab.

Wir ließen den größten Theil unseres Muudvorrathes am
Ruheplatze und nahmen nur wenig Brod, einige Flaschen Wein
uud verschiedeue Geräthschaften, Hacken, um Fußtritte in's Eis zn
hauen, Seile zu unserer Befestigung, sowie unsere Instrumente mit.
Das Barometer war leider zerbrochen! Um 10 Uhr gelangten
wir an die ersten Schneefelder; der Gipfel erschien bereits so nah,
daß wir ihn in zwei Stunden erreichen zu köuucu glaubten. Der
Schnee erwies sich jedoch als großes Hinderniß zu unserem Fort¬
kommen, denn wir sanken oft bis au die Knie ein. Bald betraten
wir das Reich der Schründe, welche sich am Fuß der steilen
Gehänge sehr vervielfältigten. Dann erreichten wir den Rand
einer tiefen Kluft, um welche vou allen Seiten Schneekuppen in die
Höhe starrten, deren höchste die Jungfrau war. -

Jakob ließ uus Halt machen, ohne Zweifel, um sich über den
nun zu wählenden Weg zu entscheiden. Wir unsererseits sahen

10*
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von allen Seiten nnübersteiglicheSchwierigkeiten; rechts senkrechte
Abstürze, links Eisberge, die dem Einbruch drohten und vor uns
einen ungeheuren Schrund . Ich fragte Jakob über die Richtnng,
welche wir nehmen wollten ; er verweigerte alle Antwort mit dem
Bemerken: wir sollten ihm nur folgen, er wisse den Weg jetzt
schon. Später fah ich ein, wie recht er hatte, mir ausweichend
zn antworten , — wir wären wahrfcheinlich niemals oben ange¬
kommen, wenn an schwierigen Stellen Jedermann um seine Mei¬
nung gefragt worden wäre.

Nachdem wir uns ein wenig erholt, setzten wir nnsern Marsch
fort. Es war fast Mittag , die Hitze groß und die Rückstrahluug
des Lichtes vom Schnee unerträglich. Man muß zur Schouuug
der Augen und des Gesichts grüne Schleier vornehmen ; diese sind
aber hinderlich im Sehen und vermehren die Hitze im Gesicht, da
sie allen Luftzutritt absperren. Agassiz zog vor, sich das Gesicht
rösten zu lassen und warf den Schleier bei Seite . Unsere Führer
ballten, um sich zu erfrischen, Schnee zusammen und legten den¬
selben in den Nacken. Einige unter uus thateu dasselbe, trotz
aller heftigen Gegenreden der Ändern ; es brachte ihnen keinen
Schaden. In jenen Hochregionen sind Geist und Körper von
äußeren Einflüffen unabhängiger.

Wir zogen gerade auf den bodenlosen Schrund los ; er war
nirgends schmaler als 10 Fuß , konnte also ohne Leiter nicht
überschritten werden. Ehe wir ihn übersetzten, untersuchten wir
noch die Trümmer einer Eislawine , die knrze Zeit vorher gestürzt
schien, denn die Spuren ihres Herabrollens zeigten sich noch srisch
auf der Oberfläche des Schnee's . Die Trümmer waren ans ab¬
wechselnden Schichten von Eis und gefrorenem Schnee zusammen¬
gesetzt— ein Beweis, daß sich auch auf den höchsten Gipfeln
unter Umständen Eis bilden kann.

Unsere Leiter hatte 23 Fnß Länge, war also mehr als hin¬
reichend, den Schrund zu übersetzen. Nun galt es wieder eine
steile Terrasse, deren Schnee hart gefroren war , hinanf zu kletteu.
Unsere Führer sahen sich genöthigt, Stufen einznhanen, stiegen
voran nnd reichten dann den ändern das Seil dar . Hinter einer
letzten Abstufung lag nnser nächstes Ziel, der Rothsattel, ein
scharfer Kamm, dessen nördliche Wand von den Gehängen des
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Rotthalgletschers überzogen ist. Der Schnee wurde wieder weich
und wir marschirten mit vieler Leichtigkeit. Auf der Mitte des
Abhanges sperrte jedoch abermals eine Spalte unsern Weg; sie
drang, wie die erste, in schiefer Richtung in den Schnee ein,
so daß die eine Wand des Schrundes über die andere hinüber¬
hing und weit dünner war ; ein Umstand, der ihr Uebersteigen
erschwerte. Jakob, Jaun , Agassiz und ich waren vorausgegangen,
während unsere Gefährten noch den ersten Schrund überkletterten.
Wir fanden eine Stelle, wo die Spalte eng genug war zum
Ueberspringen. Jakob voran, Agassiz und ich sprangen ihm nach;
wir standen auf dem nördlichen Rande des Schrundes, als wir
plötzlich ein dumpfes Krachen unter unseren Füßen hörten und
zugleich der Schnee, ans dem wir standen, sich langsam senkte.
Jaun , der noch gegenüber aus dem ändern Ufer stand und uns
drei einsinken sah, schrie entsetzt: „Um Gotteswillen schnell zurück!"
Jakob hingegen ließ sich nicht einschüchtern, befahl ihm, auf der
Stelle zu schweigen und stieg nur um so schneller bergan, uns win¬
kend zu folgen, während er im gleichgültigen Tone wiederholte:
„Es ifch mit, numme voran!"

Wir waren doch ziemlich an die Gletscher gewöhnt nnd ich glaubte,
alle Gefahren, die auf ihnen drohen, zu kennen; allein ich muß
gestehen, mein Herz schlug schneller als gewöhnlich in diesem Augen¬
blick. Doch setzten wir ein solches Zutrauen in unsern Führer,
daß wir ohne Zaudern ihm solgten, obgleich es weit vernünftiger
schien, umzukehren. Unser Beispiel ermnthigte auch Jaun , uns
wieder einzuholen. Wir fragten nach der Ursache dieses seltsamen
Zufalls. Die Führer behaupteten, die frische Schneeschicht des
Jahres habe sich auf die älteren Schichten niedergelassen; Jakob
hatte dieses Phänomen schon mehrere Mal erlebt.

Um 2 Uhr langten wir auf dem Rotthalkamme an ; er
gleicht sehr dem Oberaarsattel und ist wie dieser zwischen zwei
hohen Gipfeln ausgespannt, nördlich steht der Jungfraugipfel,
südlich die gewiß 12,000 Fuß hohe Endspitze des Kranzberges.
Soviel ich weiß, hat man diesen Sattel noch nie überstiegen. Die
im Rotthal angehäuften Nebel erlaubten uns nur flüchtige Blicke
in dies fürchterlich zerrissene Hochthal, in welches das Volk die
unter dem Namen der Herren von Rotthal bekannten bösen
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Geister des Gebirges versetzt. Das Erklimmen des Jungsraugipfels
vom Rotthal muß, wenn nicht unmöglich, doch ungemein schwie¬
rig sein. Der Kamm selbst ist nur wenige Fuß breit und die
Schneeslächen der Rotthalseite schienen noch steiler, als die, welche
wir so eben überstiegen hatten.

Wir ruhten einen Augenblick, bevor wir die letzte Spitze, welche
sich vor uns austhürmte, zu erklimmen begannen. Keiner suhlte
sich ermüdet; nur von Pury schien uns nicht solgen zu können.
Er hatte keine hinlänglich seste Beschuhung und den Fuß nicht
sicher genug darin, um noch eine so beschwerliche Fahrt zu wagen.
Vielleicht wäre es ihm bei seinem sesten Willen doch geglückt;
allein die Führer widersetzten sich förmlich und behaupteten, man
dürfe die ganze Gesellschaft nicht um eines Einzigen willen aus¬
setzen. Mit Bedauern sahen wir ihn, unter der Leitung von
I . Währen, den Rückzug nach dem Ruheplatze autreten, den er auch
wohlbehalten erreichte.

Wir schätzten die Höhe des letzten Gipsels aus 800—1000
Fuß. Trotz seiner großen Steilheit hofften wir, ihn in einer
Stunde zu erklimmen; bald aber sahen wir, daß das Werk
schwieriger sei, als wir vermuthet hatten. Wir fanden keinen
Schnee mehr, sondern sestes glattes Eis, so daß die Führer Stufen
einhauen mußten, um das Ausgleiten zu verhiudern. Wir rückten
so nur laugfam vorwärts. Als wir an der steilsten Stelle an¬
langten, die nach der Messung von Forbes 45o Neigung hatte,
hüllte uns plötzlich ein dichter Nebel ein, so daß die Hintersten
kaum die an der Spitze des Zuges Besiudlicheu gewahren konnten.
Zu gleicher Zeit wurde es so empfindlich kalt, daß wir sürchten
mußten, die Füße zu erfrieren, trotz aller Bewegung, die wir uns
machten, iudem wir die Stufen zu erweitern suchten.

Unsere Lage wnrde kritisch. Da stellte Agassiz an Jakob die
Frage, ob er noch immer hoffe, uns da hinanfzubringen? Dieser
aber antwortete mit seiner gewöhnlichen Ruhe, er habe nie daran
gezweifelt. Sein Ruf: Vorwärts ! beseelte Alle mit neuem Eiser.
Einer der Führer verließ uns ; er konnte den Anblick des unge¬
heuren Abgrundes, der zu unserer Rechten gähnte, nicht ertragen.
Und in der That mußte Kops und Fuß Desjenigen, der nnsern
Weg betreten wollte, schwindellos und sicher sein.
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Der letzte Kamm hat etwa die Form eines von beiden Seiten
senkrecht abgeschnittenen Kegels. Wir marschirten auf seiner Schneide,
wo das Eis weicher war, hatten demnach den Abgrund stets vor
Augen. Ein Dach von Schnee (Schneewechte), dessen Breite
zwischen1—3 Fuß schwankte, hatte sich über ihn hinaus angebaut.
Mehrere Male drang mein Stock, wenn ich ihn etwas weiter ein¬
setzte, durch dieses Dach, das stellenweis nur zwei Fuß dick war,
hindurch, und wir konnten durch solche Löcher senkrecht hinab auf
die weiten Schneefelder sehen, welche zu unseren Füßen sich aus¬
dehnten. Die Führer ermuuterten uns zn öfterem Durchschauen
durch diese Luglöcher, als eine vortreffliche Uebnug, nns vor dem
Schwindel zu bewahren.

Doch umhüllten die Nebel noch immer den Gipfel; nnr gegen
Osten, nach dem Eiger, Mönch und den hohen Spitzen hin, welche
die beiden Aargletscher einschließen, war die Aussicht frei. Schon
verzweifelten wir an dem Genuß des Schauspiels, mit dem unsere
Phantasie sich unablässig beschäftigte, als plötzlich der Wolken¬
schleier, der nns den Gipfel barg, zerriß nnd die Jnngfran nnsern
erstaunten Angen die ganze Schönheit ihrer mächtigen Formen
enthüllte. Die Frende, welche wir bei dieser unerwarteten Ver¬
änderung empfanden, will ich nicht beschreiben. Das Gelingen
unserer Unternehmung war gesichert.

Nach kurzem Ansteigen in der nämlichen Richtung drehten wir
uns plötzlich links ab nach einer Stelle, wo der nackte Fels zu
Tage kam und überschritten so die schiefe Fläche des Kegels, dessen
Breite hier uoch mehrere 100 Fuß beträgt. Während dieser wenigen
Schritte konnten wir den Gipfel nicht sehen; als wir aber auf dem
Felsen angelangt waren, erblickten wir wie durch Zauberei einige
Schritte vor uns die höchste Kuppe, die so lange während nnseres
Ansteigens vor uns zu fliehen schien.

Von dreizehn Mann, die aus den Möriler Sennhütten aus¬
gerückt waren, erreichten acht Mann den Gipfel: Agafsiz, Forbes,
du Chatelier und ich, nebst den Führern Jakob Leuthold, Johann
Jaun (von Meyringen), Michel Bannholzer und Johann Ab-
planalp.

Wir sahen jetzt zum ersten Mal die Schweizer Ebene vor
uns; wir waren auf dem Westrande des Kegels, über dem Kamm,



152

der das Rotthal und Lauterbrunnenthal von dem Grindelwald
trennt . Etwas weiter erreichten wir den etwa 10 Fuß unter
dem Gipfel befindlichen kleinen Absatz , den man mit einem
guten Fernrohre und bei sehr Hellem Wetter selbst mit freiem Auge
sehen kann .

Aber , o Schrecken ! so nahe dem höchsten Gipfel , so schwierig
der letzte Zugang ! Ein scharf zugeschnittener Firnkamm sührte hin¬
auf , dessen Breite nur zwischen 6 bis 10 Zoll wechsele, wahrend
die Gehänge zu beiden Seiten unter einem Winkel von 60 bis
70 Grad abfielen . Der Grat war 20 Fuß lang . „Es ist un¬
möglich , weiter zu kommen !" rief Agassiz, und wir Alle stimmten
ihm bei. Jakob aber meinte , es sei im Gegentheil sehr leicht und
wir Alle würden den Gipfel erreichen . Er legte alsbald sein Ge¬
päck ab und stieg in der Art vorwärts , daß er seinen Stock auf
der anderen Seite hielt und recht eigentlich die Schneide des
Grates unter den Arm nahm . So marfchirte er langsam auf dem
linken (westlichen) Abhange des Kammes hin , indem er fo viel
als möglich den Schnee zusammentrat , um uns einen festen Tritt
zu verschaffeu. Es war dies um fo leichter , als der Schnee sehr
porös war . In einigen Minuten hatte er die Spitze erreicht .
So viel Sicherheit und Kaltblütigkeit gab uns neuen Muth und
als er wieder zurückkehrte, dachteNiemand an ' s Hintenbleiben . Jakob
nahm zuerst Agassiz bei der Hand und führte ihn ohne Schwierig¬
keit zum Gipfel .

Die Fläche des Gipfels ist ein kleines Dreieck von etwa 2 Fuß
Länge und l ^ Fuß Breite , dessen Basis gegen die Ebene schaut,
während seine Spitze sich in den Grat verlängert , über welchen
man zu ihm hinanklettert . Da nur eine Person darauf Platz
hatte , fo löste Einer den Ändern ab . Agassiz blieb etwa fünf
Minuten . Als er zurückkam, schien er mir sehr ergriffen ; er
flüsterte mir zu, noch nie sei er in solcher Stimmung gewesen !
Nach ihm war die Reihe an mir . Ich sand keine Schwierigkeit ;
aber auf dem Gipfel angelaugt , konnte ich eben so wenig wie
Agassiz meine Gemüthsbewegung unterdrücken . Ich blieb zwar nur
eiuige Minuten , aber lange genug obeu , um das Panorama für
immer meinem Gedächtnisse einzuprägen ; dann eilte ich zu Agassiz
zurück. Ich fürchtete , der tiefe Eindruck , den das großartige
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Schauspiel auf mich gemacht, möge meiner gewöhnlichen Sicher¬
heit Eintrag thun und ich fühlte das Bedürfniß, die Hand meines
Freundes zn drücken. Ich glaube, nie war ich glücklicher, als da
ich mich zu seiner Seite in den Schnee setzte. Wir hätten ge¬
weint. wären wir allein gewesen; allein die Macht der Gewohn¬
heit ist so groß, daß selbst in 12,000 Fuß Höhe die erkaltende
Etiquette noch um uns herrschte und wir uns der Thränen schämten.

Forbes und du Chatelier wurden dann von unserem braven
Jakob hinaufgeführt und empfanden sicherlich ähnliche Gefühle;
und gewiß, wer bei solch' einem Schauspiel kalt und theilnahmlos
bleibt, der verdient nicht, es zu sehen.

Nicht die ungeheure Ausdehuuug des Gesichtskreises ist es,
welche den Aussichten der Hochkuppen ihren eigenthümlichen Reiz
verleiht. Schon im vorigen Jahr hatten wir Gelegenheit gehabt,
ans dem Strahlecksattel die Ersahrung zu machen, daß die Fern¬
sicht meist undeutlich wird. Hier, aus dem Jungfraugipfel, schie¬
nen uns die Umrisse der entlegenen Gebirge noch weit unbestimm¬
ter. Wären sie aber auch so deutlich gewesen als die Linie des
Jura von einem Hügel der Schweizerberge aus, ich glaube, wir
hätteu uus nicht lange bei ihrer Betrachtung aufgehalten, so sehr
waren unsere Blicke gefesselt durch das Gemälde, das sich in un¬
serer nächsten Umgebung aufrollte. Vor uns breitete die grüne
Ebene sich aus und die niederen Ketten der Voralpen zu uusereu
Füßen erhöhten durch ihre scheinbare Einförmigkeit die gewaltigen
Formen der hoheu Gipfel, die ihre Häupter fast bis zu unserer
Höhe reckten. Die Thäler des Oberlandes, welche bis dahin mit
Nebel ersüllt waren, deckten sich hier und da auf und wir sahen
die Welt dort unten durch den Riß der Wolken. Zur Rechten
erkannten wir das Grindelwalder Thal mit seinen Gletschern; zur
Linken schlängelte sich ein Silberfaden in einer tiefen Gebirgs-
spalte; es war das Lanterbruunerthal mit der Lütschine.

Vor allen aber zogen Mönch uud Eiger unsere Aufmerksam¬
keit auf sich. Wir hatten Mühe, in ihnen jene gewaltigen Nach¬
barn der Jungfrau zu erkennen, die von der Ebene aus dem
Himmel näher scheinen als der Erde. Hier schauten wir nun von
oben aus sie hinunter und die Nähe, in der wir sie sahen (nur
der Gletscherfirn trennte sie von uns) erlaubte, ihre Formen im



154

Einzelnen zu untersuchen. Auf der westlichen Seite, diesen Gigan¬
ten gegenüber, erhebt sich eiue andere nicht weniger kolossale Knppe;
die glänzenden Schneefelder, welche ihre gefällige Gestalt über¬
ziehen, haben ihr den Namen „Silberhorn" verschafft. In der
nämlichen Richtung sahen wir noch eine andere durch ihre Schlank¬
heit ansgezeichneteSpitze, welche wir für das Gletscherhorn hielten;
und hinter dieser eine dritte, die Ebene-Fluh. Diese und noch
einige andere Hörner ohne Namen bilden die nächste Umgebung,
den Hofstaat der königlichen Jungfrau.

Hinter dem Eiger und Mönch stand in weiter Entfernung die
finstere Gruppe der die Aargletscher umgebenden Felsstöcke, die
Viescherhörner, das Oberaarhorn, das Finsteraarhorn, die Schreck¬
hörner, der Berglistock, das Ewigeschneehorn nnd die Wetterhörner.
Von allen diesen Kuppen uud Spitzen erhob sich nur das Finster¬
aarhorn über unsern Horizont uud schien unsern Ehrgeiz heraus-
zusordern.

Gegen Süden war die Aussicht durch Wolken beschränkt, die
sich seit einigen Stunden auf der Kette des Mouterofa gesammelt
hatten. Gegen Südwest, zu unserer Linken, hatte sich eine fast
senkrechte Nebelwand aufgebaut; ihre Höhe fchätzteu wir auf
12,000 Fuß, denn sie stand mit ihrem Fuße im Lauterbrunner-
thale und erhob sich circa 1000 Fuß über unsere Häupter. Da
die Temperatur der Luft unter dem Gesrierpuukt stand ( — 3"),
so waren alle feineren Nebeltröpfchen zu Eis erstarrt und spielten
von der Sonne beschienen, in allen Regenbogenfarben. Es war
ein anziehender und schrecklicher Anblick. Das Wogen und Kochen
dieser Dampfmafse, die sich aus dem Rotthale erhob, wie aus
einem Kessel, erregte in mir alte Jngendvorstellnngen vom Höllen¬
schlunde.

Als Alle wieder an dem Winkel, dessen ich oben erwähnte,
versammelt waren, erhielt Jeder ein Glas Wein und wir tranken
von ganzem Herzen ans die Gesundheit der Schweiz. Wir streckten
uns einige Augenblicke auf dem Schnee ans und fnchten die Um¬
gebung mit dem Auge des Naturforfchers zu durchmustern. Ich
erstaunte nicht wenig, zu sinden, daß der Mönch, den ich sür sehr
massiv gehalten hatte, ein eben so scharfer Kamm sei, als das
Finsteraarhorn; nur daß er von Ost nach West, dieses von Nord



nach Süd sich ausdehnt. Die Jungfrau selbst ist bei weitem kein
so massiver Stock, als man glauben sollte, wenn man sie von
Bern oder Juterlaken sieht; in dieser Beziehung verliert sie sehr
an Majestät , denn, statt eine zusammenhängende Masse zn bilden,
zeigt sie vielmehr eine Reihe übereinander gestellter Kämme, deren
jeder von dem folgenden durch ein ties eingeschnittenes Thal ge¬
trennt ist. Selbst aus der Ferne kann man durch die dunkeln
Schatten zwischen den Zacken der Juugsrau die tiefen Schluchten er¬
kennen, welche die Kämme des Berges von einander trennen. Das
Thal zwischen dem höchsten Gipfel und dem innersten Kamm ist
am deutlichsten. Je näher die Kämme der Erde kommen, desto
mehr nehmen sie an Höhe ab.

Vielleicht liegt die Erklärung dieser Kämme in der Felsart
— sie ist nämlich Gneis nnd Glimmerschieser, also ein Gestein,
welches in breiten Platten trümmert . Die steil zugeschnittenen
Grate sämmtlicher Hochspitzen der Berner Alpen wiederholen diese
plattenförmige Splitterung , der sie jetzt noch im Kleinen ausgesetzt
sind. Ist dagegen das Gestein wahrer Granit , so werden die Gipfel
auch mafsiv, wenn auch zuweilen zackig ausgeschnitten, wie dies
am Montblanc und seiner Umgebnng sich zeigt.

Der Himmel über uns war vollkommen klar und sein Blau so
dunkel, daß er fast schwarz schieu. Sterne sahen wir nicht, ob¬
gleich sie in so großer Höhe selbst bei Tage sichtbar sein sollen.
Nach Osten zn gegen den Horizont hin zeigte sich das Blau
merklich blasser.

Das thierische und Pflanzen-Leben ist natürlich in solcher
Höhe geschwunden; doch sahen wir zu unserem Erstaunen auf dem
zu Tage kommenden Gestein die Trümmer einiger Flechten und
ferner erblickten wir einen Falken, der sich hoch über uns in den
Lüften wiegte.

Wir hatten keine Fahne bei uns ; es wurde daher beschlossen,
Agassiz Bergstock, den längsten von allen, aufzupflanzen und ich
war bereit, mein Schnnpftuch zu opfern, um es als Fähulein an
den Stock zu befestigen. Einer der Führer fand aber das seidene
Tuch doch zu schön, um es den Winden preis zu geben und er bat
mich um die Erlanbniß , sein Nastnch dagegen vertauschen zu
dürfen. So stoppelten wir denn aus einem tannenen Alpenstock
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und einem rothen Lappen eine Fahne zusammen nnd Jakob pflanzte
sie auf den Gipfel.

Es war 4 Uhr vorbei, als wir aufbrachen. War das Hinauf¬
steigen beschwerlich gewesen, so mußte es das Herabklettern noch
mehr sein. Wir mußten rückwärts klimmen*) uud beständig zwi¬
schen den Beinen durchsehen, um die Treppenstusen nicht zu ver¬
fehlen. Der Abgrund war zum Schwindeln tief — doch wir
gewöhnten uns bald au den Anblick.^ Um 5 Uhr langten wir
ungefährdet auf dem Rotthalsattel an, setzten ohue Weiteres über
die beiden Schründe und wareu uuu so ziemlich geborgen. Nur
einige Schneefelder trenuteu uns noch von dem Ruheplatze, wo
Pury mit deu beiden Führern uns erwartete. Wir waren unseres
Marsches so sicher, daß wir trotz der noch vorhaudeueu Schrüude
mehr liesen als gingen, so daß Jakob beständig rufen mußte:
„Hnbschli, numme hübfchli!" (Laugsam, nur langsam!) Um 6 Uhr
langten wir auf dem Ruheplatze an uud hatten so in zwei Stun¬
den den Weg zurückgelegt, der uns beim Aufsteigen sechs ge¬
kostet hatte.

Pury beglückwünschte uns über den glücklichen Ausgang der
Fahrt und dankte uns sür unsere Vorsicht, ihn zurückgelassen zu
haben; deun als er uns an der letzten Höhe klimmend erblickte,
hatte er wohl erkannt, daß seine Beschuhuug nicht zu solcher An¬
strengung gemacht sei. Alle Welt war demnach zufrieden und, da
wir einen vortrefflichen Appetit von oben mitbrachten, fo ließen
wir uns auf dem Schnee nieder, um uns mit einem Stückchen
Fleisch und einem Glase Wein zu stärken. Agassiz bot das erste
Glas unserem braven Anführer und wir tranken Alle auf seine
Gesundheit aus vollem Herzen, denn ohne ihn wäre Keiner anf
den Gipfel gelangt.

Noch sechs Wegstunden trennten uns von den Sennhütten.
Wir mußten, wie wir vorausgesehen hatten, den zerklüfteten Theil
des Gletschers bei Nacht überschreiten. Niemand schien sich sehr
darum zu kümmern und zudem mußte der Mond bald aufgehen
und vom wolkeulofem Himmel aus unfern Pfad erhellen.

*) Mit dem Gesicht gegen die Eiswand .
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Im Geschwindschrittdurchmaßen wir die drei Stunden Firn ,
welche den Schneefeldern folgen, ohne alle Schwierigkeit; wir
gingen auf der ebenen Oberfläche wie auf einem gebahnten Wege.
Mit dem Anbruche der Nacht erhob sich der Mond gerade in der
Axe des Aletschgletschers, so daß dieser breite Eisstrom in seiner
ganzen Länge erleuchtet war und ein sanftes Licht zurückstrahlte,
welches uns um so wohler that , als die Reflexion der Sonnen¬
strahlen während des Tages unsere Augen heftig gereizt hatte.
Als wir in die Region der Schründe kamen, ließen wir uns
wieder durch das Seil verbinden, da es trotz der Hellen Mondbe¬
leuchtung doch kaum möglich war , den frischen Schnee von dem
älteren zu unterfcheiden.

Es mochte 9 Uhr sein, als wir das Johlen eines Hirten
vernahmen. „Bravo , nnser Walliser hält Wort !" riefen Alle.
Wir hatten ihm befohlen, uns mit Lebeusmittelu entgegen zu kom¬
men und um 6 Uhr von den Sennhütten anfznbrechen. Nachdem
wir einige jener melodiösen Rouladeu , welche die Oberläuder als
Zeichen auf stuudenweite Entfernungen hin ertönen lassen, mit ihm
gewechselt hatten, bemerkten wir, daß er ans dem linken Gletscher¬
ufer kam; wir mußten mithin eine gute Strecke den eine Stunde
breiten Gletscher überschreiten, um ihn zu erreichen. Der brave
Kerl war bepackt wie ein Maulesel ; denn außer unseren Lebens¬
mitteln hatte er noch eine ganze Gebse (hölzernes Milchgefäß der
Sennen ) kuhwarmer Milch mitgebracht, die er frisch gemolken hatte.
Kein besseres Ersrischnngsmittel hätte er uns darbieten können;
Alle verschmähtennun den Wein. Wir legten uns im Kreise um
unsern Amphytriou und leerten nach und nach sein weites Gesäß.
Ich habe nie einem schöneren malerischen Essen beigewohnt.

Gesättigt machten wir uns wieder auf den Weg. Wir hatten
noch drei Stunden vor uns . Ehe wir uns dessen versahen, langten
wir beim Mörilsee an und bewunderten ein Schauspiel, einzig in
seiner Art . Die schwimmenden Eisblöcke boten im Mondschein
einen bezaubernden Anblick dar ; das abgestutzte Gletscherende schien
eine Mauer von lichtem Krhstall und da der Mond sich eben hin¬
ter den Spitzen, welche den See umstarrten, bergen wollte, so
sahen wir in einer Viertelstunde die mannigfachsten Lichteffekte und
die seltsamsten Gegensätze.
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Um 11 ^ Uhr langten wir in den gastlichen Hütten unserer
ehrlichen Walliser Hirten an , nach einem Marsche von 18 Stunden .
Unsere Müdigkeit fühlten wir nicht, so sehr waren wir erfüllt von
all den neuen Eindrücken, die Geist und Gemüth während der
reichen Tagesernte gesammelt hatten.

5. Are Besteigung des großen Schreckhorns dnrch
Kerrn Kdinund von IseLenöerg*)

am 4. August 1864 .

Die Schreckhörner sind die höchsten Zinnen des zackigen Fels¬
kammes, der sich nördlich zum Mettenberge in's Griudelwalder -
thal , südlich in den Strahleckhörnern zur Mulde des Finfteraar -
gletschers absenkt. Ihre höchste Spitze ist das große Schreck¬
horn , das 4080 Meter — 12,560 Par. Fuß Meereshöhe erreicht,
in der Mitte gelegen zwischen dem kleinen Schreckhorn ,
(3497 Meter — 10,765 Fuß ) das mau von Griudelwald aus sieht und
dem großen Lauteraarhoru , südlich vom großeu Schreckhoru
zu einer Höhe von 4043 Meter — 12,439 Fuß aufsteigend.

Weithin schaut der höchste Gipfel, der überhaupt am meisten
nördlich nach Grindelwald zu sich vorschiebt, uach Nordeu uud
Nordosten in's Land hinaus und stellt sich den Bewohnern der
Hochebene zwischen Alpen und Jura dar als schlanke Felspyramide ,
die nur iu ihreu Schrüudeu eiuige Schneemassen birgt. Vom
Faulhorn , ja auch aus der Ebeue kaun man deutlich zwei größere
Weiße Flecken unterscheiden; sie werden vom Volk die „verdammten
Nonnen " genannt uud heißen in neuerer Zeit auch wohl die
„weißen Tänbchen".

Von entgegengesetzter Südseite , etwa vom Sidelhorn , der Fnrka
und Grimsel aus gesehen, gleicht es einem langen scharf zuge¬
schnittenen Keil. Im Westen von den Sennhütten des Züsen-
bergs aus geseheu ergibt sich das hier mitgetheilte von Herrn von
Fellenberg selber aufgeuommeue Bild . Im Süden steht man,
ans der Höhe der Strahleck angelangt, gerade in der Axe des

*) Vergl. Jahrbuch des Schweizer Mpenclubs, 2. Jahrgang (Bern, 1865).
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Gebirgskainmes, aus dem dann die jcharfe Pyramiden-Spitze des
Schreckhorns aufragt.

Die Steilheit und Zerrissenheit der Schreckhörner brachte sie
in den Ruf der völligen Unersteigbarkeit, den sie noch behaupteten,
als bereits das Finsteraarhorn sich dem menschlichen Fußtritt hatte
beugen müssen. Doch wie das Allergefährlichsteam meisten reizt,
so hatten auch die Schreckhörner auf die Naturforscher, welche
seit 1840 aus dem Unteraargletscher*) ihre Hütte aufgefchlagen
hatten — das Hotel äss ^ eueliatslois genannt— einen unwider¬
stehlichen Reiz geübt und in ihnen den Wunsch rege gemacht, die
erste Fahne aus den höchsten Gipsel zu pflanzen. Am 8. August
1842 machten sich die Prosessoren Desor, Arnold Escher von der
Linth und Girard nebst süns Führern: Jakob Leuthold, I . Ma-
dutz, Bannholzer, Briger und Fahner aus den Weg. Um 6^
Uhr waren sie ausgezogen uud schon um 10 Uhr hatten sie die
Höhe der Strahlegg erreicht. Frischer Schnee, der die Schründe
bedeckte, machte Vorsicht nöthig- in die oberen Firngehänge mußten
Stufen gehauen werden und nicht ohne Mühe erreichte man den
nackten Fels und kletterte dann gegen den gerade vor sich erheben¬
den Gipfel empor. In einer Höhe von mehr als 11,000 par.
Fuß blühten noch an feuchten Stellen die Gletscherranunkeln
(k . Alaeialis). Nur noch einige hundert Schritt war die Gesell¬
schaft vom Gipfel entfernt, als sie auf einen spitzen Felszahn ge-
rieth, der vom Hauptkamm durch einen 10 Fuß tiefen Einschnitt
getrennt war. Der Einschnitt stellte sich als ein Schneedach dar,
das zu beiden Seiten steil abstürzte. Was thnn? Einen beschwer¬
lichen und gefährlichen Umweg machen oder umkehren? oder einen
Führer mit dem Seil auf der Spitze des Felsen zurücklassen, wah¬
rend die Uebrigen sich an dem Seil hinabließen und den Schnee¬
sattel überschritten? Bannholzer sollte reeognoseiren und man
wollte ihn eben an das Seil binden, als er, schnell entschlossen,
mit einem Satze aus den Schneefirst hinabsprang, auf den er ritt-

*) Derselbe wird aus zwei Hauptströmen gebildet , deren einer vom Fin¬
steraarhorn , der andere vom Schreckhorn herabsteigt . Dort wurden die Un¬
tersuchungen über die Bildung , Fortbewegung , Verändernng der Gletscher von
d M̂ssiz , Desor und ihren Freunden methodisch angestellt . Die Riesengestalt
des Schreckhorns hatten sie deutlich genug vor Augen .
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Ungs zu sitzen kam. Allgemeiner Schrei des Entsetzens! Man
hielt den Wagehals sür verloren. Er aber kehrte sich nicht an das
Rufen und Fluchen der ändern Führer, stieg die gegenüberliegende
Zacke hinan und erreichte in einigen Minuten die Höhe. Nun
folgen, einer nach dem ändern, die Uebrigen ihm nach. Zuletzt
ging es über einen 50 Fuß langen ganz schmalen Kamm, über
den man auf allen Vieren kroch. Selbst die Führer wagten
nicht aufrecht zu gehen. Als sie aber die vermeintliche höchste
Spitze erreicht hatten, da sahen sie zu ihrer nicht gerade ange¬
nehmen Ueberraschung, daß sie noch eiuen höhern Gipsel sich gegen¬
über hatten, von welchem sie jedoch durch eine nicht zu überschrei¬
tende Kluft getrennt waren. Sie hatten (um 2 /̂^ Uhr Nach¬
mittags) nur den zweithöchsten Gipfel, das Lauteraarhorn, erreicht
— konnten aber immerhin von Glück sagen, denn die Aussicht
war hell und klar. Das Thermometer(Oelsius) zeigte im Schatten
2 bis 3 Grad Wärme, in der Sonne bis 7 Grad. Für die
Geologen war es von hohem Interesse, auch auf dem Gipfel des
Schreckhorns Gneis und Gneisschiefer zu finden und so die That-
sache festzustellen, daß alle Hochspitzen des Berner Oberlandes, die
sich über 11,000 und 12,000 Fuß erheben, aus solchem schiefrigeu
Gneis bestehen, während der Granit nur niedere Kämme bildet.

Die Rücksahrt ging ohne Unfall von Statten und Abends
10 Uhr wurde das Hotel auf dem Aargletfcher erreicht.

Nun vergingen 15 Jahre , bis ein Engländer, Enftaee Ander¬
son, Anfangs August sich zu einer Schreckhornfahrt rüstete. Mit
seinen Führern Peter Bohren und Christen Almer und drei Trä¬
gern ging er von Grindelwald ans, am 5. Angnst. Das Nacht¬
lager wurde in einer Felshöhle des „Glecksteines", auf dem Ober¬
berge am Fuß des Wetterhornes gehalten. Da am ändern Morgen
der Regen fortdauerte und das Wetter sich erst am Nach¬
mittag klärte, mußten die Reisenden wieder ein Nachtquartier auf
höher gelegenen Felsen suchen. Wiederum eine stürmische regnerische
Nacht; gegen2 Uhr brach der Mond aus dem Gewölk und sie
sahen das riesige Schreckhorn sich gerade gegenüber. Am Morgen
des 7. August kletterten sie wieder aufwärts über steile Fels¬
rücken und zerklüftete Eishünge bis zu dem großen Firnplateau,
das sich am Fuß des Wetterhornes hin bis zu dem Lauteraarsattel
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crstreckt, welcher den oberen Grindelwaldgletscher vom Lauteraar¬
gletscher trennt . Dem großen Schreckhorn ziemlich nahe gekommen,
sahen sie einen mächtigen Schrnnd vor sich, der sie vom Gipsel
trennte. Während sie die Spalte nntersnchten, stürzte eine Lawine
herab, welche sie mit Schneestaub überschüttete nnd selbst in die
Taschen eindrang. Bald darauf folgte noch eine kleinere Lawine
nach und nun entschloß man sich, znrückzngehen, da selbst bei
glücklicher Überschreitung der Spalte der frisch gefallene Schnee
auf d n̂ Firnhängen zn fürchten war . Die Gesellschaft wandte
sich dem kleinen Schreckhorn zu, dessen Spitze sie um 3 Uhr Nach¬
mittags erklommen uud vor der sie nach dem Kastenstein nnd un¬
teren Grindelwaldgletscher zurückkehrten— die erste Überschreitung
der Schreckhornkette von Ost nach West.

So waren denn die beiden Anßen-Forts der großen Schreck¬
hornfeste erobert. Herrn Leslie Stephen von Cambridge blieb der
Ruhm Vorbehalten, am 16. Angnst 1861 auch den höchsten Gipsel
des Schreckhorns zu erobern. Seine Führer waren Christian und
Peter Michel und Ulrich Kanfmann von Grindelwald . Nachdem
sie (am 15. August) längs dem unteren Grindelwaldgletscher bis
an den westlichen Fuß des Nüsihorus aufgestiegen waren, wählten
sie ihr Nachtlager am Kastenstein, einem überhangenden Felsblock
unterhalb des Kasteusteiugletschers. Um 4 Uhr des Morgens wnrde
ausgebrochen uud mühsam genug der westliche Abhang des Berg¬
grates erklettert. Der Firn war gesroren und so konnte man
über manchen Spalt hinwegschreiten, den der feste Schnee über¬
wölbte. Das Erklettern der obersten Spitze war nun wegen des
losen Gerölles nicht ohne Gefahr, doch ohne Unfall ward der
Gipfel Mittags 12 Uhr erreicht. Eine volle Stunde durften sie
oben weilen nnd anf ihren wohlverdienten Lorbeeren ruheu. Die
Luft war so ruhig, daß sie mit einem Zündhölzchen ihre Pfeifen
anzünden konnten ; die Temperatnr mild ; kein Nebel oder Wolk-
lein trübte ihnen den Genuß der großartigsten Aussicht. Nach¬
dem ein Steiumannli errichtet nnd das Doknment der Ersteigung
in einer Glasflasche ihm anvertrant war , begann der Rückzug, der
nnn aber viel schwieriger und mitnnter lebensgefährlich wurde
wegeu des erweichten Firns und der klaffenden Schründe. Ueber
den Gletfcher konnten sie nicht mehr zurück; sie schlugen sich nach

Grube , Mpeuwandcrungen . 11
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der Strahlegg durch und bezogen zum zweiten Mal ihr Nacht¬
quartier am Kastenstein. Am dritten Tage langten sie glücklich
in Grindelwald an.

Die Führer des Herrn Stephen hatten einstimmig die Erstei¬
gung des Großen Schreckhorns für die schwierigste im ganzen
Gebiet der Berner Hochalpen erklärt; das schreckte jedoch drei
rüstige Schweizer Bergsteiger, die Herren Professor Aeby, Edmund
von Fellenberg und Pfarrer Gerwer ans Grindelwald nicht ab, dem
kühnen englischen Reverend zu folgen und das große Schreckhorn
gleichfalls in Angriff zu nehmen.

Nun möge Herr von Fellenberg uns von seiner Fahrt erzählen.

Der Spätherbst 1863 hatte den verschiedenen Gletscherfahrten
unferer Alpenelnbisten ein Ende gemacht und eiuer nach dem än¬
dern traf im Hanptquartier eiu, um feine Abentener und Irrfahrten
auf die langen Winterabende hin zu verarbeiteu. Hierbei konnte
es uicht fehlen, daß Dieser oder Jener diesen und jenen Plan für
das nächste Jahr , sei es in begeisterter mündlicher Rede oder in
wohlgernndetem Aufsatz zwischen den Zeilen durchschimmern ließ.
Da traf es sich auch bald, daß einige gleichgesinnte Catilinarier
im Geheimeu sich gegeu denselben Potentaten verschworen hatten
und da die Clnbisten dem Principe viribus unitis huldigen, fo
wurde von dem Trinmvirat: Profeffor Di-. Aeby, Pfarrer Gerwer
in Grindelwald und mir ein Attentat auf die Zwingburg des
Schreckhorns befchlofseu. Die Aussühruug des Plaues sollte so
früh iu der Jahreszeit als möglich gefchehen, da wir Alle etwas
darauf hielteu, weuigsteus die-Zweiten in der Besteigung zu sein.

Mit den Vorbereitnngen uud der Bestellung der Führer war
Pfarrer Gerwer beauftragt wordeu, da er dies au Ort uud Stelle
am besten beforgen konnte.

So trafen wir denn Anfangs August 1864 im gastlichen Pfarr¬
haus zu Grindelwaid zufammeu, um zur Ausführnng nnferes sehn¬
lichst gehegten Lieblingsplanes zn schreiten. Ich war eine Woche
früher eingetroffen uud hatte die schönen Tage Ende Juli zu einer
Begehnng des Vieschergrates benutzt. Das kleine Viescherhorn hatte
sich ergeben müssen und nachdem ich den Walliser Biefchergletscher mit
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seinen Trabanten in seiner ganzen Länge begangen hatte , kehrte
ich von Lax aus über das Mönchsjoch zurück nach Grindelwald
und traf daselbst am 31 . Juli ein . Aeby war schon da . Einen
Ruhetag nach drei Bivouaenächten mochte man mir wohl gönnen
und so benutzte Aeby den wolkenlosen Montag des 1. August zu
einer Reeognoscirung in der Richtung des Schreckhorns , um über
Zustand und Menge des Schuee 's mit Peter Michel zu berathen .
Die Meinung Michels war , die Felsen seien noch nicht so weit
„ ausgeabert ", als es wünschenswerth wäre , jedoch sei es alter
Schnee und im ausgezeichneten Zustande , und er rathe zu sofor¬
tigem Aufbruch .

Dienstag hatte sich das Wetter etwas verändert , so daß wir
ihm nicht recht trauten . Als aber Mittwoch früh der Himmel
wieder wolkenlos war , ließ man die Mannschaft ein - uud aus¬
packen und um 11 Uhr Mittags brachen wir auf , von den
wärmsten Glückwünschen des Hauses begleitet . Als Führer sun -
girten Peter Michel , Peter Jnäbnit uud der junge vielversprechende
Peter Egger ; als Träger kam von Grindelwald aus mit dem Koch¬
apparat , den Decken und reichlichem Proviant Peter Gertsch mit ,
während uuser zweiter Träger , Christen Bohren , uns an der Bäregg
erwartete .

In saulem Schlendrian , viele Schweißtropfen vergießend , einer
Menge Touristeu begegnend , schlenderten wir mühsam den Weg
zur Bäregg hiuau . Es war 12 Uhr 30 Minuten . Dort erlab¬
ten wir uns bei unserem zweiten Träger , der die Wirthschaft führt ,
an herrlich frifchem Biere und erfreuteu uns des schönen Blicks
auf das sreundliche Grindelwald hinab , dem Freund Gerwer , der
Lieben daheim gedenkend, einen etwas wehmüthigen Gruß gesandt
haben mag . Ein Franzose ergötzte uus mit seinen naiven Fragen
über Entfernungen und Höhenverhältuisse , worin er iu dieser ihn:
ganz neuen Welt an Begriffslosigkeit nur noch von seiner Frau .
einer lustigen Pariserin , übertrofsen wurde . 6 '6st dien Asutil !
«es rnonta -Anss ! . . . Endlich ist Christen Bohren auch parat und
aus seiuer schwerbepackten Traghütte glänzt der kupferne Kochkessel,
der uns noch viel Gaudium bereiten sollte .

Wir brachen um 1- Uhr 20 Minuten auf . Unser Weg ist vor¬
läufig der vielbesprochene und allbekannte Weg zur Strahlega .

11*
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da Michel beschlossen hat, den Kastenstein nicht zum Nachtquartier
zu wählen, sondern bedeutend höher ein Bivouae zu beziehen.
Wir steigen die steilen Grasstuseu der Zäsenberg-Schasweide hin¬
an, wo wir von einer Menge langhaariger Ziegen angemeckert
werden. Dann überschreiten wir mehrere Wildbäche, drängen uns
auf schmalem Band um eine Felsenecke und da uns die Seiten¬
moräne des Grindelwaldgletschers weiter sorthilst, haben wir noch
einen steilen Felsenhang zu erklettern, um auf die Ebene des
„Ober-Eismeers" zu gelangen. Hier wäre uns bald etwas Fatales
begegnet. Voran ging Michel, dann Aeby, Jnäbnit und wir
übrigen dicht hinterher, um die lockeren Steine, die sich unter dem
Fußtritt der Felsen lösen, gleich beim Anfang der Bewegnng ans-
zuhalten. Am Fuße der Wand stehen noch die beiden Träger mit
den schweren Tragkörben, um ein wenig auszuruhen. Plötzlich
löst sich unter den Füßen eines der Vordersten der Kolonne ein
Stein los uud poltert au uns vorbei der Tiefe zu. Keiner vyn
uns kann ihn anffaffen uud in polternden Sprüngen fliegt er ge¬
rade der Stelle zu, wo unten die beiden Träger stehen. Wie im
Nu drehen wir uns um und rufen einstimmig: „Achtung da
unten!" den sorglosen Trägern zn. Gertsch sehen wir sich ducken
und dicht über ihn hinweg fliegt der Stein, — gerade dahinter
muß Bohren stehen! — ein dumpfer Schlag — es hat ihn ge¬
troffen! Gertfch springt hinzu und athemlos stehen wir einige
Minuten da. Schon ist Michel die halbe Höhe des Felfenhanges
hinuntergesprungen, als Gertsch wieder erscheint uud uns mit dem
Rus tröstet: „Es hat ihm nichts gethan, aber dem Kessel!" Bald
erscheint auch Bohren und windet sich mühsam herauf zu uns,
zeigt uns lachend den neuen Keffel, der die volle Wucht des Ge¬
schosses erhalten hatte und mehrere breite Risse und zahllose Beu¬
len zeigte. Auf unfern Znruf hatte sich Bohren noch unter den
Tragkorb duckeu können, als der Stein mit voller Kraft den Keffel
trifft nnd ihm den Tragkorb von den Schultern reißt. Beffer,
unser Kessel ist zu eiuem Sieb geworden, als der Schädel des
armen Bohren.

Um 4 /̂2 Uhr stehen wir am Rande des oberen Eismeeres,,
wo wir noch schnell vor dem strengen Ansteigen gegen unseren
noch hoch über uns liegenden Nachtlagerplatzetwas genießen wollen.
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Schon senkte sich die Sonne und goß ein gelbliches Licht auf die
uns gerade gegenüber im röthlichen Scheine strahlenden Gneis¬
wände des Groß -Schreckhorns , des doppelgegipfelten jNässihorns ,
des Klein -Schreckhorns und des entfernteren dreigipfligen Metten¬
berges , während die braunen Wände des Groß -Lauteraarhorns
schon im Schatten stehen. Hier , wo wir die ganze Schreckhornkette
in Front hatten , entspann sich ein kleiner Streit über die Namen der
Gipsel , welche jetzt (siehe die Zeichnung ) so sestgestellt sind :

1. Groß - Lanteraarhorn , 4043 Meter . Hierauf folgt ein
tief eingesenkter Grat , der Schreckhorngrat , an dessen Fuße , süd¬
lich von der Strahlegg , nördlich vom Groß -Schreckhorn eingeschlossen
sich der Schreckgletscher herabzieht .

2 . Groß - S ch reckhorn , 4080 Meter . Von diesen hängen
zwei hängende Gletscher hinunter zum Grindelwaldgletscher ; ferner
der Kastensteingletscher südlich und der kleine Schreckfirn , der schon
an den Fuß des Nässihorns stößt .

3 . Nässihorn , zwei Spitzen 3749 Meter und 3686 Meter
bilden einen hausdachahnlichen Giebel mit zwei hervorragenden
Ecken. Am Fuße des Nässihorns liegt der sekundäre Nässi -
gletscher.

4 . Klein - Schreck Horn 3497 Meter . Der bekannte thurm¬
ähnliche Gipfel , der in seiner Form an das Groß -Schreckhorn
erinnert und den Mettenberg überragt ; überall von Norden sichtbar

5. Mettenberg , mit drei deutlich eingeschnittenen Gipfeln ;
von Grindelwald ist aber nur der nördlichste sichtbar .

Mit Leichtigkeit wurdedas ganze flache Ober -Eismeer überschritten
und bald standen wir am Fuße einer weit sich hinausziehenden
überschneiten Schlucht , deren Grund mit Lawinenschnee angesüllt
war . Es ist dies einer der Hauptlawinenzüge des Schreckhorns .
Jedoch war so spät am Tage und in dieser Jahreszeit nichts zu
fürchten . Der alte Lawinenschnee war hart und obgleich die
Neigung unter 40o war , rückten wir doch in raschem Zickzack in
die Höhe .

Rechts von uns hing ein dem Einsturz drohender abgerissener
Gletscher , von dem wohl großentheils die umherliegenden Eisblöcke
herrühren mochten. Links erhoben sich Klippen über Klippen der
riesigen Festungsmauern des Schreckhorns . Wir mochten ein
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Drittel der Höhe in diesem Lawinenzug emporgestiegensein, als
plötzlich rechts vom Bruchgletscher her und ziemlich hoch über uns
ein scharfer raschelnder Ton erklang. Wir blicken in die Höhe
und sehen einen Felsblock, der zuerst über eine Platte langsam
herunterrutscht, dann sich mehrere Male überpurzelt, mit einem
Sprung über die senkrechte Wand herunterstürzt und nun in rotiren
der Bewegung die Eisschlucht herab direkt auf uns zufliegt. Zum
Glück waren wir nicht angebunden und im „Hui" stoben wir aus¬
einander, der eine rechts, der andere links ausweichend. Eine
Sekunde später und der wohl drei Schuh im Durchmesser haltende
Block sanst mit der Schnelligkeit einer Kanonenkugel mitten durch
unsere Kolonne und überschüttet uns mit aufgespritztem Firnschnee»
Einmal an uns vorbei, senden wir ihm einen lanten Janchzer
in die Tiese des Grindelwaldgletschers nach, in welcher er in den
nächsten drei Sekuuden versinkt. Dies war die zweite Warnuug
schelmischer Kobolde des Berges, doch vou jetzt an schien uus das
Schreckhornmannli gnädig annehmen zu wollen nnd ließ uns
in Ruhe.

Schon brach die Nacht hereiu, als wir den oberen Rand des
Lawinenzuges erreichten und rechts über Felsgetrümmer empor¬
steigend gelangten wir um 7 Uhr 40 Minuten auf einen mit
Trümmern bedeckten Platz am Fuß einer Felswand. In der Nähe
tröpfelte Waffer vom Felsen herunter, so daß wir beschlossen, hier
zu bivouakiren. Steine waren rasch zu einer kleinen Terrasse zu¬
sammengetragen, ein kleiner Kochheerd aufgebaut und die Besorgung
der Küche Gertsch und Bohren überlassen. Bald loderte ein lustiges
Feuer und nachdem Jeder seine Nachttoilette gemacht, d. H. alles
warme, was er an Kleidern haben mochte, angezogen, wnrden die
Pseisen angesteckt und nun erwarteten wir auf Decken ausgestreckt
oder niedergekauert die versprochene Abendsuppe.

Das dauerte jedoch lange. Natürlich mußte der riesige Koch¬
kessel ausgebessert werden und meine geologischen Hämmer verrichteten
Kupferschmiede-Arbeit. Darauf ward aus Käse und Brodkrnmen
ein Teig bereitet und mit diesem die Risse verpicht. Allerdings
hielt sich das Wasier, bis es warm wurde, im Kessel, ohne aus¬
zufließen; dann wurde jedoch die Käsepaste aufgelöst und alles
Wasser lief in's Feuer. Statt einer warmen Suppe bekamen wir
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nasses Holz , so oft wir auch unsere Versuche der Verklebung erneuer¬
ten . Nun kam Jnäbnit auf die geistreiche Idee , mittelst eines
Hosenknopfs und zweier kleiner Nägel den wichtigsten Riß zusam -
menznnähen . Sobald jedoch das Wasser sich erwärmte , sprengte
es den Knopf heraus und die beiden Nägel gingen verloren . Die
Kocherei wurde ausgegeben .

Professor Aeby hatte eine kleine Spiritnsmaschine mitgebracht ;
diese hielt sich gut nnd in kurzer Zeit schlürften wir mit Behagen
einige Becher warmer Chocolade . Hieraus legte sich einer nach
dem ändern , den Kopf auf den Habersack gestützt und in seine
Decken eingehüllt , nieder . Herrlich fnnkelten die Sterne am dun¬
keln Nachthimmel , das Raufchen der Gletscherbäche wurde allmäh¬
lich schwächer und ans wenige Stunden schlies einer nach dem
ändern ein .

Es mochte etwas nach Mitternacht sein , als Aeby sich zu
rühren begann ; da er vor Kälte nicht schlafen konnte , fo wurde
die Kaffeemaschine wieder in Thätigkeit gesetzt und eine Flasche
Rothwein mit Zucker gekocht. Uns Schlummernden war der Ge¬
nuß eines Bechers Glühwein eine liebliche Ueberraschnng , sür die
sich anch die Führer begeisterten . Dann kauerten wir uns wie
Häringe noch dichter znsammen , um der Wirkung des scharfen
Morgenwindes zu widerstehen . Als wir die Augen ansschlngen ,
war Gertsch schon wieder bemüht , das noch glimmende Feuer an -
znsachen : im Osten dämmerte bereits der Morgen .

Ein prachtvoller wolkenloser Tag brach Donnerstag den
4 . August heran . Von den leichten Föhnschäfchen , die gestern
über Mittag den Himmel überzogen , war heute keine Spnr mehr
zu sehen ; die große Kälte war uns ein Zeichen , daß die Bise
(Nordost ) wieder dominirte . Allmählich rötheten sich die Spitzen
der Vieschcrhörner , während der eisbepanzerte Vieschergrat noch in
blanen Schatten gehüllt blieb. Das Finsteraarhorn lenchtete gol¬
den in die schlummernden Thäler hinab und anch der entserntere
Mönch war schon rosenroth erhellt , als wir nnsere halberstarrten
Glieder schüttelten nnd nach genossenem Frühstück — Chokolade
nebst Brod und Fleisch — uns zum Hauptwerke rüsteten . Alles
überflüssige Gepäck wurde zurückgelassen; zwei kleinere Reisetaschen
und ein Habersack, das Fahnentuch , die nöthigen Stricke nnd Eis -
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beile wurden mitgenommen ; auch meine alte Botanisirbüchse , in
welche Brot und einige Eier verpackt wurden .

Um 5 Uhr brachen wir auf . Zuerst wurde die kleine Fels¬
wand gleich über unserem Lagerplatze erklommen , und einige Stein¬
trümmer , eine Art nnansgebildeter Moräne , führten nns ans die
Höhe des Gletschers , welcher den Kessel zwischen der Strahlegg ,
dem Schreckhorn und Lauteraarhorn in weitem Halbkreis ansfüllt .
Der Schnee war noch hart gefroren nnd so ging es ziemlich leicht
über den aus der Seite des Schreckhorns wenig zerspaltenen Glet¬
scher. Je näher den Felsen , desto größer die Steigung — um
6 ^ Uhr hatten wir den untersten Felsen erreicht .

Unterdessen war es Heller Tag geworden und die Aussicht
dehnte sich aus , besonders sesselten nns die silberglänzenden Vie -
scherhörner und das mehr und mehr wachsende Finsteraarhorn .
Wir banden uns sest. Michel als Hauptmann voran , dann
Pfarrer Gerwer , Egger , Aeby , dann Jnäbnit und ich. Wir waren
in der Höhe des Strahleggpasses uud nun erst begann die Arbeit .
Zwar bogen wir in kleine sehr steile Schneeselder ein , die noch
ganz gesroren , mit Leichtigkeit überwunden wurden . Doch bald
wnrde das Gehänge so steil , daß wir in ein Couloir gedräugt
wurden , in dessen kaminartiger Höhlung wir hartes Firneis fanden .
An den untersten Felsen dieser Eiskehle wuchs noch eine ^ .näro -
saes tz-laoialis (Gletscherblümchen , in Graubünden Gemsblümchen )
circa 10 ,200 Fuß hoch, die letzte Phanerogame , die wir trafen .
Auf allen Vieren mit Arm und Bein uud Brust und Knie den
Schreckhorngneis liebevoll umarmend , glichen wir Lnrchen , die an
den Felsen des Schreckhorns hinauskrabbelten . Hier erst sahen
wir ein , daß wir zu wenig Seil hatten uud bereuteu , das zweite
Gletscherseil zurückgelasseu zu haben . Ließ man nämlich die Vor¬
dersten ein Stück weit voranklettern , bis Michel irgendwo aus
zollbreitem Vorsprung sesten Stand hatte , so war sehr oft der
Abstand zwischen den Kletternden zu kurz uud die Hintersten der
Kolonne wurden plötzlich mitgerissen und mußten absetzen, wo sie
keinen sesten Stand erhalten konnten . Da hörte man denn :
„Michel , habt Ihr festen Stand ? " „Ja , mir nach !" — „Halt da
oben , wir sind noch nicht nach !" — „ Wart , Aeby , noch ein wenig ,
das Seil reißt mich herunter !" „Egger , habt ihr Stand ?" —
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„Jetzt zieht an !" — „Halt , Spißpeter , ich bin noch nicht
nach!" u. s. w.

Wären wir immer auf Felsen geblieben, so hätten wir besser
gethan, unangebunden zu klettern; aber da, wo die Gneistafeln so
steil und hart wurden, daß kein Vorsprung für Hand oder Fuß
zu finden war , schlugen wir uns in die Eiskehle und es mußten
im klarsten härtesten Eis Stufen gehauen werden. Am schwierig¬
sten war es, vom Eis auf die Felsen überzusteuern, weil da die
Vordersten schnell auf einen sicheren Borsprung sich retten wollten
und die Hintersten, wohl oder übel, im Zickzack über die unregel¬
mäßigen Tritte weggerissen wnrden.

Wir mochten zwei Stuuden uns in diesem Couloir , bald auf
der linken Seite über die Felfen, bald in der Mitte über das
Eis emporgearbeitet haben, als Michel mit ernster Miene Halt
gebot. Wir waren auf einem kleinen Felsvorsprung angelangt.
Nicht ohne Grausen übersahen wir den bereits zurückgelegten Weg
und die stellenweise bis zu 600 geneigten Felsen, nicht ohne Be¬
klemmung tauchte der Blick in den Abgrund, des Rückwegs geden¬
kend. Offenbar fann Michel über den nun einzufchlagendenWeg
nach; er durchmusterte die zahlloseu uackteu Riffe, die gegen den
noch uusichtbareu Grat in immer wilderen Horngestalten empor¬
starrten . Bis zu diefem Puukte wareu wir iu derselbe:: Rinne
emporgeklettert, wie drei Jahre zuvor L. Stephen . Da aber die
Felsen weit mehr beeist, weniger „aber"*) waren, so wurde jedes
weitere Vorrückeu iu südöstlicher Richtuug der Eisschlucht uumög-
lich. Lange Eiszapfen und eine dünne Decke durchsichtigen Eises
deckten die glattgeschliffenen Fluhbänder , uud da, wo Stephen lockere
Trümmer und trockene Felszacken angetroffen hatte, ragten kaum
angreifbare Platten aus dem Eispanzer .

„Wir müffen uns rechts gegen den Sattel halten und sehen,
ob wir da hinauf mögen!" meinte Michel. Ohne Widerrede nah¬
men wir sein Kommando an, da wir alle ziemlich apathisch gestimmt
waren und einer nach dem ändern in der warmen Sonne einge¬
nickt war. Jnäbnit war etwas uuwohl geworden und Freund
Gerwer spürte gleichfalls die Folgen der Ueberanstrengnng in

*) Vom Schnee befreit .
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dünner Luft ; er klagte über Uebelkeit und Fieber. Nur Egger
war immer gleich frisch und elastisch gestimmt; er rüttelte uns
mit einem fröhlichen Jauchzer aus unserer Schlafsucht: ,,Numme
geng süferli gweiggelet!"*) meinte er nnd mit nener Kraft nnd Hoff¬
nung schlugen wir uus in eingehauenen Stnfen über das Eis¬
couloir auf die rechtsseitige Felsrippe .

Hier kamen wir eine Zeit lang rascher fort, aber bald wurden
die Felsen so steil und glatt , daß mit größter Vorsicht operirt
werden mußte. Eine böse Viertelstunde stand uns bevor, bis wir
das obere Ende der Eisschlucht zum zweiten Mal passirt hatten.
Da janchzte Michel, hinter einem Felszacken verschwindend, laut
aus. „Der Grat ist uicht mehr weit!" nnd nachdem einer nach
dem ändern am Seile ansgehißt worden war , standen wir am
Rande eines abschüssigen Schneeseldes, über welches wir in wenigen
Minnten eilend den Grat oder Sattel erreichten.

Es war 12 Uhr. Ungetrübt schien die Sonne am wolkenlosen
schwarzblauen Himmel und mit Entzücken durchmusterten wir den ganz
nenen Horizont. Die herrliche Gruppe der Wetterhörner , Bergli -
stock und Lauteraarsattel trat plötzlich zu unseren Füßen hervor
und die ganze Welt östlicher Gebirge, sowie schon die Häupter der
Peuninischen Alpen und der alte Moutblaue ließeu ahnen, was
uns auf dem Gipfel erst zu Theil werden sollte. Wir standen
auf dem tiefsten Punkt der Eiusattluug zwischen Schreckhorn nnd
Groß -Lauteraarhorn . Letzteres erhob sich in zahlreichen furchtbar
zerriffeneu Nadeln als Gipfel eines langsam anffteigenden Grates
noch 300 Fuß über uuseru Standpunkt ; ersteres starrte in jäher
Kegelform wohl noch 400 Fnß hoch uns entgegen. —

Einen Schluck Wem und anf zum letzten Sturm ! Der Grat
zog sich eine kurze Strecke weit als Firnkante fort. Dann kletter¬
ten wir über den fchmalen Kamm der wieder recht locker gethürmten
Gneistafeln , die hier fchneelos guten Griff gewährten, unaufhalt¬
sam empor. Rechts nnd links öffneten sich die wohl 4000 Fuß
tiefen Abgründe. Ein Felskegel nach dem ändern wnrde für den
wahren Gipfel gehalten. Hatte man einen Zacken erreicht, so
starrte ein zweiter in den azurblauen Himmel. ,,Hier sind wir mit
Stephen anf den Grat gelangt !" ruft Michel uud zeigt uns eine leere

Nun geh' säuberlich gewiegt.



Weinflasche, diezwischen zwei Platten noch unversehrt sich ihres Da¬
seins srent. Es war hier die Ausmündung eines ändern Couloirs ,
welches mit unserem etwa 1000 Fuß tiefer iu einem spitzen-
Winkel zusammentrifft. Heute wäre es wegen der übermäßigen
Beeisung nicht gangbar gewesen.

Noch liegen zwei höhere Zacken vor uns , der Grat wird zienr-
lich beeist, der Schnee bildet eine starke Gwechte. Der zweite
Zacken ist erreicht — ah ! Da liegt vor uns , nur um ein Geringes
höher, der heißersehnte Gipfel ! Dort glänzt fchon die alte Fahnen¬
stange uud guckt das Steinmannli aus dem Schnee hervor ! Aber¬
ein schrecklich schmales Grätchen mit luftiger lockerer Schueegwechte
führt zum Gipfel, auf beiden Seiten bodenlose Abgründe. Wir
setzen uns lautlos neben einander nieder und schauen uns mit großen
Augen fragend an : „Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp?"
Michel besinnt sich nicht lange, löst stch und Egger vom Seil ab
und leichten Fußes betreten die beiden Kühnen den grausigen Grat .
Die Schueegwechte ist gefroren und hält fest; an einzelnen Stellen
wird sie mit dem Beil weggeschlagen, noch einige Schritte und die
beiden stehen aus dem Gipsel des Schreckhorns!

Schnell hat Michel das Fahnentuch entrollt, befestigt es an die
alte Fahnenstange uud in wenigen Minuten sind beide wieder an
unserer Seite . Während sie uns wieder an 's Seil binden, be¬
merkt Jnäbnit einige schwarze Punkte auf der Höhe der Strahlegg !
Sind 's Gemfen oder Menschen? Wir nehmen das Fernrohr und
entdecken fünf oder sechs Mann . Ein Jauchzer aus allen Kehlen
wird in die Tiese entsandt. Sie haben uns gehört, bleiben stehen
und einige schwache Jnahoo ! dringen zu uus herauf. „Das ist
Michael Anderegg's Stimme !" behauptete Michel, ,,der wohl mit-
Fremden heute von der Grimfel kommt." Mehrere Mal antwötz--
ten wir und wird uns geantwortet, und welche Launen des Schick¬
sals ! Niemand anders , als Herr Leslie Stephen selbst, der erste Bestei-
ger des Schreckhorns, der gerade heute nebst zwei ändern Engländern
und den Führern M . Anderegg nnd P . Bohren wieder die Strahlegg
passirt, muß Zeuge der zweiten Besteigung sein. Er soll unwillkürlich
den Boden gestampft und uns zu allen Geyern gewünscht haben.

Doch es zog uns mächtig, die letzten schwierigsten Schritte zu
thun. Mit äußerster Vorsicht betraten wir das heikle Grätli , mit



einem Fuß auf dem wenige Zoll breiten Gneis uns einbohrend,
mit dem anderen auf 2 bis 3 Zoll breite Steine absetzend, wäh¬
rend der Arm die Gwecht umklammert. An zwei Stellen war die
Gwechte abgefallen und die lockeren Platten mit einer Eiskrnste
überzogen; da mußten wir halb kriechen, halb reiten. Noch neun
Stufen über eine ganz kleine Schneefläche nnd wir stehen jubelnd
auf der allerhöchsten Spitze des Schreckhorns!

Ich glaube, das erste Gefühl, welches ein Jeder in diesem
Angenblicke, in dieser seligen Siegesstimmnng in sich trng , war das
der Dankbarkeit gegen eine gütige Vorsehung, die nns glücklich so
weit gebracht. Die gegenseitige Beglückwünschungäußerte sich in
stummem Händedrücken. Dann brachen wir das Schweigen der
überwältigenden anbetenden Stimmung durch mehrmalige Hnrrahs
und die erste Thätigkeit war uusere liebe eidgenössische Fahne vol¬
lends an die noch ganz unversehrte Fahnenstange zn nageln. Von
der ersten Fahne war auch kein Fädchen mehr vorhanden, nnr die
Nägel stacken uugerostet noch im Holze. Das Steinmannli ragte
höchstens 3 Fuß aus dem Schnee hervor und schien in sich selbst
znsammengestürztzu sein. Von der Flasche der ersten Besteigung
fanden wir nichts, da sie wahrscheinlich im unteren Theil des
Mannlis sestgesroren war . Es war genau zwei Uhr 15 Minuten ,
als wir den Gipsel betraten.

Wir nahmen Platz ans dem größeren der „Tübeli " (Täubchen),
das ein gegen Norden etwas geneigtes Schneefeld von 50 bis 60
Fuß Länge und 20 bis 30 Fnß Breite ist und für mehr als
ü00 Personen Raum gewährt. Nun heraus mit dem saftigen
Geflügel uud dem Champagner ! „Angestoßen auf das Schreckhorn
und — Herr Wohlehrwürden — anf gesundes Wiederseheu der
Frau Psarrerin und der lieben Kleinen im sreuudlichen Pfarrhaus
drunten ! Heute taufst Du Deinen ältesten Gemeindegenossen, den
letzten aller Heiden im Land !" Eine Vietelstnnde war verflossen
mit Untersuchung des nächst Greifbaren nnd mit Speisung des
ermattetw Körpers .

Nun aber hoben wir die Augen anf uud versenkten uns in den
Genuß der unvergleichlichen Aussicht. Noch kein Wölkchen am
Himmel, wohl aber eine schneidende Bise, daher in der entfern¬
teren Ebene und dem Hügelland ein veilchenblauer Duft und nichts
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sichtbar ; aber die Bergwelt bis in die entferntesten Einschnitte un -
verhüllt vor Augen ! Aus dem blauen Duft der Ebene und des
Hügellandes ragen die drei Wetterhörner hervor , über denen wir
mit Adlersfittigen schweben, zwischen ihnen hindurch erglänzen
Theile des Vierwaldstättersees ; Rigi und Pilatus uud mancher
grüne Hügel ist darin eingerahmt . Zu den Füßen der Wetter¬
hornsbrüder dehnt sich der weite Kessel des oberu Grindelwald¬
gletschers bis zum scharfen Felsenwall des Lauteraarhornsattels ,
welcher in wüsten öden Zacken zum Bergstock anwächst , aus .

Das ist die eine Grnppe . Die zweite, nicht minder erha¬
bene und großartige , wird gebildet von der herrlichen Kette der
Viescherhörner , vom Finsteraarhorn bis zum Eiger . Durch einen
Abgrund getrennt , dessen Boden nirgends sichtbar , starren uus die
firnbekleideten glänzenden Viescherhörner uumittelbar entgegen ; der
Vieschergrat verbindet zwei finstere Gesellen miteinander , das ge¬
waltige Finsteraarhorn , dessen dunkle Felspyramide uns noch
bedentend überragt , und die kahle Kalktafel des mefferfcharfen Eigers .

Hinter dieser Kette ragen die Grünhörner uud die Walliser
Viescherhörner hervor ; das große Grünhorn erscheint besonders
imposant und wetteisert in seiner Herrlichkeit mit dem Aletschhorn .
Bezaubernd und graueuerregeud zugleich ist der Blick auf das
untere Grindelwalder -Eismeer und den chaotischen Eiskessel des
Grindelwalder -Vieschergletschers , von welchem wir dnrch eine 5000
Fuß hohe Lustsaule getrennt sind. Wie winzig nimmt sich von
hier das Zäsenberghorn aus ! Wie gequält scheinen die Eismassen
des Grindelwaldgletschers aus ihrer engen Felshöhle herausgepreßt
zu werden !

Nordwärts übersehen wir zunächst die kahlen Felsgrüte der
Schreckhornkette bis zum Mettenberg , darüber hinaus die Faul¬
hornkette und den Niesen , gebadet in einem glitzernden Streifen
Thunersee .

Gegen Süden wird ein Theil der Aussicht durch deu Grat des
Groß -Lauteraarhorns verdeckt, doch tauchen rechts und links von
diesem Zwillingsbruder des Schreckhorns zahlreiche Gipfel von
Nah und Fern hervor bis zum Tödi und der Berninagruppe . Die
Kolofse der Walliser Alpen sind fast alle sichtbar . Ueber die Ein¬
senkung des Mönchsattels lugt die abgestumpfte Pyramide des
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Mönchs hervor, von den scharfen Kanten der Jungfrau flankirt
und wiederum haftet der Blick auf dem eleganten, auf seiner Nord¬
seite in reiches Schneegewand gehüllten Aletschhorn, dem Neben-

:bnhler des Finsteraarhorns.
Unterdessen war die Kälte so empfindlich geworden und der

-scharfe Wind schüttelte die Herren dermaaßen, daß sie zähneklap¬
pernd und mit zitternder Hand auf ein Formular des Schweizer
Älpenelubs die Urkunde der Besteigung niederschrieben. Das Ther¬
mometer zeigte3,g Grad unter dem Gefrierpunkt. Das Formu-
.lar ward in eine leere Flasche gesteckt und diese in meine Botani-
sirbüchse verpackt, welche ich ans ewige Zeiten dem Schreckhorn
-zum Geschenk machte!

Um 3 Uhr begann der Rückzug. Langsam nnd vorsichtig ward
die Seiltänzerarbeit vollbracht; znm Glück war die Gwechte noch
immer gefroren. Das Niedersteigen über die einzelnen Zacken des
schmalen und vielgebrochenen Grates ging derart vor sich, daß der
vorderste Führer um Seileslänge hinunterstieg, bis er sesten Stand
bekam; dann packte er, im Fall die Füße des über ihm rückwärts
Kletternden nun sicher Staud suchten, mit kräftiger Hand die Knöchel
und drückte den Fuß dahin, wo ein kleiner Vorsprung Anhalt bot.
Von oben ward man übrigens auch noch am Seil gehalten uud so
legten wir, theils platt auf dem Rücken hingestreckt, theils auf dem
Bauche kriechend, theils sitz- und rittlings, in keineswegs anmuthigen
Stellungen und durchaus nicht zum Vortheile der Hosen und Röcke,
den Felsgrat bis hinunter zum Sattel verhältnißmäßig rasch zurück.

Michel hatte schon beim Aufsteigen geäußert, er gehe nicht gerne
.wieder über den Felfen zurück; erst jetzt fahen wir die Nothwen-
-Vigkeit ein, einen ändern Ausweg zu finden; denn wie wären wir
über die von Wasser und weichem Schnee ans Glatteis triefenden
Felsen hinuntergekommen? Zum Glück zog sich von dem tiefsten
Punkt des Sattels auf der Seite des Lauteraarhorns ein zwar
steiles aber uuunterbrochenes Firnfeld bis auf den Gletscher. Mit
dem Gesicht gegen den Abhang gekehrt, das Seil in seiner ganzen
Länge ausgespannt, einer in den Fußstapfen des ändern tretend,
so Zogen wir langsam und vorsichtig abwärts. Weiter unten nahm
die Steilheit der Firnwand so zu, daß wir die Felsen wieder auf-
nichen mußten» Dann kamen wir wieder in weichen Schnee und
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sogar in ein unter demselben rieselndes Bächlein ! Um 6 Uhr
standen wir an dem oberen Rande des Bergschrundes ; der Vor¬
derste sprang auf den jenseitigen tieferen Rand hinab und gab den
Uebrigen , noch immer am Seil Verbundenen , einen solchen Ruck,
daß Alle nachstürzen mußten . Höchst komisch purzelten wir Alle
übereinander , es war ein formloses Gewirr von Armen , Beinen ,
Bergstöcken und Pickeln und jeder hatte Mühe , sich aus dem
Chaos im weichen Schnee herauszuarbeiten .

Um 7 Uhr erreichten wir glücklich den Lagerplatz , hielten aber
nur so lange an , bis alles Gepäck anfgeladen war und kletterten
dann noch hinunter bis zum Kastenstein , indem wir öfters auf dem
langen Lawinenzug , der bis zum Griudelwalder Eismeer hinunter¬
reicht, Rutschpartieen machten , die uns in wenig Minuten an den
Fuß der Schlucht brachten . Mühsam stolperten wir dann über
steile Moräuen und lange Schutthalden und erreichten um 9 Uhr
Anser kaltes Nachtlager am Kastenstein . Unsere nassen Kleider
mußten getrocknet werden , Holz war nicht vorhanden und so wurde
die alte Hütte selber in Stücke geschlagen. Nachdem wir unsere
Kleider an dem auflodernden Feuer getrocknet und eine warme
Chocolade bereitet hatten , krochen wir in die trockene Höhlung des
Kastensteins , wo sich noch trockenes Heu vorfand . Wir schliefen alle
beinahe augeublicklich ein nach einem der mühsamsten aber auch
genußreichsten Tagewerke .

Heiter und froh begrüßten wir den sonnigen Morgen des
5 . August , verbrannten znr Bereituug des Frühstücks den Rest der
Hütte und stiegen über die steinigen Schasweiden des Schwarz -
berglis und das untere Grindelwalder Eismeer nach Grindelwald
hinab , wo nm 9 Uhr 30 Minuten ein Böllerschuß unsere glück¬
liche Rückkehr verkündete .



Vierter Abschnitt.

St . Gotthard- und Adnlagruppe.
Der St . Gotthard.

Geschichtliches.

Ueber den schönsten See der nördlichen Schweiz, den Vier¬
waldstättersee, führt uns das Dampflwot von Luzern, wo die
Renß den See verläßt, nach Flüelen, wo sie in denselben ein¬
sließt. Auf wohlgebauter bequemer Straße wandern wir an den
Ufern des kleinen Alpenstromes aufwärts über Amsteg nach Wasen,
in dessen Nähe der durch den Leib des St . Gotthard mitten hin¬
durch gebohrte Rieseutunnel seinen Anfang nehmen wird. Wir
steigen weiter dnrch das öde wilde Felsenbett der Schöllinen, über¬
schreiten die kühn gewölbte Tenfelsbrücke, an deren Bogen die in
die Tiefe hinabströmende Renß, nachdem sie den Querriegel des
Ursereuthales durchbrocheu hat , hoch aufspritzeud ihre Kraft ver-
fucht. Wir gelaugeu durch deu kurzen Tunnel des „Urner Lochs"
und siehe! ein grünes breites Wiesenthal, allmählich zu den Schnee¬
höhen der Furka ansteigend, ösfnet sich dem überraschten Blick,
um so anmuthiger erscheinend, als die starren Felswände und die
kahlen Granitbrocken der Schöllinenschlncht nuu überwunden sind.

Vor uns liegt Andermatt, rechter Hand, eine halbe Wegstunde
weiter hinauf, Hospenthal; die Renß schlängelt sich zwischen Wie¬
sen und Fruchtfelderu so sanft daher, als hätte sie gar nichts
Arges im Sinne und wäre sie schou iu der Tiesebeue.

Ueber Audermatt erhebt sich grün, nur einen kleinen Streisen
Nadelwald tragend, der St . Annab erg , uud in dunkler Bläue
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der Blauberg und der schmale Grat des Tritthorns (ki ^ o 66n_
ti 'Lltz) , vvn welchem ein Gletscher in' s Unteralpthal herabhängt
und seinen Beitrag zu den Renßquellen liefert , während auf der
anderen Seite des Grates die Schneewasser bereits zur Wiege des
Tessin (Hoiiio ) hinabrinnen . So nahe sind wir bereits der Grenz¬
linie , welche Nord - und Südalpen , deutsche uud italienische Schweiz
trennt ! Die nächste Post von Andermatt , Airolo , liegt schon am
Südfuße der Gotthardhöhen .

Hospenthal ist bald erreicht ; hier zweigt sich die Gotthard¬
straße von der Furkastraße ab , indem sie links (nach Süden ) in
die Granitmassen des sogenannten „Urgebirges " einschneidet.
Zwischen den kahlen Abhängen der Hühnereck rechts und des
Guspis oder Gotthardhornes links steigen wir das öde*mit Gra -
nit - und Gneistrümmern übersäete Thal , immer nahe dem Bett der
juugeu aus dem Lueendro -See entsprungenen Reuß uns haltend ,
aufwärts , kommen an ein paar aus Stein erbauten „Zufluchts¬
häusern " (Cantonnivren ) vorüber , überschreiten hoch oben aus der
Roduntbrücke die Reuß und werfen nach rechts einen Blick in das enge
Thal , in dessen Hintergründe der Lncendro -Spitz (kiWO äi I ^ieenäro ,
in Realp Wytteuwasserhorn ) ,seine Eisterassen zeigt, die den grünen See ,
die Wiege der Gotthard -Reuß , *) speisen. Dann biegt sich ein wenig
die Straße uud wir haben die Paßhöhe (6508 Fuß ü . M .) erreicht ,
aus der sich die KantoNe Uri und Tessin scheiden. Eine echte
Bergwüste ! Ueberall der graue alt und morsch gewordene Gneis¬
granit , von den Höhen rechts und links abgclöste und hernnter -
gestürzte Felstrümmer , zwischen denen ein halbes Dutzend kleiner
Seen sich gebettet haben , deren schwärzlich grünes Wasser von
keinem Erlen - oder Weidengebüsch umkränzt , von keiner Moos¬
wiese eingefaßt ist . Einige Minnten abwärts , schon auf Tefsiner
Seite , liegt zwischen den beiden letzten größeren Seen die Häuser¬
gruppe , aus dem Hospizgebände , einigen Ställen und zwei Wirths -
häusern bestehend , von denen das neuerbaute für diefe Höhe recht
stattliche und elegante Hotel äu uiont ? i-08a heißt . Links erhebt
sich schross der Lasso äi Oottai -äo (Gotthardstein ), eine zum Prosa -

*) Die andere Quelle liegt aus der Furka; bei Hospenthal vereinigen sich
die Lucendro- und Furka-Renß.

Grube , Alpenwandernngen. 12



berge gehörige Felsterrasse, nächst dem „Gotthardhorn" der einzige
Berg in der ganzen Gruppe, welcher den Namen des Paßheiligen
führt — im kleinen See an seinem Fuße sich spiegelnd; gegenüber
die pyramidalisch aufsteigende Fibbia mit sehr zerspaltenem und
durchfurchtem Felfenleib, einige Schneefelder zwischen herabge-
stürzteu Trümmern der einst höheren Kuppe bergend. Da mau
von der Paßhöhe weder das Mutthoru, Leckihoru, den Lneendro-
spitz, noch die weißen Häupter des kis ksseioi-Ä und i-otonäo,
welcher letztere der höchste Berg iu der Gotthardgruppe ist, sehen
kann; so sehlt in den warmen Sommermonatendem über den
Gotthardpaß Fahrenden jener überwältigende Anblick, den der
Fnrkapaß und die Grimsel gewährt. Man ist einigermaßen ent¬
täuscht, weil der St . Gotthard seit Jahrhunderten mit einem ge¬
wissen Heiligenschein erhabenster Größe umgebeu war und die
Vorstellung von diesem gewaltigen Gebirgsknoten, in welchem die
Hauptketteu der schweizer Alpen sich krenzen, und von welchem
nach allen vier Himmelsgegenden vier ansehnliche Ströme: Rhein,
Rhone, Reuß und Tessin, ihren Ausgaug uehmeu, auch die Er¬
wartungen des Reisenden hoch spannt.

In früherer Zeit gehörte der Glaube an die höchste Höhe des
Gotthardgebirges gewissermaßen zu den selbstverständlichengeo¬
graphischen Grundsätzen. Aegidius Tschudi, der bekannte Chronist,
der sich auch um die Geographie seiues schweizerischen Heimath-
landes sehr verdient machte, indem er auch— und zuerst — eine
genanere topographische Darstellnng desselben unternahm*), bezog
die Luminkw I . Cäsar's auf den St . Gotthard, den höch¬
sten Gipfel der „lepoutinischeu Alpen", der von seiner Höhe „gleich
als ein Gott" die anderen Gebirge übertrefse. Und noch Schenchzer,
zu Ausaug des 18. Jahrhunderts, suhlte sich gedrungen, seiner
Verehrnng dieses Gebirges in der Bemerkung Ansdrnck zn geben,
daß der heilige Gotthard, wenn der Berg von ihm den Namen
habe, der höchste Heilige sei, .,weillen er seinen Sitz hat auf dem
höchsten Gipfel Enropae." Doch wie schon ein Zeitgenosse Tschn-
di'S, Joseph Simler, über Cäsar's Kuimnas bemerkt hatte

*) Die Uralt warhaftig Alpisch Rheticr , sampt dem Trakl des anderen
Nlpengebirges . (Basel , 1538 ).
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es möchte mit diesem Ausdruck wohl nur der Kamm der Alpen
gemeint sein (r-« so neigte sich auch Scheuchzer
dieser Ansicht zu uud konnte nicht nmhin, durch seine freilich noch
ungenauen barometrischen Messungen einigermaßen enttäuscht,
auch die Rhätischen uud Walliser Alpen den Lepontischen als
ebenbürtig an die Seite zu stellen, indem er bemerkte, daß Gott¬
hard , Furka , Lukmanier und andere ihresgleichen Lepon -
tische , Rhätische und Wallisergebirge als die „höchste
Erdspitze von ganz Europa " in sast gleicher Höhe lägen. Auch
Gottlieb Sigmund Grüner , der 1760 ein Werk über die Eisge¬
birge des Schweizerlandes herausgab, hielt Cäsar's „höchste Alpen"
sür den St . Gotthard ; nur dürfe man , sügte er besonnen hinzu,
nicht vergessen, daß man sich bei den Kapuzinern (im Hospiz) nicht
ans der höchsten Spitze des Berges befinde, sondern in einem
hohen Thale , das von noch höheren Bergen und Felsen umgeben
sei. Keinensalls sei aber der Canigou (der vermeintlich höchste
Gipfel der Pyrenäen *) höher als des St . Gotthard oberstes
Haupt ; aber es seien die Felsen desselben meist unersteiglich, man
müßte denn „eine unüberwindliche Begierde haben, auf der ober¬
sten Spitze von Europa zu stehen", um sich da hinaus zu wagen.

Rudolph Schinz , der natursinnige Züricher Pfarrer , der die
Alpen oft und gern bereiste, theilte im I. Hefte seiner „Beiträge
zur näheren Kenntniß des Schweizerlandes" (Zürich , 1783) seine
Anschauungen und Wanderungen mit, die er auf dem St . Gotthard
gemacht hatte. Er besaß für die Bergnatur einen offenen Blick,
theilte jedoch die noch in den achtziger Jahren allgemeine Meinung
von der Höhe des Gotthardhornes . Dennoch faßte er sich ein
Herz, und stieg den steilen Berg hinan . „Ich sand — so erzählt
er — „keinen getriebenen Weg, denn es gehen nur noch Ziegen
oder Schafe an demselben zur Weide, großes Vieh könnte sich nicht
daran halten , weil es zu steil ist. Ich mußte mich immer durch
losgerissene kleine Felsstücke mühsam heranfschleppen, oft gerade,
oft durch Umwege, wenn es unmöglich war , gerade vorwärts zu
dringen. Ich stieg eine Stuude lang uud sah immer den Berg

*) Bekanntlich ist die Maladetta , der Mont perdu und Vignemale höher
als der Canigon , der nur 8850 Fuß ü. M . hat .

12*
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gleich hoch vor mir — noch eine Stunde stieg ich und der Berg
schien immer höher, ward immer unwegsamer, und das Steigen
selbst beschwerlicher, indem das Athemholen mir von einer Höhe
zur anderen schwerer zu werden schien. Nun schaute ich einmal
gerade hinunter aus die Stiege, die ich bisher erklommen hatte; da
fing mir an vor dem Rückweg zu grauen, ich konnte wirklich nicht
wissen, wie ich denselben wieder hinunter finden könne ohne Gefahr,
zugleich mit den abgebrochenen übereinander geworfenen Steinen
herab zu rollen. Dennoch entschloß ich mich, noch ein paar Tau¬
send Schritte zn wagen." Eine große freie Aussicht belohnte ihn
und er saß lange auf dem Felsblock in Gedanken und Betrachtun¬
gen versunken. „Freilich wäre ich gern noch weiter hinauf und
wenn es je möglich gewesen wäre, ganz bis auf den Gipfel dieses
berühmten Berges gestiegen, wenn ich nicht durch die Gefahr, den
Rückweg zu verlieren oder mit einem Stein hernnter zu rollen,
wäre abgefchreckt worden. Ich versuchte also, allmählich wieder
herunter zu kommen, aber ich mußte dabei unzählige Umwege
machen; gerade vorwärts kvunte ich nicht kommen, es schwindelte
mir; ich durste noch weniger sicher auf die losgerifseueu jeden
Augeublick herunter zu stürzen drohenden Steine und Felsenstücke
treten, als im Heraufsteigen. Oft kam ich in solche Verlegenheit,
daß mir die Kniee zitterten, die Beine schwankten. Wie leicht
konnte doch der ganze Berg einstürzen! dacht' ich — die allerge¬
ringste Erschütterung, ein fast unmerkbarer Stoß eines Erdbebens
würde alle diese ungeheuren aufgethürmten Steinhaufen wie Fluthen
eines Stromes herunterwälzen! — Am Abend verdoppelte ich meine
Schritte. Ich war stolz über meinen Aufenthalt auf einem Ge¬
birge, welches die nie versiegende Qnelle so vieler Flüsse in sei¬
nen Schneehaufen enthält, auf dem Standpunkt, der einen
ganzen Erdtheil theilt , der nichts höheres Irdisches
über sich erkennt , — einer Höhe, von der die Sonne das
erste Tageslicht auf dem übrigen Erdboden verbreitet ,
noch ehe sie selbst am Horizont aufsteht."

Der jetzigen Generation entlocken solche Schilderungen Wohl
ein Lächelu. Man darf aber nicht vergessen, daß noch lange in
unser Jahrhnndert hinein die Ersteigung hoher Alpengipfel zu den
Seltenheiten und Ausnahmen, nicht wie gegenwärtig zu der Regel
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für wanderlustige fußkräftige Alpentouristen gehört. Jetzt, wo die
noch nicht erstiegenen Gipfel zu den Seltenheiten gehören und eine
wahre Jagd stattfindet, einen Berg zu finden und zuerst zu erklim¬
men, der möglicher Weise noch nicht bestiegen sein könnte; wo
ferner die hervorragendsten und bedeutendsten Bergspitzen sast alle
barometrisch und trigonometrisch gemessen sind und ihre Höhe in
allen Reisehandbüchern bekannt gegeben ist: da hat man's auch
leichter in der vergleichenden Schätzung der Höhen, selbst der nicht
gemessenen und unbestiegenen.

Die Höhe der Gotthardberge ward übrigens bereits durch
.Saussure auf ihr richtiges Maaß zurückgesührt. Benedikt von
Saussure, der berühmte Ersteiger des Montblanc, machte dem
mythischen Zwielichte der Ahnung und Vermuthuug durch das
Licht der Wissenschaft ein Ende. Er kam zwei Mal auf den
Gotthard, im Jahr 1775 und 1783, bestieg das erste Mal den
Fieudo, das zweite Mal den Prosa und stellte genaue barometrische
Messungen an. Sein Führer Lombardi hatte ihm die Gotthard-
gipsel als unzugänglich geschildert, die geistlichen Herren hatten
von der Besteigung als höchst gefährlich dringend abgerathen —
sie erwies sich aber im Vergleich mit den Montblanc- nnd Monte-
rosa-Gipseln als eine sehr leichte und das den großen Geologen
und Alpenforscher selbst überraschende Ergebniß war: der St .
Gotthard sei wohl merkwürdig durch die bedeutende Er¬
hebung des ganzen Plateaus , wie durch die fächer¬
förmige Stellung der Schichten des Urgebirges ; aber
im ganzen Gebiete des St . Gotthard befinde sich kein
einziger besonders hoher Gipfel .

Somit war der Gotthard von seinem Königsthron entsetzt, doch
ein „königliches Gebirge" ist er nach wie vor und Göthe's Aeuße-
ruug (in seiner Schweizerreise) darf sich noch immer hören l s'en.
Göthe schrieb(1779) : „der Gotthard ist zwar nicht das hö̂ e
Gebirge der Schweiz nnd in Savoyen übertrifft ihn der Mont '
blanc an Höhe um sehr Vieles; doch behauptet er den Rang
eines königlichen Gebirges über alle anderen; weil die größten Ge¬
birgsketten bei ihm zusammenlaufen und sich an ihn lehnen. Ja ,
kEnn ich nicht irre , so hat mir Herr Wyttenbach in Bern, der
von dem höchsten Gipfel die Spitzen der übrigen gesehen, erzählt.
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daß diese alle sich gleichsam gegen ihn zu neigen schienen!" Im
letzteren Satze spielt, wie man sieht, wieder das Mythische seine
Rolle, da der Berner Herr keinensalls den i-otonclo oder seine
Nachbarn in dem westlichen Theile der Gotthardgruppebestiegen
hatte. Doch die Neiguug der Hauptgebirgsketteu(der Beruer-
uud Walliser-Alpen) zum Gotthardplateauund ihre Fortsetzung zn
den Urner- nnd Glarner-Alpen nach Norden nnd zu den Rhätischen
Alpen nach Osteu ist in der Hauptsache richtig uud die Höhen des
Gotthard bilden in jeder Hinsicht eine Centralgruppe; auch in
topographischer Beziehung sind sie die Copnla zwischen Nord- und
Süd-, Ost- und Westalpeu. Sie gehören wie die Adnla-Gruppe
ebensowohl zum nördlichen Rheingebiet wie zum südlichen Pogebiet
und man kann sie darum weder ausschließlich zu deu Nordalpen,
noch (wie B. Stnder) zn den Südalpen rechnen, zumal da sie
nach der Urner und Bündner Seite nördlicher als Finsteraarhorn
und Jungfrau liegen. Das Bedrettothal schneidet sie aber so
scharf von den Tefsiner-Alpen ab, daß ihre Grenze nach dieser
Seite klar ist.

Den schönsten Blick nach Süden in die Tessiner Alpen uud
nach Norden aus die Urner Alpen des Renßthals, serner ans die
hohen Spitzeu der westlicheu Gotthardgruppe und auf die Höhen
der Fnrka, die man ganz nahe hat — genießt man 0on der Höhe
der Fibbia, von allen Gotthardbergen dem Hospiz am nächsten
gelegen und in zwei Stnnden zu erreichen.

Den besten Ueberblick dagegen über das ganze Gotthard-Plateau
hat man vom Tritthorn , das fast in der Mitte der Grnppe
gelegen, nicht mit Unrecht esntrals genannt worden ist.
Die wenig markirte Spitze des sehr der Verwitterung anheim ge¬
fallenen Kammes wnrde früher zum Prosa gerechnet, auch wohl
mit - m Blanberg identisizirt.

Dahin wolle der srenndliche Leser den Verfasser begleiten; es
i ^ mehr ein Spaziergang als eine schwierige Bergfahrt, aber für
Anschauung der Gotthardgruppe sehr ergiebig und lohnend.
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2. KrfLeigrrng des KritLhorns*), eentraltz,)
am 28. Juni 1870.

Abends kam der Wirth auf mein Zimmer, mir mitzutheilen,
daß er mich am ändern Morgen um 4 Uhr wecken würde; um
4^2 Uhr solle das Frühstück bereit sein, so daß ich spätestens nm
5 Uhr den Ansflng auf den ? i?:!20 esntrals unternehmen könne.
Es seien noch zwei Herren aus Bern angekommen, von denen der
eine als Ingenieur beauftragt sei, eine Berichtigung des sehr werth¬
vollen neuerdings erschienenen Panoramas**) Albert Heimes vor¬
zunehmen. Das Wetter sei günstig und ein Führer zu meiner
Verfügung.

Das war mir ganz erwünscht. Ich erklärte, zur bestimmten
Zeit auf den Füßen zu sein, ohne des Weckens zu bedürfen. Der
Morgen war fonnenhell, das Himmelblau freilich etwas matt, in's
Graue spielend, weder Nebel noch Wolken zu sehen. Mein Führer
erschien mit dem ans Küche und Keller des Wirthes wohl ver¬
sorgten Tornister aus dem Rücken, den langen weißen Alpenstock
in der Hand; ich erhielt auch eine solche Stange und nnn mar-
schirten wir ab! Ueber die vom Nachtthau getränkte kleine Wiese
hinter dem Hospiz ging es weiter über Steintrümmer und Alp¬
weiden allmählich bergan, entlang den Südabhängen des Lasso
äi O-ottgräo und Piz Prosa , welche das Thal des jungen Ticino
nach Norden hin einschließen.

Der Blick in das von der Morgensonne beschienene Thal, ans
die Seen und den silberhellen Wasserfaden, der sich ihnen entwand,
war trotz der Bergeinöde reizend; der Rückblick anf die Tessiner
Alpen und die hohen firnnmpanzerten Häupter des Gotthard, die
sich in dem Maße hoben, als wir höher stiegen, gestaltete sich im¬
mer großartiger. Uebrigens wurde es um 7 Uhr so warm, daß
ich meinen Sommerrock ausziehen mnßte. Mein Führer war leider
ein Tessiner, der gar kein Wort deutsch verstand und mir wenig

*) Vgl. die Schrift des Herausgebers„Ueber den St . Gotthard." (Berlin,
Lesser, 1871.) »

**) Panorama vom Pizzo centrale St . Gotthard, ausgenommen und auf
Stein gezeichnet von Albert Heim. (Zürich, Schabelitz'sche Buchhandlung.)
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Auskunft geben konnte . Aus seinem Italienisch vernahm ich nur
soviel , daß er früher in der östreichischen Armee gedient habe , in
Mailand und später in Böhmen gewesen sei und nun bei Herrn
Lombardi als Maurer arbeite . Doch da ich das sehr spezielle und
übersichtliche Heim 'sche Panorama in der Tasche hatte , gedachte ich
mir bei der Bestimmung der Berge schon selber zn helfen .

Die uns folgenden Berner Herren gingen etwas tiefer , dem
oberen Sella -See zu . Wir spaheten nach Gemsen aus , die um
Prosa in früher Morgenstunde sich zeigen ; die Zeit war aber schon
zu weit vorgerückt und aus der Thierwelt sahen wir nur eiu
paar Alpenlerchen , die vor uns aufflvgeu ; dann kamen wir an
einem Vogelnest vorbei , das hart am Wege auf dem Rasen , von
einem herüberhangenden Steine geschützt, von der warmen Sonne
beschienen wurde . Fünf Köpfchen mit Hellen Aeugleiu fchauteu da¬
raus hervor , wohl die Kinder der vor uns aufgeflogenen Alten .

Ohne alle Schwierigkeit , nur hier und da etwas steil anstei¬
gend , führte der Weg in der Nähe der Profaspitze hin , die wir
in einer kleinen halben Stunde hätten erreichen können . Die
völlig schneefreien wiesenartigen Alpweiden an den Abhängen des
Prosa könnten die etymologifche Ableitung des Namens von xi-n-
toss . (so . lliontaAUN,) rechtfertigen : in älteren Schriften heißt der
Berg Piosa . Hätten wir jetzt, wo die Sonne an einem wolken¬
losen Himmel glänzte , ahnen können , daß schon nach drei Stun¬
den das Wetter plötzlich Umschlägen würde , so hätten wir klug
gehandelt , statt dem ferneren Tritthorn für heute dem nähereu
Profa einen Befuch zu machen. Denn die Aussicht von diesem
Gipsel gleicht fast derjeuigeu vom Tritthoru , nur daß dieser selbst
die Aussicht nach Nordost etwas hindert und die Bergspitzen am
Horizont mehr herabsinken , weil der Prosa -Gipsel nm 264 Meter -
niedriger ist als die Spitze des Tritthorns .*)

Noch ein Trümmerfeld mit scharfkantigen Granitblöcken , über
die ich mit meinem Führer um die Wette sprang , dann eiu
kleiner Gletfcher oder vielmehr Halbgletscher , denn nur die am
Boden liegende Schicht der Firnmasse war hartes schlüpfriges Eis ,

*) Prosa und Tritthorn sind oft verwechselt worden , deßgleichenBlanberg
und Tritthorn .
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Wahrend darüber das durch Aufthauen gelockerte Schneefeld sich
ausbreitete, aus welchem es in hundert kleinen Büchlein herabrie¬
selte, zum Qnellsee des Ticino hin! Unsere Stöcke hatten stumpfe
Spitzen, unsere Stiefel gar keine und so mußten wir mit den
Kanten der Stiefel eiusetzeud und immer im Zickzack gehend das
wässerige Schneefeld dnrchwaten.

Nuu hatteu wir noch eine steile, nicht allzuhohe Mauer vor
uns, aus faul gewordenem granschwarzem bröcklichem Gestein be¬
stehend, dessen Staub sich dick anf die nassen Stiefel lagerte.
Es war die letzte Treppenstufe zum Tritthorn, dessen unschein¬
baren sehr bescheidenen Gipfel wir vor Augen hatten; das Gestein
hornblendeartiger Thonschiefer, der leicht verwittert und fruchtbare
Erde bildet. Aus dem uackten morschen Fels blickten nus die
Weißen Blüthensterne der großblnmigen Gletscherrauunkel— frei¬
lich ganz hart auf den Boden gedrückt— uud kleine Rasen der
zarten röthlich schimmernden̂ närosaes A-Iaoialis frenndlich an.
Während ich einen hübschen A-Iaeialis pflückte, brach
der vor mir aufsteigeude Führer einen nicht ganz kleinenL>tein
los. welcher einen gewaltigen Satz machte und mich unsehlbar ge¬
troffen haben würde, weuu ich's uicht schnell bemerkt uud eben
so schnell mich seitwärts gebogen hätte.

Nach wenigen Minuten hatten wir den nur einige Schritt brei¬
ten und etwa 100 Schritt laugen Kamm erreicht uud eilteu der
Spitze zu, einem kleinen abgestumpften Kegel, den ein „Stein-
männle", d. H. eine aus übereiuaudergelegteu Steinen anfgebanete
kleine Pyramide von Manneshöhe ziert.

Hatte uns die letzte Bergwand vor dem Luftzuge geschützt, so
merkteu wir uuu, daß im nächsten Umkeise kein Bergrücken nnd
Felshaupt mehr vorhanden war, nm die Gewalt des Windes zn
brechen: ein kalter scharfer Lastzug faßte uns und bewirkte, daß
ich, der ich bis dahin in bloßen Hemdärmeln gegangen war, nicht
nur deu leichtereu Rock, soudern anch den Ueberzieher anzog. Wir
lehuteu uns an die kleine Steinpyramide, in den von der Sonne
ein wenig erwärmten Staub uus niedersetzend. Die Spitze des
Berges hat nur für einige Personen Raum und bequem kounten
wir es uns nicht machen.
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Der Führer wollte mir die Vorrathe seiner Reisetasche dar-
bieten; ich verspürte jedoch gar keine Eßlust, desto größere Schau¬
lust, staud uach ein paar Minuten der Ruhe wieder auf und saßte,
langsam aus meinem 3002 Meter — 9224 Fnß hohen Stand¬
punkte mich drehend, vor Allem das großartige Totalbild in's
Auge, bevor ich die einzelnen Gipsel fixirte. Jeder erste Blick von
einem so hohen Alpengipfel hat etwas Ueberwaltigendes. Plötzlich
nnserem gewohnten engen Gesichtskreise entrückt, zu einer Höhe
emporgehoben, die in und über den Wolken liegt, weitet sich nicht
nur der Horizout in's Unendliche, sondern auch das Stück Erd-
obersläche, das er umfaßt, ist eiu ganz anderes geworden, die
Mutter Erde zeigt uns ein ganz fremdes Antlitz, an dessen Ernst
uud Erhabenheit wir uns erst gewöhnen müssen. Unser beschranktes
Erdenleben hat immer nur eine kleine Ebene — sei es im Berg¬
thal oder auf dem Flachlande — auf welcher es sich abwickelt.
Hier auf dem Tritthorn war nun alle uud jede Ebene verfchwnn-
den, aber — nnd das ist das Eigenthümliche dieses Standpunktes
aus einem Plateau, das durchschnittlich 8000 Fuß Meereshöhe
hat — es war auch keiu Thal zu sehen, in dessen weiten Niede-
ruugen das Ange hätte eine Rast finden können, ja nicht einmal
eine Sennhütte, geschweige eine menschliche Ansiedelung. Ueberall,
ringsum nur Tieseu und Höheu, Felsgrüte und Bergspitzen, Kup¬
pen, Kegel und Spitzsäuleu, viele iu weiße Firngewande nnd
blänliche Eispanzer gehüllt, viele ganz nackt. Eine Bergreihe vor
und neben der anderen, eine Spitze hinter der anderen vorblickend,
über der audereu hervorrageud, neben ihr sich vordrangend, als
wären sie alle in einen Kamps verwickelt um den Vorrang, als
wollten sie alle sich geltend machen. Wie ans stürmischer See die
schäumenden Wellen daherjagen, sich überstürzend in ihrer Eile,
sich gegenseitig verfolgend und zerstörend: so schien mir anch die
starre Erde in einem uugeheuren Answogen begriffen und ihr
Wogenschlag nur aus einen Augenblick gehemmt worden zu sein.
Nicht ein Bild sriedlicher Rnhe, wie etwa der Blick von einem
niederen Berge in die angebaute Ebene oder in's grünende blü¬
hende Thal: nein! ein Bild des Kampfes und der Zerstörung, des
Auseinanderreißens der Felswände, der Zertrümmerung der Fels¬
häupter, der Spaltung der Erdkrnste, der Fortsetzung des alten
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Streites der Giganten gegen den Ordner Zeus und gegen die
Gebilde der Menschenhand — das ist der mächtige , ernste Eindruck ,
den wir empfangen . Das Menschenleben mit seinen Sorgen und
Mühen kommt nns gering nnd kleinlich vor , die Menschenwelt in
ihrer stolzen Größe nnd Herrlichkeit ist unter unseren Horizont
herabgesunken , liegt fernab wie eine verblaßte Erinnerung . Unsere
Individualität verschwindet vor der Allgewallt dieser Naturkrafte ,
wir lösen sie ans in das All , das uns umriugt und umfäugt .

Und doch macht diesem Gesühl menschlicher Kleinheit bald ein
anderes der srendigen Erhebung Platz : das Erhabene beugt uns
nur , um uns zu erheben , — es erhebt den Geist , während es
uns die Schranken unserer Sinnlichkeit zum Bewußtsein
bringt . Wir schanen diese Herrlichkeit , wir überschauen sie von
dieser Hochwarte , wir stehen da in einem Mittelpunkte , zu dem viele
Radien hinlausen .

In das Chaos dieser unzählbaren Menge von Bergspitzen dringt
nun aber unser Blick, um es zu ordnen und der Anschauung
dienstbar zu machen. Wir gebieten dem wogenden Meere , vor
dessen Wellenschlag uns schwindelte , Stillstand nnd gehen betrach¬
tend darüber hin . Auch der reichsten und mannichsaltigsten Ein¬
drücke werden wir Herr . Das große Ganze ist ja überall und
immer nur aus kleineren Theilen zusammengesetzt !

Unwillkürlich geht der Fernblick zuerst nach Südwesten . Da
ziehen in langem majestätischen Zuge die Walliser Alpen heran ,
anznsehen wie eine crenelirte Mauer von weißem Krystall , in ihren
höheren Kuppen die Monterosagruppe und Mischabelhörner bezeich¬
nend . — Aber schon hatten sich mächtige Hansenwolken darüber
gelagert und verhüllten die Umrisse . Desto klarer und glänzender
standen die Berner Alpen da , ein zweiter mächtiger Gebirgswall ,
hinter dem ersten hervorbrechend , beide in einem spitzen Winkel
nach der Fnrka strebend , als wollten sie dort sich vereinigen .

Dieser Blick auf die F u r k a h ö h e n ist höchst interes¬
sant , weil man in der That dort den Kreuzungspnnkt mächtiger
Gebirgswälle vor sich hat . Mächtig strebt die Finsteraarhornkette
weiter nach Norden im hohen Galenstock , der in zwei scharfen
Kanten sich zuspitzt und an seinem steil abfallenden Ostrande sich
mit einem großen Firngürtel schmückt, zum Winter - und Dam -
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ma stock und weiter zum Sustenhorn sich fortsetzend — alle
mit glänzenden Schnee - und Eisfeldern gepanzert . Es ist der
hohe Gebirgswall , der Uri von Bern (dem Haslithal ) scheidet.
Und mit diesem geht auf der ändern Seite der Reuß ein zweiter
großmächtiger Gebirgszug nordwärts , dessen Mitte der O beralp -
stock oder Piz Tgietschen (10 ,251 Fuß ) , dessen Ende der Tödi
zu bilden scheint, der hoch und frei sein weißes scharfgeschnittenes
Haupt am Horizont in das blaue Himmelsgewölbe emporstreckt.

Der Oberalpstock steht so nahe und dentlich da , daß man ihn
als einen Nachbar der Gotthardhöhen begrüßt . An seiner massigen
nnd sehr markirt hervortretenden Gestalt hat man einen guteu
Orientirungspuukt gewonnen . Links erscheinen die Bergspitzen des
Maderanerthals , rechts der Düssistock und etwas im Hintergründe
blickt die weiße Kuppe des Sch nee Horns hervor .

Die Thalspalten sind zu eng , um in irgend eine hinabschauen
zu können . Wir erkennen leicht die beiden Wind gellen , an deren
Abhängen wir unten im Thal gegen Amsteg aufwärts stiegen .
Der Bristenstock wird durch den Crispalt und Federstock verdeckt.
Wohl aber kann unser Blick die Reußspalte bis zum Fronalpstock ,
Axenberg nnd Rophaien am Beginn des Urner See ' s verfolgen .
Es ist ein Genuß , so viele Berge , zu deueu man aus dem Thal
ehrfurchtsvoll emporplickte , nun von einem Standpnnkte zu sehen, der
ihrer Höhe gleichkommt und sie uoch übertrifft . Und nicht minder
gereicht es zur augeuehmeu Ueberrafchuug , Bergfpitzeu so nahe
bei einander zu erblicken, die man nach der beschwerlichen Thal¬
wanderung viel weiter auseinander gerückt glaubt . —

Vom herrlichen Oberalpstock kehren wir zu den Gotthardbergen
zurück, indem wir die Stelle suchen, wo die Reuß des Urseren -
thals die Felswand des Teufelsberges durchbricht . Wo ist Au -
dermatt ? Aber der Gürschen stock und St . Annab erg , der
gerade vorliegt , läßt uus kaum ein paar Häuser als vorgeschobene
Posten sehen. Den Gletscher jedoch, den wir beim Heraustreten
aus dem Urner -Loch sahen , sowie den Kamm des dunkeln Blau¬
berges : wir haben ihn unter unseren Füßen in nächster Nähe .
Wir stehen am obern Rande eben dieses kleinen Gletschers , der
sich zum Unteralpthal hinabsenkt (nach der anderen Seite zieht sich
ein kleiner Gletscher zum Guspisthal hinab ,) und durch dasselbe



189

Wasser seinen Beitrag der Reuß zukommen läßt , während wenige
Schritte südlich der Kamm zn dem von uns überschrittenen Glet¬
scherfirn absinkt , aus dem die Wasseraderu zum Sella -See hiuab -
neseln . So nahe berühren sich hier Rhein - und Po -Gebiet !

Das Unteralpthal setzt sich über den Unteralppaß nach Süden
m ' s Val Canaria fort , das bei Madrano in ' s Tessinthal (Val
Leventina ) mündet . Beide Thäler begrenzen nach Osten die Gruppe
des Pizzo centrale , uuter welcher die Achse des projektirteu großen
Gotthard -Tunnel sort zieht nach Airolo . Beide Thäler trennen
dies Ceutral -Gebiet des Gotthard vom Roßbodenstock und Badus .

Der Badus oder Six - Madun *) (Lsxta maäuiia ) birgt
auf seiner Ostseite die Quelle des Vorderrheins , der aus dem
kleinen Toma -See entspringt . Seine mattgrüne Pyramide erscheint
ganz schneefrei und so nahe , daß man glaubt , mit einer Büchse
hinüberschießen zu köuueu . Hinter ihm ragen die Kuppeu des
Piz Cambriales uud Piz Ault empor . Von den Schneespitzen
des Vorderrheins gleitet der Blick zu den Medelser -Gebirgen , dem
Quellgebiet des Mittelrheins , mit der hohen Cima Camadra oder
Piz Medel und dem Piz Cristallina . Der nahe Seopi (über
dem Lukmanierpasse ) tritt scharf und klar hervor und rechts von
ihm die Adula -Gruppe , das Gebiet des Hinterrheins , mit dem
schneeweißen Haupte des 3398 Meter — 10 ,454 Fuß hoheu Piz
Valrhein (Rheinwaldhorn ).

Der Blick nach Süden schweift über ein Berglabyrinth , in
welchem man sich nicht leicht znrechtfindet ; es sind die Berge des Li -
vinenthals , des Val Blegno nnd Val Misocco . Diese ganze
Tessiner Alpenlandschast , die sich nach dem 1 .̂
äi uud Ooino in unzähligen Spitzen hinabzieht , ist von
großartiger Mannichsaltigkeit . Das Ange sncht vergeblich nach
italienischen Ebenen , in die es , von der Hochgebirgswelt der Alpen
bestürmt , hinabgleiten und wo es mit seiner Arbeit ansrnhen könnte.
Die Zahl der Berge scheiut sich uach Süden hin noch zu verviel¬
fachen. Zwei mächtige Gebirgshänpter heben sich aber aus diesem
Labyrinth der Tessiner Schweiz hervor : erstens der schöngesormte
urassige Nonte Va8oäino (3276 Meter — 10 ,085 Fuß ) , der

*) Wohl korrumpirt aus kl ? Ladus .
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höchste Gipfel des westlichen Tessin, mächtig über den Schneesattel
der Cristallina-Fnrka emporragend, nach Westen in's Formazza-
thal abfallend — und zweitens der noch nähere zwischen dem
Mayenthal und Leventinerthal aufsteigende, 3078 Meter — 9474
Fnß hohe OÄMxo"I'sneoÄ) dreigipflich, wie ein Krater da¬
stehend, aus dessen Hörnern die weißen Firnfelder hervorschim¬
mern. Er ist das Hanpt des mittleren Tessin.

Die Ruudschau ist vollendet, schnell genng — denn jeder Akt
hat nur ein paar Minuten Zeit erfordert — nnd wir suchen den
Punkt, von dem wir ausgegaugeu; sahreu mit dem Blick vom
Piz Sella und seinem kleinen Gletscher hinab in die enge Thal¬
spalte, aber die Aussicht auf das Hospiz ist durch den Prosa ver¬
deckt. Die Fibbiapyramide bezeichnet uns die Richtung; wir
schauen darüber hiuweg, deuu wir sind höher; 'doch am Piz Ro-
tondo nnd Piz Pesciora, welche hinter dem Lneendrospitz hervor¬
ragen, hat das Tritthorn überlegene Nebenbuhler. Am minder-
hohen Winterhorn oder Piz Ursino gleitet der Blick links herab
auf die Roduutalp und weiter hinauf zur Lucendro-Alp. Dann
über den Prosagipfel zurückkehrend haftet er am Blanhorn oder
Blauberge, dessen uns zugewandte Seite den Gnspisgletscher zeigt,
über den die grüne Alp Fortunei herüberscheint, an der Nordslanke
des Prosa. Alles ganz nahe vor uns.

Doch — „das Unglück schreitet schnell." Noch glänzte die
Fortunei-Alp in Hellem Snnnenschein uud ich wollte nun das mehr
als Manneslänge betragende Heim'sche Panorama auseinander¬
falten, um, was ich in 10 Minuten nur schnell und flüchtig über¬
schauet hatte, recht gründlich im Einzelnen sestzustellen: da waren
die Berggeister uuwirsch geworden, zogen erst über die Tessiner
Schweiz, daun über die Walliser und Berner Alpen einen häß¬
lichen grauen Nebelschleier nnd ließen zuletzt nur den Blick nach
Norden uud Osteu srei; bald war nur noch der Badus, der Seopi,
der Piz Paradis und Fnrkla zu sehen und endlich nnr der Glet¬
scher zu unseren Füßen uud der „Kopf", die etwas niedrigere
Kuppe des Tritthorus, ein paar Schritte von uns entfernt. Ein
eisig kalter Wind wehte aus dem Sellathale herauf und brachte
immer reichlichere Nebelmassen mit. Es sror uns an den ohnehin
nassen Füßen uud ich suchte nach meinen Handschnhen. Mein



Führer , dem die Zeit lang wurde, unterhielt sich mit Hinabrollen
der abbröckelndenSteine auf die schiefe, zum Theil mit halbfestem
Schnee bedeckte Fläche des Unteralpgletschers; ich folgte ihm in
dieser Beschäftigung nach, um mich etwas zn erwärmen, gebot dann
aber Halt , weil ich darau dachte, daß die Tritthornspitze bereits
bröcklich genug sei und zu Nutz uud Frommeu kommender Ge¬
schlechter geschont werden müsse.

Indessen hatte auch diese plötzliche Verwaudeluug des heiteren
Sonnenhimmels in ein wogendes kaltes Nebelmeer ihren hohen
Reiz. Wenn die Nebelwogen über uns auseinander gingen,
blickten wir in die strahlende Bläne des Himmelsgewölbes; zer-
theilten sie sich unter uns , so glänzten sonnenhelle grüue Alpwiesen
heraus, wir schauten ans unserer Winterluft auf eine warme Früh¬
lingswelt hinab, die in uueudlicher Tiefe zu liegeu fchieu. Seit¬
wärts erfchieu bald diese Kuppe, bald jener Schneeberg, als sei er
uns besonders gewogen und wolle deu Aussicht verlaugeuden Blick
uicht ganz ohne Tröstung lassen. Endlich sahen wir vom festen
Lande nur uoch die paar Quadratfchuh, auf deuen wir standen.
Ich hatte, weuu der Himmel über mir sich öffnete nnd von unten
herauf ein Heller Thalgrund sichtbar wurde, das Gefühl, als
schwebte ich frei im Lufträume über die Erdfläche hin.

Erwärmend war diefe Luftfahrt freilich n̂icht uud fo wurde
deuu die Flafche Asti hervorgeholt, die uns Felix Lombardi mit¬
gegeben hatte. An den Korkzieher hatte weder Wirth noch Bote
gedacht uud ich volleuds nicht. Während wir so die wohlversiegelte
Weinflasche mit Wehmuth betrachteter: , tauchteu zwei Mäuuer -
gchalteu aus dem Nebel auf ; es war der Ingenieur mit feinem
Führer , der das Meßtifchcheu trug . Das Justrumeut wurde auf¬
gestellt — hätte nur das Fernrohr die Tugend befesseu, auch durch
Nebelwolkeu in die Welt hinansschaueu zu köuueu! „Vielleicht ver¬
zieht sich der Nebel bald !" so trösteteu wir uns nnd tranken nun ,
da Wem uud Korkzieher geuug vorhanden waren, um die Wette
auf baldige Heiterkeit des Himmels. Dann lagerte sich der In¬
genieur an einem vor den: Winde etwas geschützten Absätze des
Tritthorns und zeichnete in Ermangelung entfernter Berge den
„Kopf" ab, den schon erwähnten zweiten Gipsel des Tritthorns ,
aus aufeiuauder geschichteter schwarzgrauer Horubleude bestehend.
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welche schon so locker ist, daß der wohlgezielte Schuß eines Zwan-
zigpsünders diesen Gipfel zertrümmern würde. Der ältere Herr
aus Bern war nnten am letzten Stnfenrande sitzen geblieben, weil
ihm beim Bergansteigen übel geworden war; er wollte dort in
geschützter Lage abwarten, ob der Nebel sich oerziehen würde.

Nach eiuer Stnnde oergeblichen Wartens beschlossen wir, wie¬
der hinabzusteigen; meine Viertelstnnde, die ich vor den beiden
Herren voraus gewonnen hatte, war mir von höchstem Werth ge¬
worden. Mein Führer sagte voraus, es werde zum Regen kom¬
men und dies schien mir nicht unwahrscheinlich, da ich das „Brauen"
der hohen Gipfel schon längst als ein verdächtiges Vorzeichen von
Regen und Ungewitter kannte. So ging cs denn mit schnellen
Schritten abwärts; wieder balaneirten wir über den Gletscher, von
welchem strömende kleine Bäche in's Sellathal rieselten; wieder
übten wir nnsere Gehknnst an den scharfkantigen Granitblöcken̂
gingen aber diesmal tiefer in's Thal hinab bis dahin, wo ich schon
am ersten Tage meiner Exkursionen geweilt hatte. Bereits fielen
einige Tropseu; wir verdoppelten nnsere Schritte, doch brach, noch
ehe wir das gastliche Dach erreicht hatten, das Gewitter los uuter
Donner uud Blitz und strömendem Regen. Um 2 Uhr langten
wir wieder im Hotel au. Das Hinaufsteigen znm Tritthorn hatte
mit Einschluß der Momente des Ausruheus au schönen Aussichts¬
punkten4 Stundeu, der Rückweg2 Stunden gedauert. Eine
Viertelstuude nach uns kamen auch die beiden Beruer bis ans die
Haut durchnäßt an.

Nachdem ich den Anzng gewechselt nnd einen Teller Suppe
genossen hatte — zu großem Appetit hatte ich's uoch immer nicht
gebracht— wars ich mich auf's Bett uud machte eiu Schläfchen.
Unterdessen hatte sich das Gewitter verzogen, doch war die Tem¬
peratur noch immer 16^ R. und eine empfindliche Abkühlung nicht
erfolgt. Von weiterem Spazierengehen mußte ich schon nm ein
Paar Stiefel trocken zn erhalten, Abstand nehmen. So oergnügte
ich mich Abends an dcm idyllischen Bilde, das gegen6 Uhr regel¬
mäßig mir gegenüber am Gotthardstein, am ändern Ufer des klei¬
nen See's, sich entfaltete. Die Knhheerde aus Airolo, die jeden
Sommer auf die Gotthardalpen hinauf getrieben wird, erschien
vor der Sennhütte, nm sich melken zu lasseu. Sie brauchte die
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Kleider nicht zu wechseln, war durch den Regen im Gegentheil
viel schmucker geworden. In ihrem Gefolge hatte sie das übliche
Kontingent Ziegen und einen Trupp Schweine, die von den bei der
Käsebereitung absallenden Molken dick nnd sett werden. Da das
Melken von einigen 30 Stück Kühen keine geringe Arbeit ist, war
nebst dem Senn noch ein Zusenn thätig und noch eine Magd griff
hülfreich zu. Jede Kuh blieb geduldig uud ruhig an ihrem Platze,
bis die Milchentleerung an ihr vollzogen war und spreizte mit¬
unter noch ihre Hinterfüße , wenn der Melkeimer schon zu ihrer
Nachbariu gewandelt war . Das muthwillige Ziegenvolk hingegen
war weniger geneigt, Ruhe zu halten und sich dem Herkommen
zu fügen. Sie kletterten auf der schrägen Felswand aus und ab
und sollte eine zum Melken abgeholt werden, so entsprang sie
wieder und kletterte aus den äußersten schmalen Felsenrand . Der
kleine Gaisbub lies ihr nach und — was ich kaum geglaubt hätte
— er kletterte uicht miuder schnell die Felswand hinaus uud jagte
die Widerstrebende hinab. Da sah ich, daß der nackte Menschen¬
fuß noch mehr Mittel hat, schräg an einer geneigten Felsensläche
zu lausen und sich anzuklammern, als der schmale Gmsfuß ,
obschon auch dieser zu großen Kunststückenfähig ist. In den
Hochalpen geschieht es nicht selten, daß sich eine Ziege verklettert
hat und nun wehklagend meckert, menschliche Hülfe herbeizurufen.
Dann holt der unerschrockene Gaisbub sie wieder herab.

Ich durfte mit dem Tage wohl zufrieden sein; die einer so
umfassenden Rundschau, wie sie das Tritthorn bietet, gebrachten
Opser waren gering im Vergleich mit dem Genuß und der gewon¬
nenen Anschauung. Wenige Alpengipfel von dieser Höhe möchten
so schnell und leicht zu besteigen sein, wie dieser Centralpunkt der
Gotthardgruppe , vou welchem man sast das ganze Alpeugebäude
überschauet und in das wunderbar mannichsaltige Thallabyrinth ,
in die Streichungslinien der Haupketteu, wie ihre Durchkreuzung
durch Nebenketten den klarsten Einblick gewinnt. Auf dem Rigi
steht man vor der Alpenwelt ; der Blick ist zugleich groß und
reizend, mau hat die lieblichen Thäler mit ihren Seen , man hat
die Ebene bis zum Schwarzwald im Koutrast zu den Gipfeln der
Hochalpen. Auf dem Piz Languard steht man wie am änßersten
Flügel nnd sieht die Alpen wie eine lange Kette, aus deren

Grube , Alpenwanderungen. 13
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entgegengesetztem Flügel der Montblanc stcht . Dieser Anblick ist
noch imposanter als der vom Rigi und die prächtige Bernina -
Grnppe gegenüber in nächster Nähe fügt zn der weiten Anssicht
noch die erhabenste Ansicht. Die Anschannng einer so großartigen
Schnee - und Gletscherwelt hat man ans dem Tritthorn nicht .
Aber man steht sast inmitten der Alpen auf einem gewaltigen
Plateau ; man ist umringt von ihrem Wogenschlage und hat in
diesem Wogenschwall nach allen Richtungen die großartigsten Durch¬
blicke. Das ist auch erhaben . —

Aus der Adula - Gruppe .

Das Rhemwaldhorrr vaii-Lsin?)

1. FopograpHisches.

Wir haben bereits vom Tritthorn einen Blick geworfen aus die
Gletscherhöhen zu beiden Seiten des Lukmanierpasses , - - aus den
Seopi , Piz Medel , Piz Cristallina — und weiter südöstlich auf
eine noch bedeutendere Gruppe von Schneehäupteru , aus denen hoch
und scharf in blendender Weiße das Rh einw aldh orn (Piz
Valrhein , auch wohl Piz Adula geuauut ) hervorragt . Es ist das
Adula -Gebirge mit der Quelle des Hinterrheins .

Das Rheinwaldhorn blickt auf zwei südlich znr Riviera von
Bellinzona hinabgehende Thäler , auf das Blegno - und Mifoeeo -
Thal . Wer vom St . Gotthard herabfährt durch das malerische
Liviuenthal , der wird , bevor er die Riviera betritt , überrascht ,
wenn er bei Biasea an den Ausgang des Blegnothales gelangt
und ihm der ungestüme , kühle Gletscherluft mitbrmgende Brenno -

Aus Val Rhein hat man einen „Rheinwald " gemacht.
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fluß entgegenrauscht — er kommt von den Medelser -Alpen .
Unwillkürlich richtet sich der Blick aufwärts , wo hoch oben in der
Tiefe des Thals rechter Hand der Schneegipfel des Piz Valrhein
in das tiefe fchwüle Thal des Tessin großherrlich herabschaut .
Einige Stunden weiter abwärts mündet abermals ein Thal , aus
welchem groß und voll die Mossa hervorströmt , die vom Bernhar¬
din , nahe der Quelle des nordwärts ziehenden Hinterrheins , her¬
abkommt . Das Thal heißt Val Misoeco .

Gehen wir ans der nördlichen Seite von Reichenau , wo Vor¬
der - und Hinterrhein zusammenströmen , aufwärts der Rheinquelle
zu , so kommen wir durch drei Landschaften , welche ebenso viel
Thalstufen des Hinterrheins bilden , nämlich durch das Dvmleschg *),
Schams - und Rheinwaldthal . Die schauerlich schöne pittoreske
Felsenge der Viamala sührt in ' s Schamserthal , die höher gelegene
Roffla -Schlncht in ' s Rheinwaldthal , dessen Hintergrund in west¬
licher Richtung von der mächtigen Centralmasse des Adula ge¬
schlossen wird , während der Splügenpaß sich in südlicher Richtung
zum Jakobsthal (Val Oiaooino ) , beherrscht vom Tambo - oder
Schneehorn , hinzieht .

Vom Dorse Splügen , wo der Bernhardinpaß westlich sich ab¬
zweigt , gerade auf den Rheinwaldgletscher zu, um daun südlich
zum Misoxer -Thal nmznbiegen , zieht sich das „Rheinwaldthal "
den Hinterrhein hinaus — 5 Stunden lang — über Nnfe -
nen (Xov ^inni ) zum Dörfchen Hinterrhein , der höchsten Ortschaft
des Thals . Obschon bis 5000 Fuß ansteigend , wird dies merk¬
würdige Thal noch von der fleißigen Hand des deutscheu Völk¬
chens , das in den ersten Jahrhunderten des Mittelalters von ihm
Besitz genommen und zu den freien Wallisern gehört , die bis in die
Walser -Thäler von Vorarlberg vordrangen , mit Flachs und Gerste ,
Kartoffeln uud Hanf angebaut .

Vom Dörfchen Hinterrhein beginnt der Anfstieg zu den Rhein¬
quellen . Nachdem man noch eine Strecke auf der Beruhardin -
straße fortgewandert ist , geht der Weg bei der steinernen Brücke
- der ersten , unter deren Joch das wilde Gletscherkind sich beugen

*) Aus dem rhätoromanischen gebildet , das wieder vom Dorfe
Tomils seinen Namen erhalten hat .

13*
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muß — rechts ab in das grüne Thal der Zapport -Alp , das sich
aber bald verengt und mit mächtigen Schneemassen , die von La¬
winenstürzen zurückgeblieben , den Weg versperrt . Die Gegend
wird immer öder nnd wilder , bald haben die mageren Grastriften ,
ans denen Bergamasker Schafe ihre spärliche Nahrung finden , ihr
Ende erreicht . Ueber lockeres Geröll und finstere Abgründe , in
deren Tiefe der Gletscherbach weißschäumend seine Sprünge macht ,
gelangt man zur „Hölle " , eine für nicht schwindelfreie Wanderer
gefährliche Stelle . Es ist ein grausiger von Eis nmstarrter Schlund ,
aus welchem mit dumpfem Hall das Tosen des unsichtbaren
Wassers empordringt .*) Gegenüber liegt eine noch etwas Gras¬
wuchs bietende kleine, von Gletschereis eingefaßte Insel , das „Pa¬
radies " genannt , das jedoch nur noch in der Erinneruug an längst
vergangene bessere Zeiten etwas Paradiesisches hat . Früher soll
in der That das Klima dort oben milder gewesen, die Alpenflora
eine sehr reiche gewesen sein . Die Elster und die Schwalbe hatten
früher im Rheinwald ihre Nester ; jetzt haben sie sich in die tie¬
feren Thäler hinabgezogen . Eine Hauptursache der Verschlechterung
des Klimas mag die Entwaldung der Gegend sein — sie war
wohl der eigentliche Sündensall , der den Verlust d̂es Paradieses
zur Folge hatte . Das Volk glaubt nämlich , der Garten Eden ,
von welchem die heilige Schrift berichtet , sei nirgends anders als
im Valrhein gewesen ; durch die Sündhaftigkeit feiner Bewohner
aber in eine Steinwüste verwandelt worden .

Noch vor 2000 Jahren sollen die „Nantnaten " am Hinter¬
rhein ein vielbesuchtes deu Nymphen geweihtes Heiligthum be¬
sessen haben , das in christlicher Zeit durch eine Kapelle ersetzt
ward , deren Glöcklern jetzt im Kirchthurm zu Hinterrhein hängt .
Der Zapportpaß sei viel begangen gewesen und auf feiner Höhe
foll ein Wirthshaus ,,zum Port " gestanden haben . Daß der Bern -
hardinpaß den Römern bekannt war , ist sicher und sehr wahrscheinlich ,
daß ihn Arbetins , der Feldherr des Kaisers Eonstantius , überschritt ,
als er wider die Alemauueu des Linzgaues (am Bodeusee ) in ' s
Feld rückte. Den Bernhardin nebst der ganzen Gruppe der Rhein -

*) In der Nähe ist jetzt zur großen Bequemlichkeit der Reisenden eine
Clubhütte errichtet worden.



197

Waldhörner nannten die Römer nion8 avium , Vogelberg . Ihre
Straße führte vom maAtz-iore nach Bellenz durch das
Misocco -Thal .

Auf fehr steilen und schmalen Pfaden , die an schroffen Ab¬
hängen hinführen , gelangt der Freund einer wildschönen Alpen¬
natur auf einen Standpunkt , wo er den Rheinquellgletfcher sich
gerade gegenüber hat nnd in das Eisgewölbe hineinschaut , dessen
dunkler Tiefe der junge Rhein entströmt . Von der ändern Seite
kommt der Zapportgletscher heran und diefe Eis - und Firnmassen
werden umringt vom Rheinwaldhorn , Gusserhorn nnd Moschelhorn .
Der ganze Bergkranz um die Rheinquelle seudet sieben Glet¬
scher gegen Norden , sechs gegen Nordosten , fünf nach Osten , meh¬
rere Arme nach Südwesten , so daß man im Umkreise von 5 Stun¬
den 40 größere Gletscher zählt . Nach Süden fallen die Wände
so steil nnd schroff ab , daß sich keine Schneelager bilden und keine
größeren Gletscher entwickeln können .

Das Rheinwaldhorn ist der höchste Punkt der Gruppe ; seine
Spitze erreicht eine Höhe von 3398 Meter — 10 ,454 par . Fuß .
Nur 16 Fuß niedriger ist das Gusserhorn mit 3393 Meter .
Der Vogelberg hat nur 3200 Meter . Beide , der höchsten Spitze
des Piz Valrhein ganz nahe gerückt, werden von Touristen und
Führern oft mit dem Rheinwaldhorn verwechselt .

2. Die ersten Besteigungen .

Pater Placidus a Spescha , der Conventuale des Klosters
Dissentis , der muthigste und kenntnißreichste Bergsteiger seiner
Heimath und man dars wohl sagen ein Virtuos in der Bergsteige¬
kunst (wir werden bei den Tödifahrten anf ihn znrückkommen) —
bestieg, wahrscheinlich zuerst , den Gipel des Rheinwaldhorns im
Sommer 1789 . Er ward dazu veranlaßt durch drei Doktoren der
Mediein : Rungger (Rengger ?) von Bern , Akermann von Mainz
und Domeier von Hannover , welche es auf einen Besuch des
Hinterrheingletschers (Zapportgletscher ) abgesehen , sich aber nach
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Medels im Bündner Oberland verloren hatten . Spescha nahm
sich der Verirrten an und führte sie über den Valserberg nach
Rheinwald . Da er einmal im Zuge war , wollte er auch das
Rheinwaldhorn besteigen und die drei Doktoren bekamen Lust , ihn
zn begleiten . Sie nahmen den Weg über die Zapport -Alp durch
die sogenannte Hölle und dann über selstge Schafweiden , die man
das Purgatorium (Fegefeuer ) genannt hat . Nachdem sie das
Fegefeuer zurückgelegt , betraten sie den Eisstrom des Zapport -
Gletschers und stiegen durch eine thalähnliche Senkung zwischen
dem Piz Valrhein und Gufferhorn bis anf den vergletscherten
Sattel , der nach dem Lenta -Thal und Zavreila hinüberführt . Hier ,
im Angesicht der Eisgipfel , ging dem Führer der Mnth aus ; er
wollte nicht mehr weiter steigen . Nun stellte sich der beherzte
Schashirt von der Zapportalp an die Spitze der kleinen Gesell¬
schaft, Pater Placidus ihm nach und die drei Aerzte hintendrein .
Bald ging es so steil aufwärts , daß der Nachfolger des Paters
defsen Kutte ergriff und die übrigen sich gegenseitig die Stöcke
boten . Der Pater , um nicht herabzurutschen , griff seinerseits
wieder nach dem Stock des Hirten . In seinem Bericht sagt er :
,,Rnngger , mein Hintermann , glitt ans , ich sprang ihm nach , er¬
griff ihn und stellte ihn wieder in Reih nnd Glied . Dieser Vor¬
fall machte aus die Herren einen solchen Eindruck , daß sie nicht
weiter zu bringen waren . Damit sie sicher ansruheu könnten ,
machten wir ihnen Sitze in den Firn und dann ich mit dem
Schafhirten vorwärts bis über eine Gletfcherfpalte , in welche fein
Stock fiel. Nun war auch er nicht mehr -zu bewegen , die nicht
mehr ferne höchste Spitze zu ersteigen . Anf alle meine Vorstel -
lnngen antwortete er kurz : no ! ml n6 ! (ich nicht ! ich nicht !).
So blieb dem Pater nichts übrig , als allein auf die Spitze em¬
porzuklettern , welches Wagniß ihm auch vollkommen gelang .

Er hatte bei klarem Himmel und reiner Luft die umfassendste
Aussicht und behauptet in seinem Reisebericht , nicht nur die Ap -
penninen und die Bucht von Genua , sondern sogar das mittel¬
ländische Meer und die Insel Korsika gesehen zu haben .

Nachdem er von dem beeisten Gipfel glücklich wieder herabge¬
kommen, traf er seine Gesührten noch genan an derselben Stelle ,
wo er sie verlassen . Sie hatten sich nicht zn rühren gewagt und
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fürchteten sich vor dem Abstieg . Der Pater ging voran und lei¬
stete die besten Führerdienste . Er hatte vollaus zu thun . „Rungger
glitschte an einer Firnwand aus und fuhr gegen mich her wie ein
Pseil . Eiligst sprang ich aus ihn los und erfaßte ihn , bevor er
das Steinlager erreicht hatte , in welchem er sich Hals und Bein
Hütte brechen können . Kaum war dieser aus der Gesahr gerettet ,
so glitschte Akermaun aus . Als ein sehr schwerer Herr war
seine Niedersahrt um so schueller und heftiger . Ich sprang aber
auf ihn wie ein Jochgeier , meine Glieder krachten, aber der Herr
Doktor kam mit heiler Haut davon ."

Es vergingen Jahrzehnte , ohne daß man von einer Besteigung
des Rheinwaldhorns hörte oder des Berges Erwähnung geschah.
Im Jahr 1834 machte folgendes Abenteuer viel von sich reden ,
obwohl es in der Bündner Zeitung nur kurz berichtet wurde .

Zwei Gemsjäger aus Hinterrhein , Martin Loretz und Theodor
Hößli , die im Gebiet des Rheinwaldgletschers nach Gemsen jagten ,
machten daselbst einen eigenthümlichen Fund . Während der eine
die Spitze des Rheinquellhornes (wohl am Rheinwaldhorn ) bestieg,
umging der andere die östliche Seite des Berges und bemerkte
einen Gegenstand , der an einem Felsen lehnte . Es war ein langer
stark verrosteter Degen . Die Scheide war nicht mehr vorhanden ; nur die
Metalltheile derselben lagen da . Der Jagdgeführte ward von der
Gletfcherfpitze herabgerufen und da sich beide weiter umsahen , fan¬
den sie in der Nähe des Degens einen Schädel mit noch gut er¬
haltenen Zähnen und einem Büfchel brauner Haare . Daneben lag ,
wahrscheinlich als Kopskissen benutzt, ein zusammengerollter rother
Mantel , der ein wollenes Leibchen und ein Hemd mit Manschetten
enthielt . Beim Aufrollen zerfielen diese Kleidungsstücke wie mür¬
ber Zunder . Ferner lag ein schwarzer Filzhut in der Nähe mit
gezopftem Band und einzelne Fetzen von Epauletten . Ueber dem
Brustgerippe , das , gleich dem übrigen Gerippe , fest in 's Eis ein¬
gefroren war , lagen ein Dolch und ein Stilet . Ein zur Zeit des
Fundes durch Hinterrhein reisender Offizier bezeichnete die Waffen
als diejenigen eines spanischen Reiters .*)

*) Bgl. die Mittheilung des Forstinspektors Coaz im V. Jahrgang des
Schw. A. C. S. 80. und 81.
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Ein zweiter in der That tragischer Vorfall ereignete sich am
1. September 1854 auf dem Zapportgletscher? ) Sebastian Stoffel,
ein kräftiger und gewandter Gemsjäger, während des Sommers
Hirt in der Zapportalp , verließ in der Frühe des 1. Septembers
mit dem Stutzen bewaffnet die Alphütte, ohne am Abend zurück,
zukehren. Als er auch am folgenden Tage ausblieb, zweifelte man
nicht mehr daran , daß er verunglückt sei und sandte einen Hirten
nach seinem Heimathdorf Vals , um Bericht zu erstatten. Von dort
machten sich mehrere seiner Freunde auf, ihn zu suchen; sie durch¬
streiften Berg und Gletscher, ohne die geringste Spur eines Men¬
schen zu fiudeu. Am 9. September Morgens 2 Uhr zogen 18
Valser vereiut aus , mit Seilen und Aexten versehen. Sie über¬
stiegen die Plattenschlucht und gingen den Zapportgletscher hinauf
in der von den Gemsjägern gewöhnlich eingeschlagenen Richtung.
Als sie den sogenannten Paradiesgletscher (einen Theil des Zap -
portgletschers) überschritten, erblickten sie am Rande einer trügerisch
mit Schnee bedeckten Gletscherspalte einen Bergstock. Es war der
Jagdstock des Gesuchten und man war an die Stelle gelangt, wo
den verwegenen Jäger sein Unglück betroffen hatte. Es galt, in
die tiefe Gletscherspalte hinunterzusteigen. Clemens Furger erbot
sich sogleich, die Fahrt in die finstere Tiefe zn unternehmen. Man
band ihn an ein langes aus 5 Heuseilen zusammeugebuudeuesSeil
und ließ ihn in die oben 4 Fuß breite, nach unten sich verengende Spalte
hinabgleiten. Immer tieser sinkend sah sich Furger endlich der starren
Leiche seines Freundes gegenüber, etwa 60 Fuß ties. Sie war
aufrecht in die Spalte geklemmt uud eingefroren. Neben ihm lag
die erbeutete Gemse. Der Stutzeu und das Waidmesser waren
tiefer Hinabgesnnken. Vier in die Eiswünde eingeschnittene Tritte
gaben die entsetzliche Gewißheit, daß der Jäger nicht in Folge des
Sturzes , sondern durch Kälte und Mangel an Nahrung seinen
Tod gefunden. Mit vollem Bewußtfein, mit dem herzzerreißenden
Gedanken an Weib und Kind, hatte der Arme sich dem unvermeid¬
lichen Tode überliefern müssen.

*) Vgl. den Bericht in Coaz Valrhein Besteigung (Jahresbericht der
naturforschenden Gesellschaft Graubündens, VII . Jahrgang (Chur 1862).
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Furger machte sich an die schwere Arbeit, den Leichnam seines
Kameraden aus dem Eise zu lösen. Aber die Aufregung und die
Anstrengung des Haueus hatten ihn sast ohnmächtig gemacht; er
mußte sich hinaufziehen lassen an's Tageslicht, um in der warmen
Lust wieder Athem zu fchöpfen. Als er sich erholt hatte, ließ er
sich zum zweiteu Mal iu die verhängnißvolle Spalte hinab und
dies Mal gelang es ihm, sowohl die Leiche des Jägers als auch
die Gemse aus dem züheu Eise zu befreien und aus der kalten
Gruft emporznbringen. Noch am selben Tage wurde der Todte
mit großer Anstrengung über die Plattenschlucht nach Vals hin¬
untergebracht und daselbst in geweihter Erde bestattet.

Die zweite beglaubigte Besteigung des Rheinwaldhornes führte
ein dem Pater a Spescha ebenbürtiger Bergsteiger, I . I . Weilen¬
mann von St . Gallen, im Juli 1859 aus — ohne jegliche Be-
gleitnng! Von der Schäserhütte der Zapportalp uuteruahm er
znvörderst eine Recognoseirung, die ihn aus die Spitze des Vogel¬
bergs sührte. Durch tiesen ausgeweichten Schnee immer höher
klimmend, wäre er sast vor Erschöpfung zusammengesuuken, hätte
ihm nicht der nahe Gipfel gewinkt und zu der äußersten Anstren¬
gung entflammt. Abends 5 Uhr langte er wieder in der Schäfer¬
hütte an, deren Eingang ihm die Hunde wehrten, da der Inhaber
sich entfernt hatte, um etwas Kleinholz heraufzubringen.

Am folgenden Tage (5. Juli ), früh 4 Uhr, brach Weilen¬
mann aus der gastfreundlichen Hütte wieder auf, nnr von den
guten Wünschen des Schafhirten begleitet. An derselben Stelle
wie Tags zuvor betrat er den Gletscher, der erst schwach an¬
steigt und schneefrei ist, dann aber mit Schnee sich deckt und
steiler wird. Die wenigen nnbedentenden Spalten verschwinden
bald nnd man kann das weite Firnplateau ohne Gefahr über¬
schreiten. Nach einer Gletscherwandernng von 2^ Stuuden er¬
klomm er die nassen Schnee- und Rasenhalden, für welche der
Frühling noch nicht angebrochen war. In ^ Stunden war die
schneegesüllte Einsenknng gewonnen. Nun ging's an dem Felsgrat
entlang, der sich rechts zum Gusierhoru emporhebt, bis eine Klip¬
peninsel erreicht wurde, wo der muthige Wanderer ^ Stunde
rastete und alles Entbehrliche ablegte, anch seine Baarschaft, die
noch 14 Tage reichen sollte, in ein Loch versteckte. Denn bei



202

unvermeidlichen Rntschpartieen entschlüpft Manches den Taschen
und geht leicht auf dem Schuee verloren.

Auf dem Firnrücken, der zum Rheiuwaldhoru hinanfführt , war
der Schnee erweicht und das Waten sehr anstrengend. Der Kamm
wurde immer schmaler, lief jedoch fast horizontal . Endlich hob er
sich und weitete sich wieder zu einem breiten Rücken. Der An¬
blick der graziösen Pyramide beflügelte den Schritt , der Schnee
wurde fester und seine Krnste erleichterte das Gehen. Einige
Klüfte und Trichter wurden leicht umgangen. Wiederum ging es
über eine scharfe Schneekante; zum Glück war sie noch weich ge¬
nug, um auf der Westseite hinanklimmen zu können, ohne Stufen
einzuhauen. Noch einige Schritte und um Uhr ist die Gipfel¬
schneide erreicht. Wegen des tiefen aufgelockerten Schnee's ist
jedoch kein Niedersitzen und Rasten möglich. So wird denn der
Gipfel überfchritten und auf einigen losen von der Sonne erwärm¬
ten Steinplatten *) Halt gemacht.

Vor allem werden die nassen Schuhe und Strümpfe ausge¬
zogen, ausgewunden und zum Trocknen hingelegt. Die eiskalten
fast erstarrten Füße werden in die warmen Sonnenstrahlen ge¬
halten und können sich bei vollkommener Windstille wieder etwas
erwärmen.

Leider ist der Himmel nicht frei ; ringsum Dunst und Wolken!
Doch es bleibt noch genug zu seheu übrig ! Eiu Heer von Spitzen,
zahllose, dichtverschlungene Gebirgszüge, duftige Thäler , mächtige
Gebirgsknoten, blinkenden Eisinseln gleich, dem niedrigen im
Dufte schwimmenden Bergesgewimmel enttaucheud, füllen endlos
den Raum . Am meisten aber fefselt der mächtige Zapportgletscher
mit seineu Firn - uud Eisterrassen im Vordergründe den Blick.
Gegen Westen senkt sich, im Glanze der Mittagssonne fnnkelnd,
der Breseianagletscher ab. Zn seinen Füßen liegt einsam abge¬
schlossen das tessinische Thal Val Carassina. Kahle, verwitterte
Felsgräte trennen es von den blauen Tiefeu des Bleguothales
und ein firnbeladener Höhenzug, aus welchem schwarze Klippen
emporstarren, trennt es vom bündnerischen Lenta-Thale ab, das
bis weit hinans mit Eis bedeckt ist.

*) Es ist giimmerreicher Gneis .
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Noch rascher und schroffer als der Tödi nördlich zur Sandalp
steigt das Rheinwaldhorn nach Süden in 's Blegno -Thal . Die
Höhe des Absturzes bis Dangio , dicht am westlichen Fuß , beträgt
8000 Fuß , bis Malvaglia über 9000 Fuß — eine Höhe , die
jener des Monterosa nach Mamgnaga hinab gleichkommt ! Der
Blick in die Tiefen des Thals ist schwindelerregend ; man verfolgt
den Thalgrund bis zur Riviera in der Nähe von Bellinzona .

Ein wahres Chaos von Spitzen , Gräten , Gletschern bietet der
Gebirgswall , der die Adnlagruppe mit dem Gotthard verbindet ,
hinter welcher nordöstlich der Tödi sich erhebt , das Haupt der
Glaruer -Alpeu . Es ist ein langer Gebirgszug , der nordwärts den
Vorderrhem begleitet ; er ist, wie hinter ihm die Berge des Ber¬
ner -Oberlandes von Wolken umlagert ; nur der Blick nach dem
nahen vom Scopi beherrschten Lnkmanier uud auf das von ihm
herabkommende Val S . Maria ist frei . Um Mittag war die
Aussicht nach Westen ganz verschlossen, wahrend sie im Osten sich
aufhellte . Zur Rechten des Tambohorns leuchteten die Schnee¬
kuppen nnd Eisfelder der Bernina -Kette und noch weit im Nord¬
osten die Scosaplana auf .

,,Daß eine so zugängliche Höhe " bemerkt Weilenmann in sei¬
nem Bericht *) , ,,wie das Rheinwaldhorn , nicht schon erstiegen
worden , schien mir nicht wahrscheinlich . Ein Steinmannli existirte
nicht , einige Steine jedoch lagen so beisammen , wie sie von selber
kaum hingekommen sein konnten . Ich legte einen beschriebenen
Zettel dazwischen, der aber entweder zu Grunde ging oder meinem
Nachfolger , Herrn Forstinspektor Coaz , der im Jahre 1861 den
Berg bestieg, sonst nicht zu Gesichte kam."

Um 1 ^ Uhr verließ er den Gipfel , stieg über den Kamm
hinab und fuhr über seine steile Endwand ans die Einsattlung am
Fuße des Gusierhornes hinunter . Nachdem er die auf der Felsen¬
insel verborgenen Sachen wieder zn sich gesteckt, stieg er auf den
Zapportgletscher hinab , der jetzt mühsamer und gefährlicher zu
überschreiten war , als in der Früh , wegen der offenen und theil -

*) Im Adula-Gebirge. Bon I . I . Weilenmann. (St . Gallen, 1866.)
Separatabdruck aus den Verh. der St . G. naturf. Gesellschaft.
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weis verdeckten Spalten . Doch kam er wohlbehalten und nmnter
Abends 6 /̂2 Uhr in die Schäferhütte zurück.

Herr Coaz , der mit dem Kreisförster Zarro und zwei gerade
in St . Bernhardin sich aufhalteuden Herren am 13 . September
1871 das Rheinwaldhorn bestieg, war insofern noch glücklicher
als Herr Weilenmann , als er sich einer durch keine Wolken und Nebel
beschränkten Aussicht ersreuen konnte . Vom Matterhorn im
Südwesten drang der Blick bis weit in die Berge Tirols nach
Osten , vom Finsteraarhorn nnd Tödi bis zu den Appenninen . Und
nicht minder interessant als dieser großartige Blick in die Ferne
war das Hinabschanen in die vier Thäler , welche nach den ver¬
schiedenen Himmelsgegenden ansstrahlen : in ' s Rheinwald - und
Lenta -Thal , in ' s Val Carassina und Val Malvaglia . Im Piz
Valrhein berühreu sich die lepoutinischen und rhütischen Alpen und
das Adula -Gebirge ist gleich dem Monterosa , von welchem die
penninischen und lepontinischen Alpen ausgehen , ein Hauptglied
in der schweizerischer: Alpenkette .



Fünfter Abschnitt.

Tödi - Gruppe .

1. Jer Wdi und seine ersten Besteigungen .

Das Finsteraarhorn-Massiv setzt sich über die Furka und die
nördliche Wand des Urserenthales, welche am Urner-Loch von der
Renß durchbrochen wird, zum Oberalpstock und weiter zum Scheer¬
horn sort. In dieser Gruppe, zu welcher auch die Windgellen,
der Rucheu und der Düssistock gehören, erhebt sich, festlich vom
Claridengrat, östlich vom Bisertenstock slankirt, als höchstes Haupt
die ganze Nordostschweiz beherrschend, der Tödi zu der ansehn¬
lichen Höhe von 3623 Meter — 11,115 Fuß. Er bildet den
mächtigen Grenzstein zwischen dem Bündner Vorderrheinthal und
dem Glarner Lintthal. Zwei Pässe sichren̂von dem einen in's
andere: der Sandgratpaß und der Kistenpaß, beide höchst be¬
schwerlich, stellenweise gefährlich, aber wildprächtig durch ihre groß¬
artige Umgebung.

Noch steiler als zum Vorderrheinthal sällt der Tödi nördlich
über die obere und untere Sandalp urs tief geschnittene Linththal
ab. Die ödeinsame Sandalp kann nur wenige Wochen des Hoch¬
sommers von den Heerden der Aelpler besucht werdeu; die kalte
Jahreszeit dauert sast bis zum Juli und beginnt schon wieder im
August. Die Alp galt in srüheren Zeiten als verzaubert und von
Geistern bewohnt, die sich mitunter in zauberischer Musik vernehmen
ließen. Die Töne kamen und kommen noch immer vom Winde,.
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der durch die lose geschichteten Steinplatten bläst . Die Umgebung
der Sandalp könnte kaum wilder und großartiger sein . Aus den
Gletscher uud Firnmasseu , die sie umriugeu , ragt steil wie die
Monterosakette aus dem Maeuguagathal der Bergriese Tödi zum
Himmel empor , auf seiner Ost - und Südseite vom Bisertenfirn
umgürtet . Auf der oberen Staffel entspringt die Hauptquelle der
Liuth , der Oberstaffelbach , der an der steilen , sast 2000 Fuß hohen
Rasenwand der Ochsenblanke einen großen und schönen Fall macht .
Tiefer unten stürzen ihm dann zwei andere Gletscherbäche in eben
so wilden als malerischen Katarakten zu, der Röthibach uud der
Bifertengletscherbach . Erst uach der Vereinigung mit dem Lim -
menbach erhält das Gletscherkind den Namen Linth ; sie braust weiter
in einen tiefen finstern Abgrund hinab , in welchem sie dem Auge
entschwindet . Noch kühner und höher über dem Wasser , als die
Tenfelsbrücke über die juuge Reuß , wölbt sich (196 Fuß über dem
Gruude ) über deu juugeu Liuthstrom die Pantenbrücke , umstarrt
von gewaltigen Felswänden : rechts der Altenohren , links die
granen Hange der Baumgartenalp und gerade vor der kahle fast
senkrecht anfsteigende riesige Kegel des Selbfanft .

Das schöne Lintthal erhält seinen Hauptreiz durch den herr¬
lichen Hintergrund der Tödimassen . Besonders reizend ist der
Blick vom Balkon des Knrhanses im Stachelberger Bad ; gerade
vor - nnd thalabwärts die Hellen Ortschaften mit ihren Wiesen ,
Baumgärten und Feldern ; gegenüber steile und hohe Berge , ans
deren Hängen dnnkle Waldstreifen mit grünen Alpweiden und
schwarzbraunen Sennhütten anmnthig abwechfeln und die Wasser¬
säcke kleiner Bäche weithin glänzen . Im Hintergründe des Thals
aber stehen die massigen Formen des Altenohren , Selbsanst
( 9317 Fuß hoch) uud Ruchi , uud zwischen ihnen schimmern die
mit ewigem Schnee bedeckten Gipsel der Klariden ( 10,048 Fuß ),
die Spitze des majestätischen Tödi und des ihm nahekommenden
Bifertenstocks hervor .

Das breite gewaltige Firnhaupt des Tödi ist weithin sichtbar
bis über den Bodensee hinaus und nach Baiern hinein . Es hat eine
so stolze scharf markirte Form , daß man es auf deu verschiedensten
Standpunkten alsbald wieder erkennt . Von der Züricher Münster -
Brücke und noch sreier vom Banschänzli aus dringt der Blick
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begierig auf die weißglanzenden Gipfel der Alpenwelt im Süden ;
der massige und doch höchst malerische Glärnisch hält ihn einige
Sekunden fest, aber siehe! da erhebt sich links von diesem ansehn¬
lichen Berge noch viel freier und höher wie mit Adlerssittigen eine
Schneekuppe, alle ändern überragend, noch im Abendroth glühend
und selbst lange nach Sonnenuntergang noch mit weißem Licht
phosphorescirend, wenn alle übrigen Gipsel ringsumher dem Schatten
der Nacht anheimgefallen sind —: es ist der Tödi, dessen Bild sich
unvergeßlich der Seele einprägt. Von Friedrichshafen am Boden¬
see sesselt wiederum der Tödi mit dem Biserteustock deu über die
Wasserfläche zu den Schweizer Alpen fliegenden Blick und beson¬
ders schön stellt er sich dar, wenn man vom Pfänder bei Bregenz
ihn mit dem Fernrohr näher in's Auge faßt.

Die mächtige Kuppe theilt sich durch eine gelinde Vertiefung in
zwei Gipfel — die Knöpfe des Sattels —, nämlich den (Glarner)
Tödi und den (Bündner) Piz Rusein (Rosein); dieser ist ein
wenig höher als jener. Am Nordende des Firnplateaus, „Sand¬
firn" genannt, steht unmittelbar über der oberen Sandalp, als
dritte Spitze der Sandgipfel , merklich niedriger, denn er hat
nur 10,522 Fuß.

Die nächsten Gipsel in der Umgebung sind Stockgron, Piz
Urlaun und Bleisaverda's. Nach Westen fällt der Piz Rusein
zum kleinen Tödi ab (Crap Glarun), zwischen dem und dem
Piz Catscharauls der Sandgratpaß nach Dissentis hinunter sührt.

Daß die Bewohner der benachbarten Thäter in Glarus und
Bünden ehrfurchtsvoll zu dem ihnen fo nahen Riesenberge empor¬
schauten, aber auch verlangend, seine nähere Bekanntschaft zu
machen, ist sehr begreiflich. Doch zu den leicht zugänglichen Bergen
gehört der Tödi nicht und selbst sehr geübte und ausdauernde
Alpenwanderer bemühten sich vergebens, seine höchste Kuppe zu
erklimmen. So der Pater Placidus a Spescha aus Trons
im Vorderrheiuthal, der im Jahre 1788 den Stockgron, einen dem
Tödigipsel sehr nahe gerückten Felsthurm und 1793 auch den Piz
Urlaun bestieg. Er war auch der erste Besteiger des Oberalpstocks
(Piz Tgietscheu) und in seinem siebenzigsten Lebensjahre noch so
rüstig, daß er (1822, 19. August) in Gemeinschaft mit dem Maler
Jsenring abermals auszog, um die Tödispitze zu gewiuueu. Sie
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übernachteten auf der Alp Gliems und stiegen dann in twr Frühe
des anderen Morgens den Gletscher hinter dem Stockgron hinauf.
Doch nun stellten sich vergletscherte Felsen und Eisspitzen ihnen
entgegen, die zu bewältigen für den Reisegefährten des rüstigen
Paters eine Unmöglichkeit war und da überdieß noch Nebel
die freie Umschau hinderten, so mußte jede Hoffnung, auf den
Gipfel des Tödi zu gelangen, aufgegeben und der Rückzug ange¬
treten werden. Von diefer mißlungenen Unternehmung keines¬
wegs abgeschreckt, ging Pater a Spescha am 1. September 1824
nochmals an's Werk und suchte die Tödi - Kuppe von derRnsein -
alp zu erreichen; er wollte mit zwei Gemsjägern , Plaei Curschellas
aus Trous und Angustin Bisquolm von Dissentis dort Zusammen¬
treffen, verfehlte sie jedoch und die beiden Männer machten sich
allein auf den Weg, überschritten den oberen Theil des Biferteu -
sirns und erreichten um 11 Uhr die Spitze (P . Rusein). Der
Tödigipfel fei etwas niedriger, der Grat aber, der vom Piz Rufeiu
zu ihm hinführe, gangbar . Ein Zeichen ihrer Ersteigung hatten
sie jedoch nicht zurückgelassen: übrigens hatte der Pater aus dem
später mit seinem Namen getauften Felfenthor ihnen zugefchaut,
wie sie wirklich die Spitze erreichten. Es ist kein Grund vorhan¬
den, die bestimmte Aussage des schlichten bescheidenen Mannes
in Zweifel zu ziehen.

Unterdefsen hatte vou der anderen Seite her, nämlich vom
Lintthal und der Sandalp aus v r . He getfch Weiler , Arzt in
Zürich und verdienstvoller Botaniker, verschiedene Versuche gemacht,
die Tödispitze zu erreicheu, die theils durch plötzlicheu Witterungs¬
wechsel vereitelt wurden, theils aber auch darau scheiterten, daß er
über den Sandfirn hinaufkommenwollte, anstatt den Weg über den
Bifertenfirn zu nehmen.

Wir wollen nur eiue Scene ans seiner dritten Versuchsreise
anführen . Er war von sechs Reisegefährten und Führern beglei¬
tet, am 12. Angnst 1822 bis zu der „Schnee-Rose" gekommen,
jenem über .eine Viertelstunde langen Felsthal unter der „gelben
Wand " , das von einer steil abfallenden Eismauer geschlossen wird.
Von dieser lösten sich nun plötzlich große Eisblöcke ab. Drei
Personen der Gesellschaft standen geschützt unter überhangenden
Felsen ; die Führer waren eben beschäftigt, den Letzten am Seil
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durch die gefährlichste Stelle dieser Runse zu gleiten: da dröhnte
und krachte cs durch die Stille der Einöde dieser Hochgebirgswelt;
ein Rauch von Schnee und Eissplitterchen ward sichtbar und wie
kleine Kartätschen schossen die Eistrümmer über die unter den Fels
sich schmiegenden Wanderer dahin. Sie wagten sich nicht weiter
vorwärts .

War nuu auch vr . Hegetschweileruicht auf den Gipfel des
Tödi gelangt, so hatte er sich das Verdienst erworben, daß diese
obersten Regionen des Tödigebirges bekannter wurden und man
nun den Uebergang ans dem Linththal in's Vorderrheinthal nach
Dissentis wagte.

Die erste wirkliche Ersteigung von der Nordseite fand im
Sommer des Jahres 1837 statt durch drei Hirten des Liuththals ;
es waren Bernhard V ög eli , ein sechszigjährigernoch sehr rüstiger
Mann , sein Sohn Gabriel und Thomas Thut , der Sohn
von Hans Thut , dem trenen Führer des vr . Hegetschweiler. Der
alte Vögeli hatte schon in jungen Jahren als Jäger nnd Wild-
hener die Steinwüsten und Firne des Tödi dnrchstreift und war
mit den Schrecknissen in diesen Regionen des ewigen Schnee's
wohl vertraut . Einst wurde er, mit einer Laduug Schabzieger
(Kräuterkäse) belastet, von einem Bisennebel überrascht, als er ge¬
rade den Kistengletscher überschritt uud konnte keinen Schritt mehr
vorwärts noch rückwärts — nur durch fortgesetzte Beweguug mit
Häudeu uud Füßen rettete er sich ans der Gefahr des Erfrierens .
Die beiden jungen Leute waren von schlankem, doch sehr festem
und federkräftigemKörperbau und hatten fchon als Knaben bei
der Gemsjagd das sehr gefährliche Gefchäft des „Einthuns ", d. h.
der Einfchließung der fchlauen Thiere übernommen und sich im
Erklettern der steilsten Felswände geübt.

Als nun die Drej die Ersteignng des Tödi glücklich vollbracht
hatten und dann wieder nnten im Linththal anlangten , erzählte
Vögeli sein Wagniß und die Beweggründe dazu etwa in folgender
Weife*) : „Schon als Bub hatte ich ein großes Verlangen , jenen
Schneeberg zu erklettern, den wir in feiner ganzen Pracht von

*) Las Panorama von Zürich nebst Beschreibung der im Jahr 1837 aus -
geführten Ersteigung des Tödiberges (von vr . Ferd . Keller), Zürich, 1839.

Grube , Alpenwanderungen . 14
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unseren Wohnungen ans erblicken; ich wollte von ihm über die
Berge und Thäler unseres Landes hinweg in die weite Welt hin¬
ausschauen. Da er am Morgen sich zuerst entzündet uud am
Abend am längsten von der Sonne beschienen wird , so schloß ich,
daß er bedeutend höher als seine Nachbarn sein müsse. Ich schob
indessen die Ausführung meines Vorhabens von einem Jahr zum
ändern aus. Da erschien in der nämlichen Absicht Hegetschweiler,
ein kühner Bergmann (Alpenwanderer) und machte, von den tüch¬
tigsten Führern begleitet, mehrere Versuche. Es bliebeu aber alle
seine Anstrengungen nnbelohnt und man bestärkte sich in Glarus
und in Bünden in dem Glaubeu an die Unersteiglichkeit des Berges .
Nun konnte ich meinen Wunsch nicht länger unterdrücken. In
meinem Sohne Gabriel und meinem Nachbar Thut saud ich Ge¬
nossen meines Vorhabens . Auch sie lockte der Ruhm , zuerst aus
ene unbetretenen Höhen emporzusteigen, zugleich auch die Hoff¬
nung , wenn die Erforschung eines Pfades gelänge, künftigen Be-
steigern als Wegweiser dienen zn können. Der erste Versuch sollte
im Juli 1836 gemacht werden. Allein die Witterung war wäh¬
rend des ganzen Jahres im Gebirge ungünstig. Erst am Ende
des verflofsenen Monats (Juli 1837) überzeugten wir uns beim
Wildheuen*), daß die Beschaffenheit der Eisthäler den Zugang
gestatte und setzten den Tag der Abfahrt fest.

„Am 31. Juli verließen wir unsere Heimath und stiegen zur
oberen Sandalphütte auf, wo wir die Nacht zubrachten. Des fol¬
genden Tages machten wir uns vor Sonnenaufgang wieder auf
den Weg, schritten über den Bifertengletfcher und gelangten bis
an's Ende des Urlaungletschers,**) wo ein plötzlich sich verbreiten¬
der Bisenrauch (Nebel) uns die Rückkehr rathsam machte. Ueber-
zengt von der Möglichkeit, nnsern Zweck zu erreichen, traten wir
wieder am 4. Angnst von der nämlichen Sennhütte aus den Weg
nach dem Tödikulm an ; aber dieses Mal besser mit Lebensmitteln
nnd Waffen (Geräthe) versehen und entschlossen, das Aeußerste zu
wagen. Wie srüher überfchritten wir , nur etwas tiefer unten,

*) Das auf den Felsbänken uud Fluhen wachsende Gras wird von den
sogenannten Wildheuern mit Lebensgefahr abgemäht und herabgebracht .

**) Es ist dies nnr der höhere Theil des Bifertengletschers in der Nähe
des Piz Urlaun .
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den Bifertengletscher, wo das Umgehen von etwa acht furchtbaren
Kläcken (Gletscherspalten) viel Zeit und Anstrengnng erforderte,
und gelangten erst spät zu einem Eisthnrm , vielleicht Thnt 's Mütze*)
und zu dem Gletscherabsatz, über den Hegetschweiler nicht viel
emporgedrungen war . Nicht weit von demselben brachten wir ,
an eine Felswand gelagert und von der Kälte leidend, die Nacht
unter freiem Himmel zu. In aller Frühe banden wir uns , wie
am vorigen Tage, wieder an's Seil , um mit größerer Sicherheit
die Eisfelder zn überschreiten und hatten Ursache, über die An¬
wendung dieser Vorsichtsmaßregel uns zu freuen, denn mein Sohn
stürzte am Rande des Firns in eine Gletscherspalte und konnte
nur mit Mühe aus derselben heransgezogen werden. Bald stan¬
den wir vor einer schroffen Felswand , diesseits des Firnwalles ,
der zwischen den beiden Gipfeln emporsteigt, an der sich eine enge
schornsteinähnliche Schlucht hinaufzog. Durch diese hofften wir
den Weg nach der über uns hängenden Schneezinne erzwingen zu
können. Ich kletterte voran und nach einigem Zaudern folgten
mir auch meine Gefährten , denen dieser Einfall allzu abenteuerlich
vorkam. An dem fast senkrechten Felsen leistete uns die mitge¬
brachte kleine Leiter gute Dienste. Eben wollte ich mich aus der
Mündung des Felsenrohres emporschwingen, als eine furchtbare
Schneemafse über mich weg nach dem Abgrund lief. Hätte ich nur
mit der Hälfte des Leibes außerhalb des Runses gestanden, so
wäre ich unfehlbar über die Fluhwand hinabgeschleudert worden.
Ein paar Minuten lang hielten mich meine Gefährten , da ich ganz
in Schneegestöber eingehüllt und betäubt war , sür verloren. Den
Rückzug von hier zu bewerkstelligen war keine geringe Arbeit .
Auf dem Schneefelde wieder angekommen, sahen wir Gewitter¬
wolken im Anznge und damit unsere Hoffnung vereitelt, an diesem
Tage den Tödigipfel zu erreichen.

„Glücklicher waren wir auf unserer dritten Reise. Donner¬
stag den 10. August, Nachts um 12^ Uhr, zogen wir , wie früher ,
mit Fußeisen, Heuseilen, Flößhacken, einer Leiter und für unseren
Unterhalt mit Brod und Kümmelwasser versehen, aus unserer Hei-

*) Nach Hans Thut's, des Begleiters von Hegetschweiler, Zottelmütze so
benannt.

14*
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math fort. Ohne Unfall erreichten wir Thut's Schlafmütze. Von
hier aus auf der Büudnerfeite den Berg hinankletternd, gelangten
wir auf eiu weites Schneefeld und hielten, von den Strahlen der
Mittagssonne erwärmt, anf einem von einer Lawine herabgewor¬
fenen Felsstück unser einfaches Mittagsessen. Immer steigend kamen
wir zu einem steilen Abhang, der mit knietiefem frischem Schnee
bedeckt war, worin wir über eine Stnnde lang zu waten hatten.
Um 12 Uhr sahen wir ein kleines Firnthal vor nns liegen, über
das wir nicht ohne Besorgniß hinwanderten. Ganz auf der Süd¬
seite des Berges erreichte:: wir daun, wie es uns fchieu, die
oberste Fläche desselben; da aber ein dichter Nebel uus jetzt um¬
gab und wir nicht zehn Schritte vor nns sehen konnten, marschir-
ten wir aufs Gerathewohl vorwärts. Hier war es, wo ich durch
die große Arbeit erschöpft, mich sehr unwohl fühlte, auch, wie
meiue Begleiter mit Schreckeu bemerktem, meine Gesichtsfarbe ver¬
änderte. Ein Frost und heftiges Zittern hatte mich überfallen.
Das Gefährliche meiner Lage einsehend, raffte ich meine letzten
Kräfte zusammen, fuhr fort, mich zu bewegeu, nahm einige Schlnck
Kümmelwafser und hatte die Frende, mich in knrzer Zeit von
diesem Znstande befreien zu köuueu. Noch eiue Weile fchritteu
wir auf dieser Ebeue fort; da theilteu sich plötzlich die Wolken
uud unser Auge überschaute eiue zahllose Meuge von Berggipfeln,
von denen keiner zu uns emporreichte. Wir überzeugten uns fast
zu unserem Schrecken, daß wir anf der Spitze des noch nie be¬
stiegenen Tödi standen. Unfer Thal, in dem wir uufere Woh¬
nung und das Stachelberger-Bad schauten, lag in duukler Tiefe
zu uuferen Füßen, und wir vergofseu Thränen der Freude über
das uns zu Theil gewordeue Glück. In aller Eile wurde nnn
als Sigual aus zwei Stöcken ein Krenz verfertigt, an das wir
einige Nastücher mit Faden, die wir zu diesem Zweck mitgebracht
hatten, besestigten. Dann erst setzten wir nns anf den glänzenden
Firn , nach welchem wir fo oft hinanfgeblickt hatten. Als wir
noch eine Zeit lang durch die Risse der sich häufeudeu Wolken in
eine nns unbekannte Welt hineingeschaut, traten wir Gott dankend
für die Erfüllung unferes fo lange genährten Wunsches, Nach¬
mittags um 2 Uhr den Rückweg an".
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Im Dorfe Linththal und im Stachelberger-Bad waren, sobald
sich die Kunde von der Ersteignng des Tödi und der Auspflanzung
eines Signals oerbreitet hatte, Aller Blicke mit uud ohne Fern¬
rohr aus den Gipsel gerichtet; doch vergebens strengten sich die
Augen an, Niemand vermochte das Signal aus der von den Be-
steigern selbst bezeichueten Stelle zu seheu. Eudlich kam der alte
Thut vom Berge herab und versicherte, die Stange mit dem Tuche
sowohl durch sein kleines Fernrohr wie auch mit bloßen Augeu
gesehen zu haben. Und wirklich, als man das Telescop nach der
von ihm bezeichneten Stelle richtete, wurde nun das Signal dent-
lich wahrgenommen und auf überraschende Weise die Aussagen der
Hirten bestätigt.

Nach acht Tagen, Freitags den 18. August, erschienen die
muthigen drei „Tödimänner", wie man sie jetzt nannte, abermals
im Stachelbergerbad, um Herrn von Dürler aus Zürich aus dem vou
ihnen gefundenen Wege auch auf den Tödi zu führen. Alle Bade¬
gäste beeiserten sich zur Ausrüstung etwas beizutragen; schnell war
eine große rothe Fahne aus Tischteppichen verfertigt. Um 3 Uhr-
Nachmittags brach man auf und bei Anbruch der Nacht wurde die
obere Sandalp erreicht. Die Bewohner der bequemsten Sennhütte
nahmen die Wanderer sreundlich aus und bereiteten ihnen — das
Beste, womit der Senn seine Gäste zn bewirthen vermag— einen
fetten Rahmbrei, „Fäuz" genannt. In der Nacht war pracht¬
voller Mondschein und der donnernde Wiederhall brechender Glet¬
scher versprach einen heiteren Tag. Um halb 3 Uhr in der Frühe
waren schon Alle aus den Füßen. Ueber Schutthalden und Eis¬
bänder stieg man anfs Bifertengrätli und von da mit Hülfe der
Leiter an einer steilen Wand auf den Bifertenfirn hinunter. Dort
wurden die Fußeisen unter die Schuhe geschnallt, die Stricke hervor¬
gezogen, mit denen die Bergsteiger, je fünf Schritte von einander
entfernt, sich znsammenbanden. Der frisch gefallene Schnee deckte
trügerifch manche Risse und Schründe und der Firn hatte sich seit
den acht Tagen bedeutend verändert, so daß die Leiter fleißig be¬
nutzt werden mußte. Von dem Gletscher wieder auf ein Schnee-
seld tretend, naheten sie sich dem gesährlichen kleinen Felsthal, die
„Schneerose" (Schnee-Runse) genannt. Fantastisch gestaltete Eis-
Pyramiden standen aus der einen Seite, überhängende Schneemassen,
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die von Zeit zu Zeit herabstürzten, drohten auf der anderen Seite .
Um besser ausweichen zu können, band man sich vom Seile los .
Glücklich langten sie oben an, außer dem Bereich der Schneestürze
und aus eiuem vorspringenden Felsenkopfe, von welchem sparsam
eine Quelle herabrieselte, machten sie Halt . Dort genossen sie das
seltene und imposante Schauspiel des Einsturzes eines gewaltigen
Eisgewölbes , das unter schrecklichem Getöse in tausend Trümmer¬
stücken auseiuanderslog .

Abermals mußte eiue Felswand überklettert und ein Firnseld
am Seil überschritten werden; dann kamen sie an einer Felswand
von röthlich gelber Farbe *) vorbei uud weiter zu einem Eishügel
von etwa 100 Fuß Höhe; auf demselben lagen einige todte Libellen
und trockene Blätter , die der Wind aus weiter Ferne dorthin ge¬
tragen hatte. Nicht weit davon saßen traurig zwei Krähen, die
vielleicht auch auf einer Untersuchuugsreise begriffen waren und
sich nicht wenig wunderten von Menfchen gestört zu werden. Nun
hielt man sich rechts und kam um 12 Uhr zur Einsattlung zwischen
dem Tödi und Rusein. Um aus den Grat zn gelangen, mußten
Tritte iu das Eis gehauen werden; in einer halben Stuude er¬
reichte man die Kuppenslüche und die Stelle , wo das Sigual , das
der Wind zu Bodeu geworseu hatte, aufgepflanzt worden war .

Der erste Eindruck, deu der erhabeue Ausblick vom Tödigipsel
auf das Gemüth machte, war so überwältigend, daß die Wanderer
erst gar nicht wagten, einzelne Berge in's Auge zu sasseu und erst
sich sammeln mußten, um mit der wuuderbareu Welt sich zu be¬
freunden. Die Berner Alpen im Westen, die Tiroler im Osten,
die Graubüuduer im Süden — ein Chaos von Bergen — uud
im Norden die unabsehbaren Ebenen der Schweiz und des süd¬
lichen Deutschlands. Doch nun hielt man es auch sür Pflicht,

*) Während auf der (Bündner) Südseite des Tödi noch das krystallinische
Gestein, Gneis und ein schöner Verrueano-Granit vorherrscht, herrschen auf
der Kammhöhe von der Nordseite abwärts kalkige Quarzitschiefer; doch tritt
auf der Sandalp noch einmal Gneis als Grundlage auf, d. H. jene Spezies ,
welche man „Alpinit " Heißt.

Auf diesem Alpinit ruht der gelb angewitterte Röthikalk oder Unterjura
viele hundert Fnß mächtig, bis zum kleinen Tödi sich hinaufziehend, dessen
Fuß er bildet.
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die Freunde im Linththal von der glücklichen Ankunft in Kenntniß
zu setzen und schwenkte die mitgebrachte Fahne so hoch und so
lange wie möglich in der Luft. Das Thal lag so deutlich unten
zu den Füßen des Berges , daß man nicht nur (durch' s Fernrohr )
die einzelnen Häuser unterscheiden, sondern auch die Leute sehen
tonnte, wie sie zwischen dem Dorfe und Bade hin und her gingen
und sich Mittheilung machten von dem, was sie auf dem Tödi¬
gipfel bemerkten.

Der alte Gemsjäger Vögeli hatte sich auf den kalten Firn
hingestreckt und schlief behaglich; die Temperatur war mild, 9" R .
in der Sonne , 7" R . im Schatten . Der Hunger war gering,
desto größer der Durst , den man jedoch nicht wohl befriedigen
konnte, da die Spirituofen und auch der Wem ihn nicht stillten.
Um 3 Uhr trat man die Rückreise an, die, zwar minder beschwer¬
lich, aber nicht minder gefährlich war . Herr Dürler , wie die
Führer stürzten mehrmals in Spalten , wurden jedoch augenblicklich
wieder herausgezogen. Um halb 7 Uhr kamen sie wohlbehalten
im Oberstaffel an ; am folgenden Morgen zogen sie in 's Linththal
hinab, jubelnd bewillkommnet. An der Hinteren Linthbrücke er¬
wartete sie eine Anzahl Kurgäste, um sie zu begrüßen. Durch
die Freigebigkeit des Herrn Hauptmann Paravieiui von Glarus
hatte man ein kleines Fest bereitet und in einem Triumphzuge
ging es bis znm Badgebäude.

Nun war die Bahn gebrochen, doch dauerte es bis zum Jahre
1853 , wo im August die Herren G. Studer aus Bern , Professor-
Ulrich aus Zürich und Antiquar Siegfried von ebenda eine voll¬
ständig gelungene Tödibesteiguug ausführteu . Ihre Führer waren
Gabriel Vögeli, Johann Madutz und Thomas Thut . Um 3 Uhr
Morgens brachen sie von der obern Sandalp auf, kamen glücklich
durch die „Schueerofe", und gelangten, nachdem sie die drei Fels -
teraffen des Bifertengletschers überstiegen, um 11 Uhr Vormittags
auf deu Schneesattel zwischen Tödi und Rusein. Von da wan¬
den sie sich dem nördlichen sanften Gehänge der Tödispitze entlang,
von den Gästen im Stachelbergerbade gesehen, nach dem östlichen
Plateau , wo die Führer und Herr von Dürler die Fahne im
Jahr 1837 aufgepflanzt hatten. Von dort bis auf die Spitze
hatte man noch 10 Minuten zu steigen und dieselbe
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War nach Vögeli ' s Aussage weder bei der ersten noch
bei der zweiten Besteigung betreten worden . Das - fixirte
lOOtheilige Thermometer zeigte 50, das sreie 4 ".

Föhngewölk hatte die entfernteren Gebirgszüge umlagert und
das tiefere Land war in ein trübes Dämmerlicht gehüllt , doch srei
schweifte der Blick über die näheren Bergketten von Glarns , Schwyz
und Uri und nach den Riesen des Berner Oberlandes . Fern im
Wallis erhoben sich aus den Wolken Montblanc , Weißhorn , Mi¬
schabelhörner und in voller Majestät der Monterosa . Die ganze
Kette , welche ans der Grenze zwischen Bünden und der Lombardei
sich hinzieht , von: St . Gotthard bis zum Ortles , staud iu voller
Klarheit vor dem schwelgenden Blick.

Mit der Bildnng des Schweizer Alpenclubs , der zu seinem
ersten Erforschungsgebiet den Tödi erklärte und eine Clubhütte am
sogenannten Grünhorn (Bifertengrätli ) , unweit der gefürchteten
„ Schneerose " errichten ließ , kamen die Tödiersteigungen wiederum
in Ausnahme und am 11 . Angust 1863 wurde vou Vr . Simler ,
dem damaligen Centralpräsidenten , unter Führung von Heinrich
Elmer , eine Tödifaht veranstaltet , welche dnrch die Porta da
Spescha den Gipfel erreichte . Diese Pforte ist das vergletscherte
Felsenthor zwischen dem Stockgron und Piz Mellen ; es wurde
von vr . Simler zu Ehren des verdienten Paters so benannt .

Bereits im Jahre 1861 hatten Dr . Simler und G . Sand
(ein rüstiger Bergsteiger aus St . Gallen ) zum ersten Mal von
der Tödispitze aus den Piz Rnsein -Gipsel erreicht , indem sie die
schmale Eisbrücke passirten , welche den Tödifirn mit dem Rusein
verbindet und seitdem den Namen „Simlergrat " erhalten hat .

2. Kine neuere Födifaßrt .

Jetzt werden alle Jahre von rüstigen Besuchern des Linththals
Tödibesteigungen unternommen und 1865 betrat auch eine sechs¬
zehnjährige Glarnerin als die erste ihres Geschlechts den Tödi¬
gipfel . Von neueren Berichten , die mir vorliegen , sei hier nur
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noch Einiges aus der einfachen schlichten Schilderung mitgetheilt,
welche Herr Staatsanwalt Linser in Feldkirch von seiner am
19. Juli 1869 mit den Herren Fabrikbesitzer Tschavoll und Kunst-
nialer Math. Schmid unternommenen Tödifahrt der Sektion Vorarl¬
berg des deutschen Alpenvereins überreichte und auch mir mitzu-
theileu die Güte hatte.

Wir waren unter strömendem Regen im Stachelberger Bad
angelangt. Unsere erste Sorge war auf Führer und Träger ge¬
richtet. Jakob Stüßi (der leider im folgenden Jahre gestorben
ist) und die Gebrüder Albrecht und Joachim Zweifel boten sich
als solche an und stellten zugleich bestes Wetter sür den solgenden
Tag in Aussicht. Sie hatteu richtig vorausgesagt, denn bald hatte
die Abeudsonne die grämlichen Wolken aufgelöst uud begünstigte
einen Rundgang durch die hübscheu Aulagen des Bades. Es ist
wirklich ein allerliebstes Stückchen Erde. Das Hotel selbst ist mit
allem Comsort ausgestattet, die Aulagen sind nett und sauber ge¬
halten und die Aussicht uach Südwest auf die Tödimassen ist
prachtvoll.

In seltsamem Contraste zu dieser hehren Natur , an deren
Schwelle das Leben der Großstädter sich nicht bleibend einnisten
kann, stehen die aus aller Herren Länder zusammengekonunenen
und zusammengetragenen Gesichter und Costüme, und einen ge¬
radezu komischen Eindruck machen die hochgestieselten und kurz ge¬
schürzten Püppchen mit den gewaltigen Bergstöcken in der Hand;
wohlweislich erklimmen sie nur die uächstgelegeuen Alpen, um dann
in den Tonristen-Albnms in läppischen Versen und nicht minder-
läppischer Prosa ihre kühne That zu feiern.

Im Speisesalon des Kurhauses steht den Gästen ein trefflicher
Tubus zur Verfügung, welcher das Amt des unbestechlichen Zeugen
und stillen Aufpassers verwaltet, denn er controlirt alle Tödibe-
steiger und wehe dem, der durch die Gläser des Tubus uicht er¬
späht werden kann! Es ist so gut, als wäre er gar nicht oben
gewesen.
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Am späten Abend, nachdem Alles geordnet und vorbereitet
war, überließen wir nns dem buntesten Frohsinn, denn der Him¬
mel ließ klares Wetter hoffen.

Von Stachelberg aus läßt sich der Tödi in 11 Stunden be¬
steigen. Man pflegt jedoch, um fich's bequemer zu machen, am
ersten Tage nur bis zum 7 Stunden entfernten Grünhorn auf¬
zusteigen, dort in der Clubhütte zu übernachten und am nächsten
Morgen die Ersteigung des Tödigipfels zu unternehmen.

Der heiterste Sonnenhimmel wölbte sich über das Linththal.
Wir waren nicht allzufrüh aufgebrochen, langten jedoch fchon um
9 Uhr in der am Ende des Thales gelegenen,,Pension Tödi"
an, vor welcher sich eine üppig grüne Matte ausbreitet. Die
Berge auf beiden Seiten drängen sich so nahe zusammen, daß für
die Linth nur eine enge Schlucht bleibt. An der Brücke die hin¬
überführt, betrachteten wir das kleine befcheidene Denkmal, das
Elternliebe dem verlornen Sohne errichtete. Es erinnert an den
frühen Tod des vr . Hugo Wislicenns aus Preußen, Privat¬
dozenten an der Züricher Hochfchnle, der am 8. August 1866
ohue Führer auf feiner Wanderung in der Gletscherregion des
Tödi, in der Nähe des Grünhorns, von einem dichten Nebel über¬
fallen, sich verirrte und von einer Lawine begraben wurde. Erst
uach mehreren Tagen und nach angestrengtem Suchen sand man
seine Leiche.

Nach vierstündigem Aussteigeu langten wir aus der Sandalp
an, ans welche der Tödi seine eisigen Ausläuser heruntersendet.
Sobald wir diese hinter uns hatten, war aller Pslanzenwnchs er¬
storben uud unsere Füße betraten den Ansang einer schlüpserigen
und schmutzigen Moräne. Linker Hand scheint der Bisertenglet-
scher seine wild zerklüfteten Eismaffen in's Thal Hinabstürzen zu
wollen. Der Ausstieg wird immer beschwerlicher und aus der so¬
genannten ,,Meere.iblanke" muß man sich über lose Steine hin¬
aufwinden. In den brennenden Sonnenstrahlen war diese Arbeit
doppelt beschwerlich. Dann ging es wieder etwas abwärts über wellen¬
förmig gelagerte Eisfelder, deren Oberfläche mit zerbröckeltem Ge¬
stein uud mit Schlamm bedeckt war. Vorsichtig bewegter: wir uns
vorwärts; einige Fahrläfsigkeiten hatten uns schon in eine un¬
aussprechliche Situation gebracht, bei der die Beinkleider am
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schlimmsten gefahren waren — sie wurden von scharfkantigen
Steinen an mehreren Stellen durchschnitten.

Das Grünhorn winkte; einige Schneelager, welche die Lawinen
angehänft hatten, waren bald überschritten, da die Schneemassen
noch sehr eompakt waren und um 5 Uhr Abends hatten wir die
Clubhütte erreicht. Die Souue stand noch hoch am tiefblauen Himmel
und so war es mein Erstes , mich auf einen in den Absturz hiu-
ausgereckteu Felsblock zu setzeu uud das vor den Augen aufgerollte
Bild zu bewundern. Ziemlich tief unter uus lag der Biferteu -
gletscher, dessen tiefe Klüfte unheimlich zu uns heraufgähnten. Er
ist furchtbar zerrissen und seine Wildheit erinnert an den Rhone¬
gletscher. Hinter dem Grünhorn thürmt er sich steil empor und
trägt gleichsam aus seiuem Nacken gegen Süden hin den Piz
Durgin .

Ich sah lange auf dieses in eisige Starrheit gebannte Chaos
hinab, seine grotesken Formen bewundernd, als ich plötzlich durch
ein donnerartiges Getöse aufgeschreckt wurde. Ein mächtiger Eis¬
block hatte sich den ihn umschliugeuden Armen entwunden und
stürzte in gewaltigen Sätzen einer Gletscherspalte zn, in der er
sich verfing. Nicht lange nachher folgte ihm ein zweiter uud so
zeigte sich auch in dieser starren Gletscherwelt, daß Bewegung das
ewige Gesetz des Lebeus ist und nirgends fehlt.

Nun zur Clubhütte zurück. Sie ist einer widerstrebendenNa¬
tur abgetrotzt, ein kleiner Rohbau von Steinen . Thür und Dach
sind von starkem Eisenblech. Im Innern befindet sich ein kleiner
Heerd, eine Pfanne und auf dem Boden ein Heulager, das jedoch
ziemlich feucht geworden war. Diese Hütte gewährt, da sie überdieß
noch vor dem Lawinensturz gesichert ist, den Touristen eine fehr
große Erleichterung ihrer Tödireisen. Früher konnte man am
ersten Abend nur bis auf die obere Staffel der Sandalp gehen,
von da man dann wiederum um Mitternacht anfbrechen und den
drei Stunden langen sehr beschwerlichen Weg bis zum Grünhorn
zurücklegen mußte, um nun erst das Emporklimmen auf Gletscher-
psaden zu beginnen. Jetzt aber ruht mau bequem von einem
siebenstündigen Marsch des ersten Tages in der Hütte aus , kann
länger schlasen und sühlt sich am ändern Morgen gekrästigt.
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Die Träger hatten von der Sandalp Holz hinaufgebracht und
es loderte nun auf dem Heerde die trauliche Flamme . Bald war
das Wasser iu der Pfanne zum Sieden gebracht nnd wir freuten
uns auf den Thee. Leider hatten wir das Sieb vergessen und
mußten daher das Theekraut mit dem aromatischen Tranke als
Zugemüse verlostem Dennoch bewährte sich auch am Grünhorn
der Theegenuß auf hohen Bergen als sehr wohlthuend und in
behaglicher Stimmung lagerten wir uns uach unserem einfachen
Abendmahl vor der Hütte, des herrlichen Abends uus freuend.

Die Abenddämmerung war kürzer als in der tiefen Ebene,
doch es stand nns noch ein erhabenes Schauspiel bevor. Wie
durch einen Zauberschlag erglüheteu die weißen Spitzen und Knppen
um uns herum im seurigsten Roth . Der Eindruck dieses Phäno¬
mens mitten in der Eiswelt war noch viel ergreisender als unten
vom Thale aus gesehen. Der Gegensatz dieser tiefrothen Glnth
zu den weißen und bleichen Schneefeldern und der dunklen Däm¬
merung in der Tiefe wirkt auf das Gemüth noch intensiver.

Wir begaben uns zur Ruhe und Jeder bettete sich in seine
Plaids uud Decken gehüllt so gut er konnte. Der Ranm für uns
6 Personen war schmal bemessen und in Folge meiner nicht eben
bequemen Lage konnte ich lange nicht zum Eiuschlasen kommen.
Auch die bereits schlafenden und schnarchenden Gesährten wnrden
wieder aus dem Schlafe gerüttelt , denn drei Lawinen gingen in
nächster Nähe in die Tiefe nieder. Die Führer nannten das ein
gutes Zeichen, weil es in der Vormitternacht eintraf. Nur die
von der Tageswärme gelockerten Schichten hatten sich abgelöst.
Erhebt sich aber in der Nacht der Föhn und es donnern Nach¬
mitternacht die Lawinen, so ist das ein übles Zeichen, das keine
gelingende Fahrt verspricht.

Nachdem wir diese beruhigende Erklärnng vernommen, sanken
wir Alle in des Schlafes Arme bis um 3 Uhr in der Früh , zu
welcher Morgenstunde der wackere Stüßi bereits geschäftig war ,
uns den Thee zu bereiten. Das Frühstück war bald verzehrt nnd nun
schüttelten wir dem Maler die Hände — er wollte am Grünhorn Zu¬
rückbleiben, nm von einem günstigen Standpunkte das Tödibild
zu zeichnen — wir setzten uns etwas vor 4 Uhr in Bewegung
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Vom tiefsten Azurblau des Himmels leuchteten uns noch ür
hellstem Glanze die Sterne ; die Dämmerung war schwach. Zu¬
nächst stiegen wir den steilen Felsen vor der Hütte hinab, eine
Arbeit von 10 Minuten, da wir wegen des schwachen Morgen¬
lichtes der Vorsicht bednrsten. Wir standen auf dem zerklüfteten
Gletscher, umgingen nnd übersprangen verschiedene Spalten, bis
wir an eine größere Klnst gelangten, hinter der sich eine hohe Eis¬
wand erhob. Ich muß gesteheu, daß ich bei diesem Anblick etwas
verdntzt war; denn an der Eiswand sollten wir emporklimmen uud
beim Ausgleiten wäre ein Fall in die Klnst hinab unvermeidlich
gewesen. Es blieb aber nichts übrig, als vorwärts zu dringen.
Die Führer begannen die Stufen zu haueu, wir lebten uusere
Fußeisen an und nachdem wir einige hnndert Stufen glücklich zu¬
rückgelegt hatten, standen wir oben und schauten wohlgemuth in
die tiese griusende Spalte hinab.

Nun galt es wieder, eine Anzahl von Spalten zu überschreiten
und die Eisblöcke, die vor ihnen lagen, zu umgehen, bis wir zum
Urlaunthor, der berüchtigten Rnuse kamen. Sie zieht sich kamin¬
artig sehr steil hinan, ist auf beiden Seiten von schroffen Felsen,
begrenzt, auf deren Spitzen grün schimmernde Eisblöcke in den.
baroksten Formen aufgethürmt liegen, manche weit überhängend,
als wollten sie im Moment niederstürzen. Das Aufsteigen wird
in der Mitte noch durch die schlüpfrigen lehmartigen Schichten
an der gelben Wand noch mehr erschwert. Doch zum langen Ver¬
weilen nnd Bedenken hat man keine Zeit; wir eilten vorwärts
uud stiegen endlich über einen kleinen Felsen auf die Hegetfchweiler
Platte, vou der wir auf deu Firu ausbiegen kouuteu. Dieser
zweistündige Klettermarsch bis zur Platte war offenbar das herbste
Stück Arbeit aus uuserer ganzen Fahrt.

Der Firnschnee war noch hart gefroren, so daß an steileren
Partieen der Fuß sich sester einstoßen mußte. Wir stiegen in der
Richtung gegen den Piz Urlauu uud die Bleisasverdas au, deren
Spitzen sich immer mehr vor nns senkten. Dann lenkten wir in
einem senkrechten Bogen rechts von ihnen ab nnd hatten nm 8 Uhr
ohne erhebliche Mühe das Riesenhaupt unter unseren Füßeu.

Der erste flüchtige Blick gab uns die frohe Kunde, daß so
weit die Augeu zu tragen vermochteu, keine Wolke, kein Nebelstreifen
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auf Bergen oder in Thälern lag ; das Blau des Himmels war
rein , doch von dunklerem Ton , so daß die Spannung seines Ge¬
wölbes noch eindringlicher ward und die unter solchem unendlichen
Bogen iu sestgegliederten Reihen da stehenden Alpenspitzen um so
ausdrucksvoller und erhabener erschienen. Welch' eine seltene
Gunst und wie sühlten wir uns hundertfach beglückt sür die uber-
staudeueu Mühen der Wanderung !

Es wehte ein etwas scharfer Wind , der nns veranlaßte , unsere
Plätze auf der nördlichen Seite des Gipfels zu nehmen, wo wir
zugleich pflichtschuldigst im Gesichtsfelde des Tubus im Stachel¬
berger Bade erschieueu.

Ein großes glänzendes Stück Erdoberfläche lag zn unseren
Füßen ; die Herrlichkeit des Bildes zu zeichueu ist der Feder uu-
vermögeud. Das Nächste wie das Feruste sast gleich klar und
rings um uus keiu Berghaupt , das dem Tödi gleich käme.

Nördlich lehnen sich unmittelbar an den Riesen die Clariden,
ihnen gegenüber thürmt sich der Hausstock aus. Eiue Weile senkt
sich der Blick in das liebliche Linththal , durch welches das Tödikiud,
die Liuth, ihren Silberfaden schlingt. Auf beideu Seiten heben
die Glarner Berge ihre stattlichen Häupter und als der letzte Aus¬
läufer des Hochalpenzuges stellt sich der Säutis dar , hinter welchem
die blaue Furche des Bodeusee's aufblitzt.

Im Kreisbogen von Nord nach West hebt sich uuter den Hügel¬
ketten sehr malerisch der Pilatus hervor. Desto imposanter wird
das Bild weiter im Bogen von West nach Süden . Genau im
Westpunkte schimmert der Titlisgletscher mit seinem breiten abge-
ruudeteu Kopfe; südwestlich recken die Riesen des Berner Ober¬
landes ihre schwarzblauen Häupter aus dem weiten Firnmeere
empor. Tiefer in dem Horizont nach Westen und Süden ziehen
die stolzen Riesen der Walliser und Savoyer Eisberge. Deutlich
sahen wir die Spitzen des Montblanc und Monterosa .

Nun wenden wir nns von Süden nach Osten nnd blicken
staunend auf die Graubündner Berge. Im Südosten fendet die
Bernina -Gruppe ihre zahllosen Hörner und Spitzen zum blauen
Aether hinauf und genau gegen Osten erglänzt die eisumgürtete
Silvretta -Gruppe mit dem Fluchthorn , Piz ^Linard uud Piz
Buin .
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Wir gehen weiter zum letzten Stück des Kreisbogens von Ost
nach Norden . Dort baut sich der Rhätikon auf mit seinem höchsten
Throne , der Kossa xlana . Diesem Zuge schließen sich in dichten
Reihen die Spitzen der Klosterthaler und Montafuuer Berge an .
Weit zurück am östlichen Gesichtskreise sesselt ein dunkles mächtiges
Berghaupt den Blick : es ist der Ortles .

Nuu suchen wir die heimischen bekannten Gipfel von Vorarl¬
berg , aber diese verschwinden fast vor dem Lechthaler und baier ' schen
Hochgebirge . Nur die aus dem Walserthale aufsteigende Rothe
Wand ist in vollster Deutlichkeit sichtbar .

Voll befriedigt von der reichen einzigen Aussicht traten wir
nach l ^ stündigem Ausenthalt den Rückmarsch an . Während der
kurzen Zwischenzeit hatte die Sonne ihre Macht an den Firnfel¬
dern des Tödi erprobt uud sie so erweicht, daß wir ein über das
andere Mal tief in den Schnee einsanken und unsere Ankunst
bei der Ruuse sich verzögerte . Wir trasen eine Masse von
Mücken aus der Ebeue , die wahrscheinlich von einem tückischen
Winde in das ihnen jedenfalls verderbliche Schneerevier empor
getragen waren .

Durch die Runse eilten wir im vollen Laus , denn die Führer
ermahnten dringend zur Eile , bis wir schweißtriefend am Eingänge
standen . Nun wollten wir ein wenig verfchnaufeu und die zu¬
rückgelegte Bahu noch einmal überschauen . Auch dies harmlose
Vergnügen ward uus nicht gestattet ; die grausamen Führer packten
uns an dem Arm , zogen nns sort uud wiederum ging ' s im Dauer¬
lauf der Turner über Blöcke und Spalten . Kein Stillstand
ward geduldet . Waren die Führer gar zu ängstlich ? Mitnichten .
Kaum hatten wir die gesährlichen Stellen überschritten , so sahen
wir aus der Runse eine Lawine hervorstürzen , die ihre Eisblöcke
noch weit auf den Gletscher hinauswarf . Nun erkannten wir ,
wie verderblich uns ein Aufenthalt von nur 10 Minuten gewor¬
den wäre .

Wieder auf den Bifertengletfcher hinabgestiegen , konnten wir
mit mehr Muße die Gletschertische betrachten . Wiederum gelang¬
ten wir an die Eiswand , die uns am Morgen so viel Grauen
erweckt hatte . Die Tritte waren von der Sonne weggeschmolzen,
doch es wurden neue gehauen und bald war auch dies letzte
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Hinderniß überwunden. Auf der Sandalp erwartete nns der
wackere Maler : auch er hatte seine Aufgabe gelöst und wahrhaft
künstlerifch vollendet. Das beiliegende Tödibild ist von ihm gezeichnet.

3 . Das Scheerhorn
und seine erste Besteigung durch Georg Koffmann

aus Wasek.V)

Die beiden parallel laufeuden Thüler des Kantons Uri, das
Schächenthal und das Maderanerthal , werden durch einen Gebirgs¬
zug von einander geschieden, der in der Nahe des Tödi mit den
Clariden beginnt uud bei Amsteg mit dem Windgellen**) endigt.
Diese Gebirgskette besteht ans sehr rauhen nnd unzugänglichen
Bergen, wie denn schon die Namen „Ruchi" uud „Windgelle"
nicht gerade einladend klingen. In einer absoluten Höhe von
3296 Meter — 10,146 par . Fuß erhebt sich fast in der Mitte
genannter Kette das Scheerhorn , so genannt von der eigen-
thümlichen Gestalt seiner Gipfel, welche ans der Ferne gesehen
den Spitzen einer halb geöffneten Scheere gleichen. Die Bewohner
der Umgegend nennen den Berg mundartlich „Scharhorn ", auch
wohl ,,Scharhore" . Oeftlich hängt das Scheerhorn mit dem
Kammlistock , der westlichen Fortsetznng der Clariden, nnd west¬
lich mit dem Tschingelhorn oder Bockzingel ***) zufammen.
Das Scheerhorn aber ist das wildeste und höchste unter den Hör¬
nern diefes Gebirges.

G. Hoffmaun bestieg es von der schwierigsten südlichen Seite
vom Kammlistock aus am 9. August 1842 und hat diese Bestei-

Wanderungen in der Gletscherwelt von G. H. Mit lithographischen
Gebirgsansichten . Zürich . Orell nnd Füßli 1843.

**) Jetzt ist der weibliche Artikel „die" (große und kleine) Windgelle
mehr im Gebrauch ; „der Windgellen " wird der Berg vom Volk genannt .

***) Bon oiriAulum, hindeutend auf die Umgürtuug eines Berges mit
Felswänden .
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gung in so ansprechender gemüthvoller Weise geschildert, daß ich
mich nicht entschließen konnte, Vieles zu streichen oder zu kürzen,
zumal da so manche sür die Kenntniß des Alpenlebens werthvolle
Episoden darin Vorkommen und neuerdings durch den immer zu¬
nehmenden Besuch des Maderanerthals auch das Scheerhorn in
immer weiteren Kreisen bekannt wird.

Der sür die Hochalpenwelt hochbegeisterte Mann widmete alle
Mußestunden, die ihm sein kansmännisches Geschäft erlaubte, ihrer
Ersorschung und Vereisung. Er starb zu Basel am 21. Januar
1858 im sünfzigsten Lebensjahre. Sein Büchlein „Wanderungen
in der Gletscherwelt" wird iu der alpinen Literatur unvergessen
bleiben.

Nach einem vergeblichen Versuche (so begiunt H. seine Dar -
stelluug der Scheerhornsahrt ) den ich am 9. September 1840
veranstaltet hatte, um auf die Spitze des Scheerhorues zu ge¬
langen , und bei dem mich der Wirth und Gemeindepräsident Jost
Gysler in Unterschächen , so wie der 68 Jahre alte Jäger
Franz Arnold , genannt Schwendeler aus dem Brunnithale ,
begleiteten, trug ich mich mit der Hoffnuug, die Ersteigung dieses
Hornes von der entgegengesetztenSeite , das heißt von Süden
oder aus dem Kerstelen- (Maderaner -) ' Thale her, ausführen zu
köuueu.

Schon fand ich mich am 12. August 1841 in der Hütte mei¬
nes ehemaligen Führers Gideon Trösch in der Alp Balmen -
wand bei Niederküsern im Kerstelenthale ein, um mit demselben
Verabredung aus den folgenden Tag zu tresseu, als die veränder¬
lichen und wandelbaren Witteruugsumstände, welche jenem Som¬
mer eigen waren, jegliches Vorhaben dieser Art vereitelten.

Weit zuverlässiger durfte man im Sommer des Jahres 1842
auf Beständigkeit des Wetters zählen. Deßwegen nahm ich sogleich
wieder meine Richtung nach der Wohnuug des Gid 'eou Trösch ,
als es mir Anfangs August die Verhältnisse erlaubten, eine kleine
Alpenreise antreten zn können.

Am Abend des 5. August befaud ich mich bereits bei Trösch ,
brachte die Nacht bei ihm zu, und am solgenden Morgen wanderten

Grube , Alpenwauderungen. 15
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wir mit einander gegen die Hüfi-Alp; nicht um dem Scheer¬
horn sogleich zu Leibe zu rücken, sondern nur um vor der Hand
die Gestalt jenes Berges in Augenschein zu uehmeu und zu sehen,
von welcher Seite her ein Angriff am gerathensten wäre.

Aus dem Wege uach der Hüfi-Alp kommt man nahe an dem
Ende des Hüfi-Firnes (Gletschers) vorbei. Diesen letztern hatte
ich im verflossenen Sommer 1841 ebenfalls besucht, uud jetzt sahen
wir Beide mit Verwunderung, daß nach völlig zuverlässigen Merk¬
malen der Hüfi-Gletscher seit einem Jahre um mehr als 20 Fuß
vorwärts gerückt sei; ein großer Felsblock, welcher voriges Jahr-
dicht vor dem Eise lag, ist jetzt ganz von demselben verschlungen
und man sieht nicht die geringste Spur mehr von ihm.

Zwei Stuudeu lang zieht sich der Weg vom Ausgang des
Gletschers über steile Weiden hinan, immer längs der Seite des¬
selben hinlausend und etliche hundert Fuß über ihn erhaben, so
daß man während der ganzen Wanderung eine schöne Uebersicht
auf jenen großartigen Eisstrom genießt. Auf diesem Wege berührt
man auch die beiden sehenswerthen Wassersälle: den Lammer -
bach und den Stäuber .

Die Hüfi-Alp liegt dicht am Fuße des Hüfistockes, ein Name,
der einer Berichtigung bedarf, da jener Schueeberg, welcher in
allen Schweizerkarten mit der Benennung Hüfistock bezeichnet ist,
im Munde der Jäger Düssistock oder Dispentüß heißt, und die
Benennung Hüfistock nur einem niedrigern Anwüchse des Düssi-
stockes znkommt, welcher sich aus der Hüfi-Alp in nnzugänglichen
Felsmassen erhebt und von seinem Stammberge, dem Düssistocke,
durch einen bedeutenden Gletscher getrennt wird. Dieser Gletscher
hängt in drohenden Massen über die steile Felswand hinab; oft
fallen mitten im Sommer ungeheure Bruchstücke desselben mit
schreckhaftem Getöfe aus die Hüfi-Alp hinnnter nnd nehmen ihren
Lauf dicht neben der Hütte vorbei, welche letztere indefsen an einer
so gut̂ gewählten Stelle errichtet ist, daß sie vor Zerstörung hin¬
länglich geschützt bleibt. Man kann also auf diesem Punkte mit
aller Bequemlichkeit und Ruhe einem der erhabensten Naturschau¬
spiele in solcher Nähe zuseheu, daß man glaubt, sich mitteu in
demselben zu befinden. Ueberhanpt eignet sich die Umgebuug der
Hüfi-Alp zur Betrachtuug einer großartigen Alpennatur. Der
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Prachtvolle Hüfifirn zieht in mannichfaltigen Gestaltungen den Füßen
des Beschauers entlang. Jenseits dieses Gletscherstromes thürmen
sich gewaltige Felsmassen gen Himmel auf; sie erreichen sämmt-
lich die Höhe von etlichen Lausend Fuß. Die Reihe derselben er¬
öffnet der schöngebaute Brisienstock . Neben diesem stehen zur
rechten Hand die abschreckenden Felsenklippen des großen Wind -
gellen. Etwas näher stellen sich dem Auge des Beschauers zwei
weniger hohe Felsgipfel entgegen, die aber wegen ihrer zugespitzten
nadelsörmigen Gestalt seine Aufmerksamkeit erregen; beide sühren
denselben Namen: der Alpgnuferstock. Den Fuß dieser Fels¬
nadeln umschlingt der Bockzingelfirn, aus welchem sich in einiger
Entfernung der Berg gleichen Namens erhebt. An diefe Stelle
heftet sich der Blick mit besonderem Wohlgefallen. Aus dem blen¬
denden Firubande steigt hier der Bockzingel (oder Bocktschingel)
als ein einzelner Felsstock bis zur Höhe von 8 — 9000 Fuß em¬
por. Seine glatten abgerundeten Wände zeigen nirgends bedeu¬
tende Spalten oder Klüfte; vielmehr erscheint der ganze Stock als
eine kompakte Masse und in so malerisch-schönen und großartigen
Formen, daß man unwillkürlich von Staunen ergriffen wird.
Auch die Eisfelder, welche den Bockzingel umlagern, kann man
nicht ohne Bewunderung betrachten. Schreckliche Spalten und
Schründe durchfurchen das Eis nach allen Richtungen, in welchem
sich das blaue Farbenspiel auf das fchönste spiegelt. Dieser Glet¬
scher ist noch ein ergiebiger Platz für die Gemsjagd, aber er ist
gefährlich zu betreten. Die Gemsen halten sich gerne in dem
Gletscherbecken auf, welches zwischeu dem Bockzingel und dem nahen
Scheerhorne liegt, und in srüheren Zeiten der Aufenthaltsort der
jetzt verschwundenen Steinböcke war, von welchen auch der Bock¬
zingel seinen Namen trägt. Der Hüfi- und der Düssistock stehen
im Rücken des Beschauers.

Es ist bekannt, daß vor einigen Jahren der Hüfi-Firn die
Ueberreste eines mehrere Jahre vorher verunglückten Gemsjägers
ausstieß. Die Stelle, auf welcher der Jäger den traurigen Fall
that, bemerkt man sehr gut von der Hüsi-Alp aus; er verunglückte
zwar nicht auf dem Hüsi-Firn selbst, sondern auf dem damit zu¬
sammenhängenden Bockzingelsirn, und da mein Begleiter Trös ch
selbst zugegen war, als man am Tage nach dem geschehenen Unglücke
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den Leichnam des Jägers vergeblich aufsuchte, so ließ ich mir von
ihm die Begebenheit erzählen.

Der unglückliche Jäger ging an jenem verhängnißvollen Tage
mit seinem Bruder auf die Jagd . Sie kamen aus dem Schächen-
thale herauf und stiegen, wahrscheinlich über das Krikeli, auf deu
Bockzingelfirn hinunter . Bald waren sie so glücklich, dem gesuch¬
ten Wilde auf die Spur zu kommen. Der später Veruuglückte
schoß auf eine Gemse und verwundete sie, worauf das angeschos¬
sene Thier die Flucht ergriff; am folgenden Tage sah man noch
Blutspuren . Jetzt begannen die beiden Jäger die Verfolgung ihrer
Beute. Nach wenigen Augenblicken rief indefsen der hinten be¬
findliche seinem Vordermanne zu: „halt ! es ist hier nicht geheuer!"
Jeuer drehte sich um und sragte in spöttelndem Tone seinen Bru¬
der: „ „Fürchtest du dich?" " Aber nach kurzem Bedenken schien es
dem Fragenden doch gerathen, sich über den Grund oder Ungrund
der erhaltenen Warnuug Gewißheit zu verschaffen, und er stieß
mit dem Fuße gegeu den Boden, um zu untersuchen, ob das Eis
trage ; im gleichen Augenblicke brach aber die dünne Eisdecke, die
sich über eiue große Spalte gewölbt hatte, uuter seiueu Füßen
ein; der Unglückliche stürzte mit einem Schreckensrufe iu das fürch¬
terliche Grab , und ihm nach folgte mit grausenhaftem Getöse und
Gepolter ein großer Haufe Gletscherschutt und Schnee, welcher den
Mann für immer überdeckte. Der warnende Bruder wurde wie
durch eiu Wuuder erhalten, denn der Gefallene hatte ihm so nahe
gestanden, daß, als der Herabftürzende im Schrecken die Arme
ausstreckte, seiue Fingerspitzennoch die Brust des Bruders streiften.
Am folgenden Morgen verfügten sich 9 beherzte Männer an jenen
traurigeu Ort , um wenigstens den Leichnam heranszuholeu, uud
am Nachmittage kamen noch 20 andere; allein alle ihre Anstren¬
gungen blieben frnchtlos ; der Verunglückte mußte ida liegen bleiben,
wohin ihn fein Geschick gebettet hatte.

Nach vielen Jahren , aber noch bei Lebzeiten des geretteten
Bruders , fauden in jener Gegend zwei Jäger einige Knochen, eine
Flinte nnd verschiedenes Lederzeug auf dem Eise. Es waren die
letzten Ueberreste jenes Verschütteten, welche nnn gesammelt nnd
in der Kirche seiner Heimath begraben wnrden. Man erzählt
sich noch: wenn man jenen Jäger in seinen jüngeren Jahren



229

über diese oder jene Unrechte Handlung tadelte, er immer trotzig
geantwortet haben soll : ich will es einst auf dem Hüsi - Firn
abbüßen.

Bei der Hüfi-Alp betrachtete ich vorläufig mit Trösch das
Scheerhorn und seine Umgebungen; allein so scharf wir nach
ihm Hinblicken mochten, so konnten wir doch nicht bestimmen, ob
wir einige Hoffnung zur Erklimmung desselben schöpfen dürften.
So viel ward uns gewiß, daß ein solcher Versuch, der bedeuten¬
den Entfernung nach zu urtheilen, eine lange und strenge Tag¬
reife erheische. Indessen wurde ich durch die Ueberzeugung nicht
mnthlos gemacht; weil aber der morgende Tag ein Sonntag war ,
so beschloß ich, das eigentliche Unternehmen auf den Montag zu
verschieben; hingegen verabredeten wir , daß Trösch noch am Sonn¬
tag Abend bei günstiger Witterung , in Begleitung seines Neffen
und mit Lebensmitteln versehen, zu mir auf die Hüfi-Alp kommen
folle, damit wir dann am Morgen vor Tagesanbruch die Glet-
fcherreife antreten könnten. Ich verabschiedete ihn daher für diesen
Abend. Bei Anbruch der Nacht fetzte ich mich mit dem freundlichen
jungen Sennen und feinem Knechte um das gastliche Feuer in der
Hütte und plauderte mit ihnen bis gegen 11 Uhr. Hierauf be¬
gaben wir uns zur Ruhe. Ein Ebener glatter Felsstein, auf
welchem Heu und eine Decke ausgebreitet wurde, diente uns zum
ländlichen Lager.

Kaum waren wir im ersten Schlnmmer begriffen, als ein hef¬
tiges Gewitter losbrach. Das Firmament fchien in einer Flamme
zu stehen; Donner und Sturm wetteiferten im Tosen, und der
Regen prasselte mit solcher Macht auf das Schindeldach der Hütte,
daß uns mehrere Tropfen durch dafselbe hindurch auf das Gesicht
fielen. Beim ersten Erwachen aus diesem Getöse glaubte der
Senn , es hagle. Wie der Blitz fuhr er von feinem Lager auf,
fachte die noch glimmenden Kohlen zum Feuer an, warf den Man¬
tel über die Achfel, ergriff einen mächtigen glühenden Holzbrand,
und eilte mit demselben im Sturmschritte aus der Hütte in das
Freie hinaus .

Den zurückgebliebenen Knecht befragte ich um die Urfache
diefes seltfamen Benehmens. Ich erfuhr von ihm, daß, da sein
Meister gedacht habe, es könne mit dem Regen auch Hagel sallen,
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es in diesem Falle gefährlich sei, die Kühe allein im Freien zu
lassen; denn wenn ihnen die Hagelsteine wehe thnn , namentlich
auf dem Kopfe, so neigen sie denselben znr Erde, werden scheu,
laufen auseinander und rennen mit gesenktem Haupte iu der fin¬
steren Nacht den Abgründen zu. Der juuge Senn , der in seinem
Anzuge und mit der brennenden Fackel in der Hand einem Wilden
nicht unähnlich sah, kam bald beruhigt zurück, da, bei bloßem
Regen, sich seine Thiere stille verhalten hatten.

Am folgenden Sonntag Morgen den 7. August waren die
Aussichten aus bessere Witterung nicht sehr einladend ; dichte Ne¬
belwolken wälzten sich durch die Thäler und schwärmten um die
Berge herum. Gegen Mittag drohte sogar der Nebel in Regen
sich aufzulösen. Nun gab ich alle Hoffnung auf, und da der
Senn ohnehin Willens war , zu Thal zu gehen, so benützte ich die
Gelegenheit, um unter seinem Geleite hinabzusteigen. Nahe beim
Dorfe Bristen fiel schon ein so heftiger Regen, daß ich mich ge-
nöthigt sah, unter Obdach zu flüchten; ich wünschte mir Glück, die
Hüfi-Alp bei Zeiten verlafsen zu haben. Von Bristen bis Am-
stäg regnete es sortwahrend. Dort hielt ich einige Augenblicke an
um zu ruhen , während welcher Zeit der Regen endlich aushörte,
so daß ich noch an demselben Abend zwei kleine Stunden weiter
bis in das neuerbaute Wirthshaus zur Klus — zwischeu Amstäg
und Altdorf — wandern konnte; dieses ist von sehr gefälligen
und rechtlichen Lenten bewohnt, die, ungeachtet sie an jenem Abende
wegen eines dort abgehaltenen Schützenfestes sehr beschäftigt waren,
mir alle mögliche Aufmerksamkeit widmeten; der junge Wirth un¬
terhielt sich mit mir fast zwei Stunden lang auf meinem Zimmer.
Unter Anderm sprach derselbe von einem Maler oder Zeichner,
der sich einst 6 Wochen lang in ihrem Hause aufgehalten habe,
und zwar zur Zeit , als sein Vater noch die Wirthschaft führte.
Dieser Zeichner habe fast alle benachbarten Gebirgsstöcke, nament¬
lich die im Erstselderthale und in dessen Nachbarschaft, besucht,
uud sei seiner Gemüthlichkeitund seines leutseligen Wesens halber
wie das eigene Kind im Hause angesehen worden, obschon er aus
fremden Landen hergewandert sei. Dieser Zeichner war — Del -
keskamp , der bekannte Verfertiger der unvergleichlich genauen
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Karte der Urkantone in Vogelperspektive , und mehrerer anderer
Werke dieser Art .

Am nächsten Morgen , Montag den 8. August , als ich mich
von meinem Lager erhob , glänzte der Himmel wieder im reinsten
Morgenschimmer . Es schien mich ein seltsames Mißgeschick in
Hinsicht des Sch e er Horn es zu versolgeu . Als ich im Jahre 1840
mit Jost Gysler und dem Jäger Arnold das Krikeli (ein
Gletscherpaß an der Westseite des Scheerhornes ) erstieg , begleiteten
uns Nebel und Kälte so lange , bis wir Abends im Thale ange¬
langt waren , und noch ehe wir Unterschächen erreichten , schim¬
merten schon wieder die Sterne am ganz wolkensreien Himmel .
Im Jahre 1841 begab ich mich bei der schönsten Witterung nach
Amstäg , wanderte zu Gideon Trösch , um mit ihm abzureden ,
daß wir noch am gleichen Abende in einer der oberster: Alpen
übernachten wollten , damit wir am folgen Tage das S che er h or n
besteigen könnten . Da fiel noch an demselben Abende Regen . Ich
brachte die Nacht bei Trösch zu und harrte aus bis am nächsten
Morgen ; die Sonne schien in der Frühe schön aber stechend warm ,
und ans den Tannenwäldern erhoben sich viele Nebelwölkchen , welche
sich auf eine so zweideutige Art an die Berge anschmiegten , daß
selbst der wetterknndige Trösch wenig Gutes für jeuen Tag er¬
wartete . Abermals setzte ich meinen Wanderstab znm Rückzuge in
Bewegung . Doch — wer hätte es vermnthen können ! — jener
Tag wandelte sich wieder in den schönsten um , der mir auf meiner
ganzen damaligen Wanderung vergönnt war .

Hente sah ich mich zum dritten Male in derselben Lage . Vor¬
gestern war ein prächtiger Tag gewesen ; die vorgehabte Expe¬
dition wurde des Weiten nnd Breiten besprochen, und alles war
in gehöriger Bereitschaft . Da kam in der Nacht das Gewitter ,
gestern regnete es , und so wie ich glaubte , der Nothweudigkeit
weichen zu müssen uud ihr wirklich gewichen war , klärte sich der
Himmel zum prächtigsten Wetter auf .

Gewiß ist mir nicht zu verargen , daß mich einiger Unmnth
bei dem allzufchöuen Tag beschlich. Wie kurzsichtig urtheilt aber
nicht der Mensch über seine Schicksale und Lebenswege ! Was ,
menschlicher Weise betrachtet , für mich Mißgeschick war , sollte
morgen schon in nicht geahnte Zufriedenheit verwandelt werden ,
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und das scheinbare Nebel sollte mich erst zum vollkommenen Glücke
führen. Hätte ich z. B . einen der vorgehabten Versuche von der
Hüfi-Alp aus unternommen, so würde derselbe höchst wahrschein¬
lich an Hindernissen, welche ich erst später einsah, gescheitert sein,
und uach Aufopferung von Zeit nnd Geld würde ich später kaum
mehr mit Ernst an dieses Unternehmen gedacht haben.

Freilich gab ich auch jetzt — nach dreimaliger Vereitelung
meines Vorhabens — jegliche Hoffnnng ans, und schlng die Er¬
steigung des Scheerhorn es gänzlich ans dem Sinne . Ich
entwarf einen anderen Reiseplan und nahm mir vor, von der
Klus aus durch das Schächenthal , über den Klause n paß
und Glarus , nach Zürich zn pilgern ; im Falle günstiger
Witternng wollte ich dauu im Vorbeigehen den Glärnisch
besteigen.

In Versolgung dieses Planes gelangte ich um die Mittagszeit
nach dem Dorfe Uuterschächeu, uud kehrte daselbst bei meinem
ehemaligen Begleiter anf das Krikeli , Iost Gysler , ein.
Er bezeigte viele Freude, als er mich wieder sah und erzählte mir ,
wie es ihn nnd den alten Schwendeler tansendmal gereut habe,
daß wir damals nicht unsere Nachforschungen auch am folgenden
Tage fortgesetzt hätten. Er sagte sogar, bei jedem Znsammentressen
mit Schwendeler habe sich derselbe allemal ärgerlich vor die
Stirne geschlagen nnd ansgernfen : Ach! warum stud wir , statt
nach Hause zu gehen, nicht vielmehr über deu Bockzingelfirn in
die Hüfi-Alp hinabgestiegen, um daun am solgenden so herrlichen
Tage von dort aus einen Versuch zu wagen. Der gute Maun
hatte allerdings Recht; wenn wir nnr gewußt hätten, daß nach
jenem ersten nnfrenndlichen Tage ein so schöner nachfolgen würde !

Bei dieser Gelegenheit bemerkte Gysler , er habe vor einiger
Zeit mit einem ändern Jäger gesprochen, der in der Umgegend
des Scheerhorn ^s anch gnt bekannt sei, nnd dieser habe ihm
dann gesagt, er könne freilich nicht behanpten, ob wirklich anf die
Spitze des Hornes zu kommen sei; ŝo viel wisse er aber, daß,
wenn irgend eine Zeit sich eigne, solche Versuche auzustelleu, es
der diesjährige Sommer sei. Da habe mich denn Gysler oft
und viel hierher gewünscht. Und nun , fügte er hinzu, sind Sie
ja da ! wollen wir es nicht noch einmal versuchen? Ich unter-
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richtete ihn aber sowohl von den beiden ändern fehlgeschlagenen
Unternehmungen als auch von meinem jetzigen Reiseplane, und
gestand ihm unverhohlen, es komme mir allzn abenteuerlich vor,
nach dreimaliger Vereitelung eine vierte Wanderung von eben so
ungewissem Resultate auszuführen . Indessen äußerte ich den
Wunsch, mit jenem Manne in Unterredung zu kommen. „Dieser
Jäger " — sagte Gysler — „ist dermalen nicht hier anzutressen,
sondern er befindet sich in einer Alp, welche nicht weit von der
Balmwand am Klausenpasse liegt, wo er mit Wildheuen
beschäftigt ist; wenn Sie aber mit ihm zu sprechen wünschen, so
weiß ich Rath zn schaffen."

Gesagt, gethan ! Der Jäger ward herbeigeholt. Er war von
schlankem Wüchse, eher hager als von fleischiger Natur , ungefähr
40 Jahre alt . Sein Körperbau verrieth Kraft und Behendigkeit,
während seine offenen nnd heitern Gesichtszüge schon beim ersten
Anblicke das unbegrenzteste Zutrauen einslößten, welches sich anch
später in vollem Maße rechtfertigte. Ich richtete sogleich ineine
Frage an ihn, was er von der Sache halte, und bat ihn, mir
auf Ehre und Gewiffen Bescheid zn geben. „Herr !" — sagte
hierauf der brave Mann — „ich will Euch keine leeren Hoffuuu-
gen machen. Seid Ihr gesonnen das allerdings nicht leichte
Werk zu unternehmen, so müssen wir geradezu probireu ; für das
Gelingen kann ich nicht gut stehen. Inzwischen findet Ihr in mir
eiuen Mann , der schon dreimal über den Scheerhornfirn auf
den Bockzingelfirn hinübergegangen ist, so daß ich die Gegend,
die wir durchstreisen müssen, so gut keune, wie irgend Einer aus
dem Thale . Da sich aber bis jetzt Niemand für das Horn selbst
interessirte, so habe ich mich auch niemals nach der Möglichkeit
der Ersteigung umgesehen."

Während wir drei nun mit einander über das Für und Gegen
sprachen, hatte sich aus der Ferne ein Gewitter herangezogen.
Seltsames Geschick! dachte ich jetzt bei mir selbst; drei Mal habe
ich bei schönster Witterung Verabredungen gepflogen, nnd drei
Mal hat die Aussührung am schlechten Wetter gescheitert. Jetzt
soll ich gar unter Donner , Blitz und Regen die gleiche Expedition
zum vierten Male verabreden! — Kurz, die ganze Geschichte schien
mir ans Abenteuerliche zu grenzen, uud ich war uahe daran , das
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Nein auszusprechen. Wenn ich aber ein wenig überlegte, dann
traten wieder Umstände in den Vordergrund , die mich bestimmten,
dem schlimmen Anscheine nicht ganz allein Gehör zu geben, son¬
dern auch die Gründe in nähere Erwägung zn ziehen, die der
Sache zu Gunsten sprachen. Erstlich versicherten mich sowohl die
beiden Männer als auch der Senn und seine Angehörigen, daß,
sobald das Gewitter vorübergezogen sein werde, wir wieder gutes
Wetter bekämen; sie zweifelten keinen Augenblick, daß der mor¬
gende Tag ein recht schöner sei. Zweitens hatte ich zuverlässige
Begleiter vor mir , die im Bergsteigen bewandert waren und denen
ich mich ohne Besorgniß anvertrauen durfte. Drittens befand ich
mich jetzt auch auf einem Puukt , der seiner Lage und Nähe wegen
zn einem Angriffe auf das Scheerhorn weit günstiger gelegen
war als die übrigen. Endlich machte der Jäger noch die Bemer¬
kung, daß, wenn ich einigermaßen ernstlich an einen Versuch zur
Ersteigung des Scheerhorn es denke, er mir rathe , ihn jetzt
auszuführen , indem sich diesen Sommer die Gletscher in einem
so günstigen schneefreien Zustande befänden, wie es vielleicht in
vielen Jahren nicht mehr der Fall sein werde; denn wären die
Gletscher dieses Jahr auch so schneebedeckt wie während vieler ver¬
flogenen Jahre , fo würde er sich der verdeckten Spalten wegen
rund heraus weigern, mich zu begleiten. Uebrigens — setzte er
hinzu — sieht es meine Frau auch jetzt nur ungern, wenn ich
mit Euch ziehe.

In der That , während wir uus noch mit einander unterredeten,
kam das 10 - bis 12jährige Mädchen des Jägers in durchnäßten
Kleidern zur Thüre herein, nnd sagte mit zärtlich-bekümmertem
Gesichte zu seinem Vater : „die Mntter schickt mich, Dir zu sagen,
sie wolle Dich mit dem Herrn nicht gehen lassen. " Da nahm der
Jäger ein erzwungenes Lächeln an und antwortete : „die Mutter
wird sich wohl darein schicken müssen." Mir schnitt aber diese
Scene in's Herz, und ich hielt dem Manne ernstlich vor : wenn er
den vorhabenden Gang sür sehr gefährlich halte, fo möchte er die
Verantwortlichkeit wohl bedenken, die er auf sich lade, daß er um
eines geringen Lohnes willen sein Leben und die Ruhe seiner
Familie aufs Spiel setze. Er antwortete aber : „es wird nnr noch
wenige Wochen bis zur Eröffnung der Gemsjagd anstehen, nnd
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dorthin gehe ich dann auch, obgleich es meine Frau ebenfalls nicht
gern sieht. Was übrigens den Lohn anbetrifft, so bestimmt mich
dieser nicht allein zum Mitgehen, besonders da ich mit dem Wild¬
heuen beschäftigt bin und bei dieser Arbeit sast eben so viel ver¬
dienen könnte; ich habe aber Freude am ganzen Unternehmen, an
Euch und an uuserm Begleiter Gysler, den ich als vertrauten
Mann kenne."

Schon lange hatte ich mir zu meinem Vorhaben einen Be¬
gleiter gewünscht, der nicht blos um des Lohnes willen mitziehen
würde, sondern der auch Freudigkeit und Interesse an der Sache
selbst bewiese. Heute standen sogar zwei solche Personen vor mir.
Konnten nun die Umstände jemals günstiger werden als jetzt?
Ich hielt daher nicht länger zurück, und gab mit dem Jaworte
meine Zustimmuug.

Da jubelte Gysler aus, und mit rühriger Emsigkeit schickte
er sich zu der Wanderung nach der Heimath an, um in der Nacht
mit Proviant und Fußeisen wieder zu kehren. Für mich selbst
bedurfte ich keiner eigentlichen Fußeisen, indem meine Bergschuhe
so eingerichtet sind, daß vermittelst einer Art Schlüssel in jeden
Absatz drei eiserne Stacheln von der erforderlichen Länge können
eingefchraubt werden. Auch der Jäger verließ mich, um noch
einige Stunden zu schlafen und bei seiner Rückkunft Seil und
Veil mitzubringen. Sein Name ist Peter Leonz Im Holz, haus-
hablich in Unterschächen . Ich selbst legte mich ebenfalls nieder,
konnte aber vor Aufregung wenig schlasen.

Um 11 Uhr in der Nacht klopfte es an dem Fensterchen der
Hütte. Es war der wiederkehrende Gysler , der alles Nöthige
herbeigeschafft hatte, und der überdies die erfreulichen Anzeigen
einer günstigen Witterung mitbrachte. Auch er legte sich sür ein
Paar Stunden nieder, um wenigstens auszuruhen.

Nach 2 Uhr pochte man noch einmal. Diesesmal kam Jm -
holz , aufgeschürzt nach achter Jägersitte, mit Seil und Beil.
Jetzt galt es Ernst.

Um 3 Uhr verließen wir drei die Balmh ütte und gelangten
in Zeit einer guten Stunde in die letzte menschliche Wohnung, die
wir auf unserer heutigen Tagereise antreffen sollten. Es war die
Alp Kammli am Fuße des Kammlistockes , bewohnt von
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dem munteren Sennen Theodor oder Theodul (Joderli ) Bissig .
Zur Stärkung auf uuserm Marsch nahmen wir ein Frühstück aus
warmer Alpenkost ein, und verließen die Hütte nm 5 Uhr Mor¬
gens den 9. August 1842 .

Gleich beim Heraustreteu aus derselben stellte sich uns das
Ziel unserer Wanderung , das Scheerhorn , in seiner ganzen
Pracht vor Augen. Die eben ansgehende Sonne beleuchtete den
obersten Saum der beiden Spitzen und übergoß sie mit strahlendem
Glanze , die tiefer liegenden Gletscher aber hüllten sich noch in den
graulichen Schleier der erwachenden Dämmeruug . Herrlich prangte
im Morgenschimmer der mächtige Gletscher, mit dem das niedrigere
Horn bedeckt ist, so daß es wie in eine silberne Rüstung gekleidet
schien, indeß die rauhen Felsen des höheren Hornes ernst aber doch
freundlich im Schimmer der Morgenröthe uns entgegen winkten.
Bei diesem prachtvollen Anblicke wurde ich auf einmal von un¬
beschreiblicher Freudigkeit und Hochgefühl erfaßt, und an die Stelle
der früheren Befürchtungen und Besorgnisse trat das brennende
Verlangen , mein Vorhaben anszuführen .

Wir wandten uns von der Hütte etwas links (südöstlich) gegen
den Kammlistock , und wanderten über eine steile Schafweide,
die Gemsplanke. Da sich von diesem Wege nichts besonders Merk¬
würdiges mittheilen läßt , so mögen hier etliche Bemerknngen über
die örtlichen Verhältnisse des Scheerhornes ihre Stelle finden.

Nach Überschreitung der Gemsplanke gelangten wir an den
Rand eines Gletschers, welcher aus der Ferne nicht gesehen werden
kann, da er in einer Vertiefung des Berges liegt. Er hat eine
beträchtliche Ausdehnung und ist mit geringen Ausnahmen so voll¬
kommen eben, daß er einem gefrorenen See gleicht. Die Sage
geht, daß hier vor Zeiten eine schöne grasreiche Alp gestanden
habe, weßwegen der Gletscher den Namen Blümlisalp trägt ,
welche Benennung bekanntlich mehreren Gletschern in der Schweiz
beigelegt wird, von denen die gleiche Erzählung im Munde des
Volkes lebt. Das Eis war durchaus von Schnee befreit, und man
konnte so sicher fortschreiten wie auf ebener Straße . Mein Führer
Jmholz war von großer Freude beseelt, als er diesen Gletscher
so „ausgaaberet" (schneefrei) fah und er wünschte mir Glück dazu,
daß ich in einem so günstigen Sommer hierher gekommen war;
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nur wenige, ohne Mühe überschreitbareSpalten durchfurchten das
Eis hin und wieder.

Am entgegengesetzten Rande der Blümlisalp steigt der soge¬
nannte Scheerhornfirn steil zur Höhe hinan . Sein unterstes
Ende bildet von da an , wo er auf die Blümlisalp ausmündet ,
eine jähe glatte Wand von der Höhe etlicher hundert Fuß . Ober¬
halb jener Eiswand beginnen große Schrüude uud wild durchein¬
anderliegende Eisblöcke von mitunter bedentender Größe. Am
Anfänge der Gletscherwand wurden die Fußeisen angeschnallt,
welche wir dann den ganzen Tag über anbehielten. Das Eis
lag hier nicht mehr offen zu Tage , sondern war mit einer Schichte
hart gefrorenen Schnee' s überdeckt. Die Ersteigung dieses jäh
abfallenden Abhanges ermüdete sehr, weßhalb wir einen kleinen
Halt machten, als wir bis zur Höhe von ungefähr 200 Fuß em-
Porgedruugen waren. Da ereignete sich ein kleiner Unfall. Ich
stand dicht neben Gysler still, auf meinen Bergstock gelehnt.
Hierauf drehte ich mich mit einer halben Wendung des Körpers
um, um nachzufeheu, ob Jmholz , welcher ein wenig zurückgeblieben
war , bald Nachfolge. Bei diefer Wendnng wich mein Fuß fast
unmerklich aus seinem Standpunkte ; die anfänglich kaum merkbare
Bewegung des Fußes aber bewirkte an dem sehr steilen Abhange
ein völliges Ausgleiten, und ehe es sich der mir zur Seite stehende
Gysler versah, stürzte ich zu Boden und rutschte mit reißender
Schnelligkeit die Gletsch.-rwand hinab. Ich suchte mich freilich an¬
zuhalten, aber die hart gefrorne Schneedecke vereitelte jegliche An¬
strengung. Mitten im fchnellsten Fluge gewahrte ich vou weitem
schon einen aus dem Gletfcher hervorragenden Felssteiu , welchem
ich in gerader Linie entgegenfuhr, so daß ich alle Kräfte aufbot,
um wo möglich neben dem Steine vorbeizugleiten; allein fo sehr
ich mich anstrengte, brachte ich es doch nicht dahin, auch nur einen
Zoll breit von der direkten Bahn abznkommen. In der Nähe des
Felsstückes angelangt , erwartete ich den bevorstehenden Stoß mit
verhaltenem Athem, uud prallte wirklich mit solcher Heftigkeit an
dasselbe an , daß mein Lauf uicht gehemmt, ich vielmehr noch
zwei Schritte weit über dasselbe hiuausgefchleudert wurde, obgleich
es etwa eine Hand hoch aus dem Eise hervorragte. Jenseits des
Felsens ging das Hinabrntschen aufs Neue an ; weil ich indessen



238

nicht mehr ferne von der Stelle war , an welcher die Gletscher¬
wand auf die ebene Blümlisalp weniger abschüssig ausmündet ,
so konnte ich mich vermittelst unausgesetzter Anstrengungen endlich
zum Stillehalteu bringen, und es bedurfte der Hülfeleistuug des
Jmholz nicht, welcher im Begriffe stand, auf mich zuzueilen.
Kaum faß ich eine Sekunde ruhig auf dem Gletscher, da wurde
mir ein Anblick, welcher mich in Schrecken versetzte. Ich sah
nämlich mein gutes Fernrohr unaufhaltsam vor mir her über den
Schnee bergab rollen und mit tausend Wenduugeu und Sprüngen
einer Gletscherspalte entgegeneilen. Ich hatte dasselbe in der
Busentasche meines Rockes getragen, aus welcher es durch den
plötzlichen Sturz heraus fiel, so daß ich nun zuseheu mußte, wie
es dem Abgrunde entgegen rollte, ohne daß ich etwas zu seiner
Erhaltung beitragen konnte. Wirklich verschwand es alsobald in
dem schwarzen Schluude der Eisspalte , und ich hätte die fernere
Besteigung des Scheerhorns aufgegeben, wenn ich nicht mehr in
den Besitz des mir lieb gewordenen Jnstrumeutes gekommen wäre,
was gleichsam nur wie durch eiu Wunder geschehen konnte; denn
das Bedauern über den erlittenen Verlust würde mir jede fernere
Freude vergällt haben. Mit meinen beiden Begleitern wanderte
ich daher trüben Sinnes an den Rand des Abgrundes, doch
mochte ich nicht der Erste sein, der durch Hiuabschaueu in die
bodenlose Tiefe sich von dem herben Verluste überzeugte, sondern
ich ließ Jmholz und Gysler zuerst hinzutreten. Kaum setzte Gysler
feinen Fuß an den Rand der Spalte , als er ein Helles Jauchzen
anfchlug und mir freudig berichtete, das „Spiegelrohr " liege ganz
unversehrt in einer nicht bedeutenden Tiefe. Ich war so erstaunt,
daß ich seinen Worten kaum glauben wollte, sah aber bald, daß
er wahr gesprochen hatte. Auf einer Schneebrücke, welche sich in
der geringen Tiefe von etwa 8 Fuß durch herabgefallenen Schnee
und durch Eisstücke in der nnr 1^ Fnß breiten Spalte gebildet
harte, lag frei und wohlerhalten das betrauerte Fernrohr ; wäre
dasfelbe nur einen Fnß breit mehr links in die Spalte hinabge¬
fallen, fo würde es nicht mehr auf die Schneebrücke selbst, sondern
neben dieselbe hinabgerollt und in der unerreichbaren Tiefe für
immer verfchwunden sein.
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Es versteht sich, daß es meine erste Angelegenheit war , den
unverhofften Fund aus dem Eisschachte an's Tageslicht zn fördern.
Jmholz machte Anstalten, nm, an das Seil gebnnden und durch
Gysler und mich gehalten, in die Spalte hinabzusteigen. Dagegen
wandte ich ein, Jmholz sei ein schwerer Mann ; es sei besser ge-
than , wenn jene beiden kräftigen Männer mich, als den leichtesten
von uns Dreien , hinnnterließen . Gegen diese Bemerkung machten
beide Führer zuerst Eiuweuduugeu, am Ende aber gaben sie mei¬
nen Gründen Gehör, knüpften mich an's Seil nnd ließen mich
in die Spalte bis auf die Schneebrückehinab. Mit Vorsicht hob
ich das Instrument von dem lockeren Gewölbe nnd wurde hieraus
von den beiden Männern ohne Schwierigkeit wieder heraufgezogen.
Während ich mich noch unten befand, warf ich einen Blick in die
unermeßliche Tiefe, die sich dicht neben mir öffnete. So weit das
Auge in den geheimnißvollen Schooß der Eiswelt einzudringen
vermochte, sah ich, daß die Spalte nach unten zu sich in der
gleichen Weite fortsetze, welche die oberste Oesfnuug besaß; die
Eiswände standen senkrecht, nnd an ihren glatten und schlüpsrigen
Seiten war kein Anklammern denkbar; nach der Tiefe hin blickte
ich nur iu schwarze Finsterniß .

Kaum im Besitze des wiedergefundenenFernrohres zeigte es sich,
daß mir noch ein anderer treuer Gefährte auf meiueu Alpenwan¬
derungen, nämlich der Bergstock, abhanden gekommen war . Wir
fanden ihn nicht sogleich wieder, deßhalb prophezeite ihm Gysler
ein tragisches Ende in einem Schrunde . Nach einigem Suchen
entdeckten wir aber den Vermißten ganz frei auf dem Eise liegeud.
Nachdem endlich auch meine Mütze wieder ansgesundeu worden,
begann ich erst, an mich selbst zn denken. Beide Hände zeigten
leicht-blntende Merkmale meines Sturzes ; bedeutender schmerzte
mich die Stelle an der linken Hüfte, welche so unsanft mit dem
Steine in Berührung gerathen war . Da indessen keine Spur von
Beschädignng auswendig an meinen Kleidern zn sehen war , so be¬
trachtete ich anch die innere Verletzung als unbedeutend nnd ent¬
deckte erst am folgenden Tage, daß ich eine starke Kontusion davon¬
getragen hatte , deren völlige Heilung erst nach Verlauf von
mehreren Wochen erfolgte. Genug, auf die Aufrage des Jmholz ,
ob ich erschreckt sei und ob wir vielleicht zurückkehren wollten,
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konnte ich mit einem fröhlichen Nein antworten . Lasset uns im¬
merhin — setzte ich hinzn — getrosten Mnthes vorwärts ziehen
und jene Strecke Weges noch einmal erklimmen, von deren Höhe
ich auf eiue so unerfreuliche Art hiuabrutschte. Beide Begleiter
bezeigteu Freude über meiueu Entschlnß und wir stiegeu die
Schueehalde wieder hinan wie wir das erste Mal gethan hatten,
mit dem einzigen Unterschiede, daß ich mich an dem Seile , an
welchem man mich in die Spalte hinuntergelassen hatte, angebun¬
den ließ, indem wir zum Voraus wußteu, daß wir weiter oben
wegen des stark gespaltenen Gletschers diese Vorsicht doch gebranchen
müßten. Es währte wirklich nicht lange, so trafen wir auf Stellen ,
wo der Gletscher uach allen Richtungen mit Spalten und Schrün -
den durchzogen war ; doch sahen wir nns nicht genöthigt, sehr
lange zwischen diesen Jrrgängen fortzuschreiten, indem uns jetzt
der Weg an den Fuß des Kammlistockes führte. !Hier banden
wir uns wieder vom Seile los , da es jetzt galt, einen zwar nicht
hohen, aber sehr steilen und abgeglätteten Felssatz zn erklettern,
wobei sich Jeder uugehiudert mußte bewegen können. Ueber diesen
Fuß des Kammlistockes wandern gewöhnlich die Gemsjäger , wenn
sie aus dem Schächenthale auf den Bockzingelfirn hinüber wollen.
Auch Jmholz hatte diefen Weg früher fchon dreimal gemacht, und
doch betrachtete er ihn jetzt mit großer Verwnndernng , da zufolge
feiner Ausfage das Eis des Gletschers noch nie so weit am Felsen
hinaugeftiegeu sei, wie er jetzt bemerke; vielmehr sei der Raum
zwischen dem Eise und der senkrechten Felswand des Kammlistockes
um ein Bedeutendes breiter und daher leichter zu passiren gewesen.
Also lieferte auch dieser Gletscher, in Übereinstimmung mit
mehreren ändern , den Beweis von einem Vorrücken des Eises in
jüngster Zeit , und zwar ging hier die Ansdehnnng — wie es
scheint — nicht sowohl vorwärts als vielmehr zur Seite hin vor
sich. Wo das Eis gegen den Felsen sich aufthürmte, gewann es
das Ansehen einer dem Ueberstürzen nahen Meereswelle, und uuter
der Höhlung dieses über unseren Köpfen überhangenden Eifes mußte
in kriechender Stellung ein steiler Felsboden hinangeklettert werden,
welcher nnr fpärliche Vorsprünge zu Stützpunkten für Hände und
Füße darbot. Ein über den Felsen herabsließendes Bächlein
ans geschmolzenem Eise trug dazu bei, die Uubequemlichkeit und
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Schlüpfrigkeit des Passes zu erhöhen. Gysler kletterte zuerst,
ihm folgte Jmholz , und ich machte den Schluß . Wo der Felsen
zu glatt war , um darauf stehen zu können, rutschten wir aus den
Knieen, und die hier überflüssigen Bergstöcke reichten wir einander
stationsweise entgegen. Sobald wir den Ausgaug aus dieser
kaminähnlichen Schlucht gewonnen hatten, erklärte Jmholz auf
das Bestimmteste, an ein Zurückkehren über die gleiche Stelle sei
nicht zu denken, sondern wir müßten uns nach einem ändern
Heimwege umseheu. Gysler und ich überzeugteu uus leicht, daß
er Recht hatte, denn wäre es auch möglich geweseu, zwei von uns
am Seile über den Felsen hinabgleiten zu lassen, so wäre immer¬
hin der dritte zurückgebliebeu.

Entschlüpft aus dem eugeu Schachte betraten wir wieder den
Gletfcher und erreichten nach Überschreitung mehrerer Spalten die
oberste sanft gewölbte Kuppe des Scheerhornfirns . Diese
Höhe steht mit jenem Eismeere in Verbindung, welches aus eine
Länge von ungefähr 5 Stunden und eine Breite von 2 Stunden
zwifchen den Clariden , dem Tödi , Catfcharauls , Düssi¬
st ocke und Sche erhör ne sich ausbreitet, und mit seinen viel¬
seitigen Verzweigungen die drei Kantone Uri, Glarus und Bünden
berührt .

Von der Höhe der Firnkuppe stiegen wir eine Strecke weit
nach jenseits hinab und dann wieder etwas aufwärts gegen eine
Gruppe Felssteine, die aus dem Gletscher hervorragten. Hier
hielten wir zum ersten Male Rast, um uns aus dem mitgenom¬
menen Vorrathe mit Speise uud Trank zu erlabeu. Wir sahen
uns jetzt am Fuße einer äußerst steilen Gletscherwand von bedeu¬
tender Höhe, an welcher wir mit zweideutigen Blicken hinaufsahen;
denn vorerst mußten wir dieselbe erklimmen, um später auf dem
obersten Grate zu erforschen, ob die Erreichung des Gipfels mög¬
lich sei. Die Unruhe ob des ungewissen Ausganges hieß uns eili¬
ger aufbrechen, als wir wünschten, und wir begannen die Wand
hinanzusteigen. Den Gletscher bedeckte ungefähr einen halben
Fuß hoch hartgefrorener Schnee und nirgends zeigten sich Spalten -
indeffen erheischte die ungemeine Steilheit einige Vorsicht, denn
in der Tiefe gähnten offene Schründe.

Grube , Alpenwanderungen. »» ^ 0



242

Wir mochten einen starken Drittheil der ganzen Höhe hinan¬
gestiegen sein, als die Gletscherwand noch jäher wurde und der
Schnee kaum einen halben Zoll hoch auf dem Eise lag , so daß
unsere Tritte aus der düuuen Schneeschichte uud der eisglatten
Unterlage keinen sichern Stand mehr fanden. Wir sahen uns
daher geuöthigt, zu dem mitgenommenen Beile unsere Zuflucht zu
nehmen und Stufen in das Eis zu hauen (oder, wie die Jäger
sich ausdrücken: „einbäcken") . Diese Arbeit verrichtete der damit
vertraute Jmholz . Das Eis war sehr hart und spröde, Jmholz
hieb daher die Stufen nicht tieser als kaum zwei Zoll , welches
gerade hinreichte, um den vorderen Theil des Fußes dariu aufstellen
zu können. Begreiflicherweisenahm das Behauen des harteu Eises
nicht nur Zeit , sondern auch die physischen Kräfte in Anspruch,
und Jmholz empfand das Mühsame der Arbeit, nachdem er eine
namhafte Anzahl Tritte gefertigt hatte. Damit nun durch die
eingetretene Ermüduug keiu Zeitverlust entstehe, beorderte ich
Gysler , er möchte an die Stelle des Jmholz treten. Allein
dieser Wechsel konnte nicht ohne einige Schwierigkeit ausgeführt
werden , indem Gysler zufällig der Hinterste und Jmholz der
Vorderste ging. Ich ließ mir daher, als in der Mitte stehend,
erst von Jmholz das Beil darreichen, um es hierauf dem Gysler
herunter zu laugeu. Letzterer hieb sich uuu besondere Stufen ,
welche ihn neben uns vorüber an die Spitze des Zuges geleiteten.
Dort beschäftigte er sich um so eifriger mit der ihm aufgetragenen
Arbeit, als er in seiner neuen Lage hoffen durfte, der Erste zu sein,
welcher von der Möglichkeit der Ersteigung Kunde geben könnte.
Uebrigens befanden wir uns noch nicht so nahe am Ziele ; der
entscheidende Grat stand noch in bedeutender Höhe über uns , und
Jmholz fing nicht nur an, ein bedenkliches Gesicht über den un¬
ausweichlichen Zeitverlust zu machen, sondern erklärte sogar, wenn
der Gletscher nicht bald wieder mit mehr Schnee belegt sei, so daß
man ohne gehauene Tritte auswärts steigen könne, werde ein
serneres Aushauen von Stufen nichts mehr nutzeu, denn im Falle
wir uns auch auf diese Weise bis auf den Grat hinaufarbeiteten,
würden wir so viel Zeit brauchen, daß wir von dort geradezu
wieder umkehren und die völlige Ersteigung des Gipsels jedenfalls
aufgeben müßten. Bei dieser Erklärung fing mir an bange zu
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werden für das Gelingen unserer Unternehmung, und ich faßte
deßhalb den letzten bevorstehenden Drittheil des Weges scharf in's
Auge. Da schien es mir als ob schon wenige Schritte über uns
die Farbe des Gletschers ein reineres, blendenderes Weiß annähme,
woraus auf eine dichtere Lage Schnee zu schließen war; alsbald
setzte ich Jmholz von meiner Entdeckung in Kenntniß; meine Be¬
obachtung schien ihm zwar nicht grundlos, aber in Gewißheit ver¬
setzte sie ihn noch nicht. Unterdessen hackte Gysler rüstig darauf los
und seine rastlose Emsigkeit brachte uns bald an den Saum des
Weißen Schnee's. Hier zeigte sich glücklicherweise meine Ver-
mnthung gegründet; der dichter liegende Schnee machte die An¬
wendung des Beiles entbehrlich, und emsiger schritten wir nun
den letzten und kürzern Drittheil bis zur Höhe des Grates hiuan.
Weil Gysler der Erste ging, so wurde ihm in der That aus der
Spitze des Grates die ersehnte Freude zu Theil, uns hinter îhm
Gehenden aus freudigem Herzen zurufeu zu können: „wir kommen
hinauf!" Seine erfreuliche Nachricht begleitete er mit einem hell¬
tönenden Jubelgesange, welcher ihm aber von dem erfahrenen
Jmholz, der vielleicht ahnen mochte, welche Schwierigkeiten und
Gefahren uns auf der Rückreise noch bevorständen, mit den Wor¬
ten untersagt wurde: es sei noch nicht Zeit zum Jauchzen. Wir
alle drei sammelten uns jetzt auf dem gleichen Punkte und sahen
uns das letzte Stück Weges an. Die Gletscherwand, auf deren
höchsten Kante wir standen, senkte sich eben so abschüssig— ja
noch schroffer— auf die entgegengesetzte südliche Seite hinab, wo
sie auf dem Bockzingelfirn ruhte; die Kante selbst lies bis an
das Felshorn hinan, welches den Gipsel des Schee rhornes
bildete; allein sie war so schmal, daß sie nur die Breite von ein
Paar Zoll einnahm, ähnlich den sogenannten Hohlziegeln auf
einem Dache. Diesen Grat mußten wir verfolgen, wenn wir
auf den Gipfel selbst gelangen wollten. Das gegenüberstehende
Ziel lud uns zum ungesäumten Besuche ein, und wir zauderten
nicht, den Gang zu wagen und balaneirend den Grat zu über¬
schreiten.

Mit dem ganzen Körper srei in die Luft ragend und aus der
schwindelnder Höhe in die schauerliche Tiefe von vielen Hundert

16*
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Fuß zu beiden Seiten hinabschauend, wanderten wir nun über
den scharfkantigen, mit lockerm Schnee bedeckten Grat wie über
die First eines riesenhaften Daches sort. Die Beschaffenheit des
Grates selbst legte unserem Vorschreiten keinerlei Hinderniß in den
Weg; wer aber nur der geringsten Neigung zum Schwindel unter-
worsen gewesen wäre, Hütte hier Zurückbleibenmüssen. Während
dieses Ganges überraschte mich der malerische Anblick eines nnge-
heuren Eisthurmes von runder Form , der, vom ties liegenden
Bockzingelfirn aufsteigend, in unserer Nähe an die Felsen des
Schee rhornes sich anschmiegte.

Wie der Seefahrer , welcher über unbekannte Meere auf die
Entdeckung fremder Weltgegenden ausging , in doppelter Beziehung
mit Wonnegefühl seinen Fuß auf ein neuentdecktes Land setzt, ein¬
mal, weil er nach langem Umherirren auf sturmbewegter See wie¬
der festen Boden unter sich sühlt, dann vorzüglich, weil er seine
Hoffnungen mit einem glücklichen Erfolge gekrönt sieht: also sprangen
auch wir vom Rande des Gletschers auf den Felsboden des nun
erreichten Hornes , wie man etwa vom Bord eines schwankenden
Schiffes hinüber auf den sicheren Strand springt.

Noch standen wir nicht auf dem Gipfel selbst; es blieb noch
eine kleine Felswand von 30 bis 40 Fuß Höhe zu erklettern. Die
Schroffheit derselben vermochte inzwischen nicht, nnsern Eile-beslü-
gelten Schritten hinderlich entgegen zu treten ; nach wenigen Augen¬
blicken standen wir auf der höchsten Spitze des Scheerhornes .
Es war halb 11 Uhr.

Mit der wonnigen Empfindung, welche das Bewnßtsein erzengt,
nach gemeinschaftlich überwundenen Schwierigkeitenauch am gemein¬
schaftlichen Ziele zu stehen, drückten wir uus gegenseitig die Hände,
und obgleich ich am meisten auf das Gefühl der Freude berechtigt
war , indem mir ja diefe Ersteigung erst nach viermaligem Ansetzen
gelang, darf ichd^ch behaupten, daß das Vergnügen meiner wackern
Begleiter nicht minder lebhaft gewesen sei.

Der Anblick einer herrlichen großartigen Alpennatur entschä¬
digte mich für die mancherlei Mühsale , Besorgnisse und uner¬
füllten Hoffnungen, die ich feit der Zeit meines ersten Versuches
bis auf den heutige« Tag erfahren mußte. Kein Wölkchen trübte
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die Ansicht der zahllosen Bergspitzen, Gletscher und Felsschluchten,
welche zwei Drittheile des Panorama 's erfüllten. In bedeutender
Nähe ragte der riesige Tödi über die niedrigem Brüder hinaus ;
seine Felsenstirne runzelte er in düstere Falten , indeß seine Hüsten
ein blendend weißer Mantel — der breite Sandfirn — umgab.
Uns gegenüber erhob sich aus dem Hüfifirn der vielgezackte
Düssi- (Hüfi-) Stock, dessen Gipfel diesen Sommer zum ersten
Male von dem Fuße zweier Städter (aus Zürich) betreten wurde.
Zwischen dem Tödi , Düssistocke uud Scheerhorne erging
sich das Ange ans einem mächtigem Gletscherfelde, das in Bezng
auf seine vielseitigen erhabenen Formen mancherlei Abwechslungen
darbietet. Weiter hinten reckte der Ehrfurcht gebietende Ober¬
alp stock seine vergletscherten Felsenglieder aus . Vergeblich
würde ich die übrigen Tausende von Felshörnern zu beschreiben
suchen, die hier der weitschweifende Blick überschaut. Einzig den
letzten Drittheil des Panorama 's , welcher die Ebenen und nie¬
drigem Berge in sich begreift, entzog mir zum großen Theile ein
trüber Höhenrauch, der sich bald in förmlichen Nebel auflöste, so
daß die sernen Gebirge, wie Jnra , Vogesen und Schwarzwald ,
leider für mich verloren gingen. Schon unten auf dem Scheer-
hornsirne hatten wir in der Ebene des Kantons Luzern oder Aar¬
gau eine bläulichweiße Fläche bemerkt, die wir geraume Zeit für
einen See hielten. Später hob sich diese Fläche allmählich in die
Höhe, und nun sahen wir deutlich in jenem vermeintlichen See
einen der gefährlichstenFeinde für jeden Gebirgswanderer, näm¬
lich den Nebel, wie er zwar langsam, aber im drohendem Zuge
unserer Gegend sich näherte. Noch wagte der schlimme Gast nicht,
jenen langen Gebirgskamm, welcher unter dem allgemeinen Namen
des Roßstockes bekannt ist und das Schächenthal gegen
Norden begränzt, zu überschreiten, sondern hielt sich vorerst in den
Hochthälern jenseits des Kammes verborgen, wie ein heimtückischer
Feind , der hinter einem Verstecke lauert . Er war sür uns keine
liebliche Erscheinung, indem wir znr Rückreise einen ganz ändern,
uns zur Stunde noch unbekannten Weg erst aussuchen mußten,
bei welchem Geschäfte wir die Umgegend begreiflicherweisemußten
überschauen können, wenn wir auf einen glücklichen Ausgang hof-
len wollten. Einigen Trost gegen die schlimme Entdeckung gewährte
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uns die außerordentliche Stille der Luft, die in solcher Höhe
eben so auffallend war , als die ungemeine Wärme, die wir em¬
pfanden. Es herrschte eine so vollkommeneWindstille, daß der
schwache Zug der Lust kaum deu Rauch eiuer Cigarre laugsam
von hinnen trug , und die Wärme, welche ich ohne Uebertreibung
mit der Hitze aus einer eben bestaubten Landstraße vergleichen
dars, lud sogar eine Gesellschaft Schmetterlinge znm muntern Tanze
um den Gipfel ein. Die geflügelten Tänzer ließen sich nicht im
Geringsten durch unsere Anwesenheit irre machen oder stören,
und ich betrachtete mit Vergnügen diese Bewohner milderer Re¬
gionen, wie sie hier über dem Gebiete des Todes und der Er¬
starrung ihr scherzendes Spiel trieben, gleich Wesen aus eiuer
ändern Welt . An Zahl mochten es 8 bis 10 sein und zwar von
zweierlei Gattuug , nämlich 5 bis 6 von mittlerer Größe , die
übrigen etwas kleiner; auch bemerkte ich an ihnen einen auffallend
rascheru Flügelfchlag als an solchen Schmetterlingen, welche sich in
tiesern Gegenden bewegen.

Ein srugales Mahl belebte wieder unsere ermatteten Glieder.
Hierauf errichteten meine beiden Begleiter aus großen Steinen
eine 4 Fuß hohe Pyramide . Als dieses gescheheu war , streckten
sie sich auf den Boden und überließen sich einem sanften Schlum¬
mer, während welchem ich mich mit der Betrachtnng der erhabenen
Natur und dem Schreiben eines Gedenkzettels beschäftigte, den
wir zum Zeichen unserer Anwesenheit vor der Abreise in eine
wohlverpfropfte Flasche verwahrten , und in der Nähe des „Stein -
mannli " in sicheren Versteck brachten.

Die höhere der beiden Spitzen des Scheerhornes stellt sich
als ein mehrere hundert Fuß langer aber nur schmaler Felskamm
dar , auf welchem wir in diesem sehr warmen Sommer keinen
Schnee autrafen . Von dem östlichen, höchsten Punkte , auf welchem
wir ruhten , senkt sich der Grat in sanfter Neigung aus das west¬
liche, um 200 Fuß niedrigere und ganz mit Firn bedeckte Horn
hinab, welches durchaus unzugänglich sein scheint. Denn wenn
schon der Grat gegen diese Seite nur sanft abfällt, so ist er so
zerrissen und mit so unübersteiglichen Schluchten und Klüften un¬
terbrochen, daß an kein Hinüberkommen zu denken ist, auch sind
die übrigen Seiten des mindern Hornes zu steil und zu wild, als
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daß sie einige Hoffnung des Hinaufkommens gestatten. Vom
höchsten Punkte des größeren Scheerhorngipsels bis zur ersten
unterbrechenden Schlucht des Felskammes konnten wir uns aus
einer Länge von beiläufig 40 Fuß ergehen; hingegen ist die Breite
des Kammes bedeutend geringer und wechselt nur von 4 zu 6
Fuß, so daß ein Mann mit ausgebreiteten Armen beide Kanten
auf einmal erfassen könnte. Lehnt man sich über den nördlichen
Rand hinaus, so sieht man in senkrechtem Absturze das eigent¬
liche Horn 400 Fuß hoch(nach meiner Schätzung) aus dem
Scheerhornfirne emportauchen; hierauf dehnt sich der Firn
selbst jäh abfallend bis auf die weit entfernte Blümlisalp hinab.
Blickt man über die südliche Kante des Felskammes hinunter,
dann ist der nächste Gegenstand, welchen das Auge in senkrechter
Tiefe gewahrt, der Bockzingelfirn, dessen Entfernung von uns
Taufende von Fußen betrug. Es ist deßhalb leicht erklärbar, wenn
es uns vorkam, als ob wir hier oben in einem Lnftfchiffe über
den tief unter uns liegenden Gletschern schwebten.

Schlag1 Uhr Nachmittags klatschte ich zum Zeichen des Auf¬
bruches in die Hände, worauf sich meine Begleiter aus dem kur¬
zen Schlummer erhoben, um mit mir nach einem ^ /sstündigem
Ausenthalte von diesem unvergleichlichen Höhenpunkte Abschied zu
nehmen.

Es dauerte lange, bis es Herrn Hoffmann Jemand nachthat;
volle 21 Jahr. Im Jahr 1863, am 12 August, gelang es
einem rüstigen Mitgliede des Schweizer Alpen-Clubs, Herrn L.
Finninger, in Begleitung von I . M. Trösch und Ambr. Zgraggen,
über den Hüfigletscher das Scheerhorn zu erklimmen. Das
Steinmannli stand noch unversehrt, darin befand sich die Glas-
flafche. Sie wurde mit großer Spannung geöffnet und auf dem
darin niedergelegten Papier standen die mit Bleistift gefchriebenen,
aber noch wohl leserlichen Zeilen, die sie nicht ohne Rührung
lasen:

Dienstags , den 9. August 1 842 , Mittags 11 Uhr.
Mit der Hülfe Gottes hat der Schreiber dieses , Georg
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Hoffmann aus der Eisengasse in Basel , unter Be¬
gleitung des Herru Jost Gysler , Präsideut und
Rosenwirth in Unterschächen nnd Peter Leonz Jrnholz ,
zwei wackeren und vertrauten Bergsteigern , zum
ersten Mal die Spitze des Scheerhorns erreicht . Gott
gebe , daß wir die Gefahren der Rückreise glücklich
überstehen mögen .

Der Rückweg über den Scheerhornfirn war äußerst mühsam
und nicht ohne Lebensgefahr , ging aber glücklich von Statten .



Sechster Mschmtt.

Bernina .

1. Me Wernina -Gruppe.

Im großen Gebiet der Rhätischen Alpen , welche den Ostflügel
des Schweizer Hochgebirges bilden , ist die Bernina -Gruppe im
Ober -Engadin weitans die schönste und durch die Höhe ihrer
Thäler sowohl , wie auch durch die Höhe ihrer Gipfel die ausge¬
zeichnetste. Ihre im reinsten Weiß schimmernden Firne , ihre nach
allen Seiten mächtig ausströmenden Gletscher , eine große wild¬
prächtige Schnee - und Eiswüste bildend , aus welcher nur einige
dnnkele Felsgräte und Felsspitzen emporragen , während die höchsten
Hänpter alle in blendendem Firngewande prangen — erinnern an
die Monterosa -Gruppe , nur daß in letzterer die Massen und For¬
men noch großartiger sind .

Hat man , über den Jnlierpaß dem schöneu Ober -Engadin sich
nahend , das lange und einförmige Oberhalbstein zurückgelegt, die
Paßhöhe am Abhange des Piz Julier (P . Munteratsch ) erreicht
und fährt man nnn mit willkommener Eile das enge trümmer¬
reiche Thal abwärts : so liegt vor dem überraschten nnd entzückten
Blick Silvaplana , ein städtisch gebauter Ort , mit seinem von grünen
Wiesen und malerischen Arvengruppen umsäumtem See , an dessen
jenseitigem Ufer sich der dunkelgrüne Rücken des Mont Arlas und
der hohen Fnorela da Snrlei erhebt . Ueber diesen Vorbergen
schimmern , am dunkelblauen Himmel scharf ihre Umrisse abzeichnend ,
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die weißen Häupter des Piz Morteratsch, des Piz Bernina und
des Piz Roseg*) — es sind die höchsten Spitzen der Bernina -
Gruppe , die wir erblickt haben, deren Bild wir festhalten möchten,
das uns aber entschwindet, sobald wir das Ufer der kleinen Seen
erreicht haben. Ihnen vorgelagert ist der wie eine Burg gestaltete
Piz Castellatsch, über welchen der Piz Corvatsch aufsteigt.

Es war ein erster Gruß , den uns die Beruina -Hörner zu¬
sandten. Wir ziehen in diesem merkwürdigen Hochthale, das höher
liegt, als der Gipsel des Rigi , weiter nach dem weltberühmten
St . Moritz, überschreiten die Schwelle der obersten Thalstufe und
biegen rechts in ein Seitenthal ein, aus welchem ein voller weiß¬
lichtrüber Gletscherbach uns entgegenkommt, um sich mit dem
jungen Inn zu vereinen. Es ist das Berninakind, dessen Wiege
der Morteratschgletscher. Jenseits des wilden Gletscherstroines er¬
hebt sich der Rosatsch mit seinen von Arven bewachsenen Hügel¬
reihen. Wir nahen uns auf wohlgebauter Straße dem Flecken
Poutresina ; kurz vor demselben sehen wir rechter Hand in ein
von schroffen Bergen eingeengtes Thal , dessen Hintergrund die
blendend weißen Firne und Gletscher des Piz Roseg bilden. Wie
ein menschliches Gesicht schauen einige Felsen am Caputschin uns an,
die aus dem Firne sich hervorheben. Sie sehen so nahe aus , als
könnten wir sie in einer kleinen Stunde erreichen; und doch sind
sie volle drei Stunden von uns entfernt .

Das freundliche und immer wohnlicher für Touristen sich ein¬
richtende Poutresina liegt so bequem, der Gletscherwelt der Ber¬
nina so nahe gerückt, daß man sich's kanm besser wünschen kann.
Die vornehme Welt fährt in eleganten Wagen auf der vortrefflich
unterhaltenen Kunststraße in einer halben Stunde bis zum Morte -
ratsch-Gletscher. Auch der minder rüstige Fußgänger kann in
einem Stündchen hingehen und an , oder wenn er es wagen will,
in das hochgewölbte Gletscherthor eiutreten, das der mächtige
Eisstrom des Morteratsch in den Sommermonaten öffnet. Der
Schuttwall — die Stirnmoräne des Gletschers — , den der Eis¬
strom mitgebracht uud abgelagert hat, ist sreilich weniger malerisch
als das in blaueu Farben schillernde Eisgewölbe mit seinen

*) Sprich: Rosedsch.
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herabhängenden Zacken, von denen das Wasser in kleineren und
größeren Strahlen herabrinnt . Der schon genannte Flatzbach
strömt ziemlich voll heraus und fließt auch noch im Winter , wenn
oben auf dem Gletscher alles Leben erstorben ist. Wie in einem
Steinbruch scharfkantig abgehauen liegen die Granitblöcke zu beiden
Seiten des Gletscherthores, von den Hochgraten herabgetragen, so
daß man die Gesteinsart der Gipfel schon an ihrem Fuße studiren
kann. Wir steigen über den Stirnwall des Gletschers an der
Seitenmoräne hinauf , halten uns hier und da beim Emporklim¬
men am Alpenrosengesträuchoder an Legholzföhren fest und können
dann ohne Gefahr den Gletscher selber betreten und eine Zeit
lang auf ihm fortwandern , nur um einen vorläufigen Begriff von
der Ausdehnung dieser Eismassen zu bekommen und einen ehr¬
furchtsvollen Blick zu den Berninaspitzen empor zu senden.

Steigt man bis zur Morteratsch-Alp auf, so hat man eins der
großartigsten GleLscherbilder; doch schon am Fuße des Gletschers,
bei den hübschen Wasserfällen des Berninabachs, wenn man bis
auf den großen Felsen steigt, hat man eine herrliche Ansicht
dieser Gletscherwelt. Geht man dann aus der höchst bequemen
nur sanft ansteigenden Kunststraße zum Beruina -Wirthshaus hin¬
auf, das bereits 6320 Fuß über'm Meer liegt, so kann man von
dort in kurzer Zeit auf freilich anstrengendem uud steilem Wege
in das Val Diavolezza und auf den Gletscherfirn des Mont Pers
gelangen, der sich zum Vadret Pers (Pers -Gletscher) senkt, an
dessen Seiten die riesigen Schneezackendes Piz Cambrena, Piz
Palu , Piz Bernina und Piz Morteratsch emporstarren — eine
der lohnendsten Exeurfionen, die man an den Flanken dieser ein¬
zigen Hochalpenwelt machen kann.

Nicht minder lohnend und doch leichter, darum auch alljährlich
selbst von zarten Damenfüßen unternommen, ist die Besteigung
des östlich vom Pouterifina 10,054 Fuß sich erhebenden Fels¬
kegels, des berühmten Piz Languard , der gerade vor der Fronte
des Eismeeres und der Spitzen des Bernina steht. Zu der uner¬
meßlichen Aussicht (vom Tödi nordwestlich bis zum Monterosa
südwestlich, bei sehr heiterem Wetter sogar bis zum Montblanc)
gesellt sich eine so erhabene Ansicht dieser eompakten Berninagruppe ,
daß die Lauguardspitze allein schon eine Reise in's Ober-Engadin
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Werth ist. Man sieht in das ganze Gletscherthal des Morteratsch
hinein und nur der Ausgang desselben wird durch den Piz Arbris
verdeckt. Im Gegensatz zu dieser wilden Pracht thut der sreund -
liche Niederblick auf St . Moritz , Cresta und Campsor und deren
Seen recht wohl und einen Gegensatz anderer Art bilden wieder
die gleichfalls ganz nahen grotesken Bergformen des Piz Ot , Piz
Uertsch und Piz Kesch und weiter nördlich die schlanke Pyramide
des Piz Liuard : eine Alpennatur — ebenso großartig als man -
nichsaltig , wenn auch das Große , Ernste , überwiegt .

Doch das Kleinod bleibt die Bernina -Gruppe , welche mit ihrer
prächtigen Erhabenheit und schönen Einfachheit den Blick bezaubert .
Es ist eine bekannte Erfahrung , daß man in der Schweizer Alpen¬
welt hoch emporsteigen muß , um das Höchste in seiner Größe
recht würdigen zu können . So bekommt man erst von einer Berg -
zinne , wie sie der Piz Languard bietet , die Anschauung der Höhen -
verhültnisse des Bernina uud seiuer Trabanten . Ihre Rangordnung
ist diese : der Berninaspitze (4052 Meter ^ 12 ,474 Fuß über dem
Meer ) steht zunächst der Piz Znpo (das verborgene Horn ) mit
3999 Meter , dann folgt Piz Morteratsch mit 4052 Meter ( 11,556
Fuß ), Piz Roseg (3943 Meter ) , Piz Palü (Sumpfhorn ) 3912
Meter , Piz Cambrena (3607 Meter ) — beide senden ihre Glet¬
scher in ' s Puschlav (Val Poschiavo ), iu welches die Bernina¬
straße hinabführt . Andere hervorragende Spitzen sind : Piz Sella ,
Piz Tschierva (Hirschkuh) , Jl Kapütschin (das Käppchen ). Die
äußersten Gipfel der nördlichen Ausläufer steigen im Piz della
Margna (der als Hintergrund des Ober - Engadin von Ponte ,
am Ausgang des Albulapasses gesehen, sich höchst malerisch dar¬
stellt ) — auf 3156 Meter ; im Piz Surlei aus 3187 Meter ,
im Piz Chalchaug auf 3154 Meter , im Mont Pers auf 3210
Meter .

Die alle Thaleinschnitte des Bernina -Stocks erfüllenden Glet¬
scher bilden eigentlich einen großen Bernina - Gletscher , der in
Horizontal -Projektion die respektable Länge von 34 ,000 Metern

7 ^ Stunden und eine Oberslächenentwickelung von 42 ,000
Juchart erreicht .
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Seine Bestandtheile sind auf der nördlichen Gebirgsseite
(Flußgebiet des Inn ) :

1. der Morteratsch-Gletscher, 6437 Joch umfassend
2. „ Roseg „ 7996 „
3. „ Fex „ 2651 „
4. „ Fedoz „ 1765 „ „
5. „ Forno „ 4000 „ „
6. „ Albigna „ 3100 „ „
7. „ Bondasca 550 „ „

^ us. : 26,499 Joch.
Am südlichen Abhang zum

Addagebiet gehörig:
8. des Cambreua - Gletscher, 1250 Joch
9. der Palü „ 2340 „

10. „ Scersen „ 2511 „
11. „ Fellaria „ 2500
12. „ della Disgrazia „

mit seinen Nachbarn 7000 ,,
Zus. : 15,601 Joch.

Gesammtsumme: 42,100 J och sc. 4 UWeilen .̂*)

Der größte Gletscher ist der Roseg, der längste der Morte -
ratsch, der zerrissenste und farbenprächtigste der Palü und Fex¬
gletscher.

Der Inn hat seine Wiege nicht, wie man srüher annahm ,
gegen den Septimer hin am Monte di Gravasalvas , sondern am
Gletscher des Val Fedoz. Aus diesem entlegenen stillen Hochthal
stürzt sich der Gletscherbach schäumend zwischen Felsen hindnrch
mitten in die Flanke des romantischen, ebenso lieblichen als präch¬
tigen Silser -See 's , ein weites in den See sich einschiebendes
Delta bildend, auf welchem der kleine Alpenhof Jsola (die Insel )
steht. Das zweite Qnellslüßchen des Inn ist der ans dem Val
Fex kommende Gletscherbach, der sich in den Silvaplaner -See
ergießt.

*) Die ganze Bernina - Gruppe umfaßt einen Raum von 7 Quadrat-
Meilen .
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Die Adda nimmt an der südöstlichen Seite des Gebirgsstocks
ihren Anfang , die Moira (Maira ) in den Gletschern des Val
Mnreto .

Ausgezeichnet , in den Alpen einzig in ihrer Art , ist die oberste
Thalfläche des Inn durch ihre Höhe (1730 Meter 5400 Fuß
mittlere Erhebung ) und ihre Terrassen , die drei größere Seen ein¬
schließen, deren klarer Wasserspiegel in tiefgrünen Farben , die aber
mit der Beleuchtung wechseln, prangend , von kleinen Inseln , Halb¬
inseln , Felsblöcken mannichfach durchbrochen wird und nur wenig
Raum für die Straße und kleinen Ortschaften übrig läßt . Dunkle
Arven und lichtgrüne Lerchen fpiegeln sich nebst den breiten Fels¬
wänden und Schneehäuptern in diesen herrlichen Alpenseen , von
denen der oberste , der von Sils , die größte Ausdehnung hat .
Dann folgt der See von Silvaplana mit Einschluß des Campferer -
See ' s und darauf der See von St . Moritz .

In früheren Zeiten war wohl anch die unterste Thalterrasse
bei Seanfs bis weit hinaus von einem See erfüllt , der dann bei
der Thalfchwelle von Capella zum Durchbruch kam.

Auf der Höhe des Berninapasses liegen zwei kleinere Seen
ganz nahe bei einander . Der eine , von dem weißen Wasser des
Cambrena -Gletschers genährt , heißt I ^ Ko dianeo (weißer See )
und der andere im schwärzlichen Torfgrund I ^ §o nsro (schwarzer
See ) . Außerdem finden sich noch in den Schluchten und Ver¬
tiefungen des Hochgebirges verborgen 30 kleinere Seen , von denen
manche so hoch liegen , daß sie auch im Hochsommer ihre Eisdecke
nicht los werden .

2. Ersteigung des Mz Wernirra durch AorstmspeklorI . Kaaz,
am 13 . Sept . 1850 ? )

Der kräftige mit Eis und Schnee der Hochgipfel seiner hei-
mathlichen Bündner Alpen wohlvertraute Mann wagte sich in

*) Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft Graubündens . Neue
Folge I . Jahrgang , (Chur , 1856 ).
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Begleitung zweier zuverlässiger Führer zuerst auf die höchste Spitze
der Bernina -Gruppe . Es war ein Heldenstück , das wenige ihm
gleichkommende hat . Denn diese Besteigung wurde in sehr vor¬
gerückter Jahreszeit unternommen ; sie brachte die kühnen Kletterer erst
um 6 Uhr Abends auf den Gipfel und wurde ohne längere Ruhe¬
pausen in Einem Gewaltmarsch in verhältnißmäßig sehr kurzer
Zeit ausgeführt .

Aus den Wanderungen zum Monterosa , Finsteraarhorn , Schreck¬
horn re. sucht man um Mittag die Spitze zu erreichen , nachdem
man das Nachtlager am Fuße derselben gehalten hat . Mitunter
wird auch bei der Rückkehr wieder in der Hütte übernachtet .

Freilich ist eine Berninabesteigung insofern begünstigt , als das
Bernina -Wirthshans nur 1 Stündchen vom Morteratschgletscher
entsernt liegt . Dennoch aber war das Wagniß des Herrn Coaz
sehr groß , da er auch im günstigsten Falle nur bei Nacht über
den Morteratschgletscher zurückkehren konnte und bei etwaiger Ver¬
zögerung des Marsches auf dem Eise hätte übernachten müssen.

Hören wir aber den Berichterstatter selber .

Mit der topographischen Ausnahme des Bernina -Gebirgsstocks
im Jahr 1850 beauftragt , ist es begreiflich, daß die bis dahin
noch nicht gelungene Ersteigung der Bernina -Spitze mich mit dem
allgewaltigen Reiz anzog , welche Wagefahrten im Gebirge besitzen.

Gegen das Val Roseg fällt der Bernina fast senkrecht ab
und der Grat gegen den Piz Tschierva ist begletschert und von
so schroffen Absätzen unterbrochen , daß an eine Ersteigung von
dieser Seite gar nicht zu denken war .

Es sand daher eine Recognoseirnng der Morteratsch -Seite
statt , wozu der Piz Albris und Mont Pers die passendsten Stand¬
punkte darboten .

Die Jahreszeit war aber unterdessen bereits weit vorgeschritten .
Mitte September rückte heran , und obwohl das Wetter hell war ,
so wehte seit einiger Zeit ein so scharfer Nordwind , daß man sich
wenig in eine Höhe von über 4000 Meter hinaussehnte .

Längeren Zuwartens endlich müde , wurde am 12 . der Versuch
der Ersteigung unabänderlich auf den folgenden Tag festgesetzt.



Meine beiden Führer *) rüsteten den erforderlichen Apparat und
Proviant .

Den 13. September verließen wir, nach einem kräftigen Früh¬
stück, um 6 Uhr das Bernina -Wirthshaus . Wie die früheren
Tage war das Wetter rein , aber immer noch herrschte Nordwind ;
das Thermometer zeigte — 2" R . Da die Seitenhänge des Morte -
ratsch-Thales ziemlich ungangbar sind, so snchten wir baldmöglichst
den Gletscherstrom zu erklettern, um über denselben den Hinter¬
grund des Thales zu erreichen.

Die Oberfläche des Gletschers war , wie man dies im Herbst
nach dem Sommerschmelz immer findet, uneben wellenförmig, da¬
bei hart gefroren und rauh , so daß wir mit unsern gut genagelten
Bergstiefeln leicht und sicher darüber hinschritten.

Das eigenthümlicheLeben, das hier während der Sommer¬
monate den Gletscherwandererso angenehm beschäftigt, war erstarrt ,
oder schlug mir noch in schwachen Pulsen . Die kleine, hüpsende
1) 6801 -13. Alacialis war verschwunden , das Wasser der Meridian¬

löcher und der Bassins übereist, die kleinern Wasserriesel versiegt,
nur die größeren Bäche murmelten noch in ihren glänzenden, in's
reine Eis gegrabenen und mannichsach gewundenen Betten und
stürzten ihr spärliches Wasser in tiefe Ruusenlöcher. Die sonder¬
baren Gebilde der Sandhügel nnd der Gletschertische stunden bald
vereinzelt, bald in Gruppen längs den Gufferlinien .

Etwas über der Mitte des Gletfcherstromes fiudet sich eine
sehr zerklüftete Stelle , durch ein steileres Gefäll der Thalsohle
hervorgerufen. Wir glaubteu uns über die Gräte , die sich lamel¬
lenartig zwischen den Spalten hinzogen, durcharbeiten zu köuuen.
Mußten wir auch bald von diesem Vorhaben abstehen, nm die
Stelle zu umgehen, so waren wir für unsere Mühe durch eine
glänzende Erscheinung hinlänglich belohnt. In einer Eiswand
wölbte sich eine weite Nische, die von oben durch eiue Spalte ' be¬
leuchtet, vom zartesten, reinsten Lichtblau erfüllt war ; Streifen von
einem tiefen Dunkelblau, sogenannte blaue Bänder , durchzogen die
krystallhellen Eisgewölbe.

*) John und Lorenz Ragnt Tscharner, beide von Scheid.
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Ungefähr um 9 Uhr langten wir an der zweiten Gletscher¬
region an. Die Gufferlinien traten hier in einzelnen Trümmern
zu Tage, große Gletscherbäche mit weitläufigen Verzweigungen
wanden sich in tiefen Eiskanälen , bildeten kleine Seen , liefen
von diesen wieder aus , um am Gletscherrand sich zu verlieren
oder sich in Ruusenlöcher zu werfen und nnterirdisch weiter zu
fließen.

Die erste Region verflacht sich hier, um schroff und zerrissen
sich in das Firnmeer zu erheben. War der Weg bisher ziemlich
leicht und gefahrlos, so traten nns von hier an Hindernisse nnd
Gefahren entgegen, deren Ueberwältiguug all' unsere Erfahrung ,
Willenskraft und Ausdauer erforderte.

Ein einziger Weg war zu nehmen, er führte mitten über den
zerklüfteten Hauptstrom des Gletschers. Wie der Fluß in seinen
Wasserfällen sich in Schaumwellen anflöst, so hatte der Gletscher¬
strom hier seiue Eismassen in Millionen Trümmer zertheilt, die
sich über einander aufthürmten . Unverzagt kletterten wir diesen
Gletscherfall hinan. Die Arbeit war hart und je weiter wir nach
Oben vorrückten, desto unüberwindlicher schienen die Hindernisse.
Oft fahen mich meine Führer stummfragend an, ob ich mich nicht
zum Rückzuge neige, aber noch waren nicht alle Mittel erschöpft,
und immer fand sich entweder ein Umweg nm eine nnerklimmbare
Trümmerwand , oder eine Stelle , die mit Hülfe unseres Apparats
ersteigbar war .

Es wurde nun Rath gepflogen, ob bis in's Firnmeer vorzu-
driugeu, oder aber die Felswaud westlich zu erklettern und sodann
der Grat derselben zu verfolgen sei. Das absolnte Stimmenmehr
entschied für den ersten Weg.

In nicht gar langer Zeit hatten wir die Höhe des Gletscher¬
sturzes erreicht. Die erste Querspalte , die vom Firnmeer sich hier
abbrach, übertraf an Schönheit Alles, was mein Auge in der »
Gletscherwelt bisher gesehen.

Die Spalte sah einer kleinen Thalschlucht ähulich, war mit
Eistrümmern erfüllt und nach oben von einer fenkrechten Wand
bandartig begrenzt. Wie über Trümmer einer gefallenen Festung
stiegen wir von der nntern Seite in die Tiefe der Gletscherschlucht.
Welch' feenhafter Ort ! Nichts als Eismaffen um uns , umwölbt

Grube , Alpenwanderun ên. ^ ^
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vom reinen, blauen Himmel, die Sonne im Mittag. Die Glet¬
scherwände, Thürmchen, Blöcke und tausend bizarren Eisgebilde,
die ringsum den kleinen Horizont bildeten, glänzten im buntesten,
blendendsten Farbenspiel, wie eine kolossale Diamant-Krone. Die
Luft war licht und warm (14" R.). Es war hier alles so rein,
es herrschte eine so tiefe Stille, man wußte sich von allem Treiben
der Welt so vollkommen abgeschlossen, daß uns eine seierliche
Stimmung ergriff.

Nur wenige Minuten waren uns vergönnt, in diesem glän¬
zenden Gletschertempel zu verweilen. Die Zeit drängte, wir
mußten weiter. Wir betraten das Firnmeer. Weite und tiefe
Spalten dnrchzogen zunächst am Fall den Gletscher, der Firn hing
in dieselben über uud ließ ihre Grenzen schwer erkennen. Aber
mehr noch als diese halbgeöffneten Schründe sind die kleineren
Gletscherspalten zu fürchten, die unter schwacher Firndecke verbor¬
gen liegen. Wir baudeu uns daher an ein langes Seil und
schritten, oft mit den Bergstöcken fondirend und die sichtbaren
Schründe umgehend, über das Firnmeer hinein. Der Reflex der
Sonnenstrahlen von der Firndecke war so stark, daß wir unter
dem Schleier noch geblendet wurdeu, das Antlitz glühte uns vor
Erhitzung.

Vom Cirens fanden wir die Bernina-Spitze, die jetzt zu un¬
serer Rechten lag, nicht ersteigbar. Es blieb uns somit kein an¬
derer Weg als über die steile Gletscherwand. Sie trat schroff aus
dem Firnmeer empor, von diesem dnrch einen breiten Schruud ge¬
trennt, der stellenweis verschüttet war. An: Grat hingen von den
Felsköpfen vorgefchobene, dem Sturze uahe Eismafseu über.
Zwischen dieser Scylla und Charhbdis mußte durchgesteuert werden.

Eine kurze Strecke weit hieben wir im Zickzack mit dem Beil
Tritte in die Wand ein; da aber das Gletschereis hart und spröde
ist, rückten wir nur sehr langsam vor. Es wurde daher eiu etwas
verwegener Entschlnß gefaßt. Wir banden uns vom Seil , das
uns im Steigen hinderte, los, schlugen nnsere Stiesel einigemal
kräftig in den circa 1 Zoll hohen Firn ein und setzen auf diese
Weise weit rascher, aber auch weit gefährlicher und anstrengender,
die Ersteiguug sort, denn der ganze Körper ruhte nur auf deu
Fußfpitzeu und nirgends war ein Ruhepunkt zu finden, als an
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einigen aus dem Eis hervorragenden Felsstücken , denen wir denn
auch mit allen Kräften entgegenlavirten .

Um 3 Uhr Nachmittags erreichten wir den Gebirgsvorsprung .
Wir lagerten uns auf einer großen , rauhen Granitplatte , Ange¬
sichts der höchsten Spitze und breiteten unfern Proviant zum Mit¬
tagsmahl aus .

Die Wärme , Erhitzung , Müdigkeit verursachten eine fast nicht
zu bewältigende Schlaffucht und nur die Erkeuntniß nuferer fehr
kritifchen Lage vermochte uns wach zu erhalten .

Die Bernina -Spitze war zwar nicht mehr sehr fern , aber
welche Hindernisse warteten nufer in dem fcharfen , steilen Grat ,
der sich zu derfelbeu hinaufzog ? Und wenn uus die Nacht auf
dem Gletfcher überfiele , was dauu begiuneu ohne Zelt und warme
Decken? Auch mußte für die Rückreife ein anderer Weg ermittelt
werden , denn es fchien kaum thunlich , über den Hang , den wir
eben erstiegen hatten , ohne die größte Gefahr hinunter zu gelangen .

All ' diefe ängstlichen Betrachtungen wurden kurz abgebrochen
uud nach etwa V4 Stunde Ruhe und Stärkung zur Fortfetzuug
der Ersteigung gefchritten . Die Jmpedimenta wurden auf der
Steinplatte zurückgelaffen und nur das Nothwendigste mitgenommen .

Der erwähnte Grat , der alleinige Weg zur Ersteigung der
Bernina -Spitze , trennt den Circus . Er fällt in fchroffen Glet -
fcherwänden gegen den Circus ab , ist unten felsig, weiter oben mit
Gletscher und Firn bedeckt. Der untere Theil des Grats wurde
ziemlich leicht erklettert , obwohl besonders an einer Stelle die senk¬
rechte Wand eines Felsblocks von circa 10 Fuß Höhe den Weg
sperrte . Jeder von uus erstieg iudeß diefelbe, mit feierlicher Prote¬
station gegen jede Beihülfe , nur die Geräthfchafteu wurden einan¬
der geboten , um Arm und Hand frei zu haben . John kletterte
kühn voraus .

Sehr ernste Folgen hätte die Unvorsichtigkeit eines meiner
Führer haben können . Von einem brennenden Durst gequält ,
kletterte er einen Fels hinans , über den Waffer hinunter tröpfelte ,
während der andere Führer und ich längs der Gratkante weiter
stiegen . Plötzlich hörten wir Hülfernf . Wir eilten zurück auf die
Höhe des Felfeus und erblickten unfern Gefährten regungslos an
die Felswand angeklammert . Rafch warfen wir ihm das Seil zu

17*
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und zogen ihn glücklich herauf. Er versicherte uns , daß das
Kniezittern (ein böses Zeichen bei Gebirgsfahrten ) ihn bereits er¬
griffen gehabt habe und er kaum noch einige Sekunden im Stande
gewesen wäre, sich zu halten.

Gefährlicher als der untere Theil des Grates ist der obere
mit Firn bedeckte. Der Firn hängt an mehreren Stellen über,
und bildet dabei so scharfe Kanten, daß wir uns nicht getrauten ,
den Fuß aufzusetzen. An solchen Stellen mußten wir längs dem
Hang uns hinarbeiten , der oft so steil war , daß man mit einem
Arm den Grat umfchlingen konnte. Unweit unter der höchsten
Spitze sanden wir zu unserem Erstaunen Spuren von Gemsen..
Unzweifelhaft sind diese Thiere durch die Jagd hierher versprengt
worden, denn weit und breit ist kein Futter zu finden.

Bis vor nicht so langer Zeit war man der Ansicht, daß in
diesen enormen Höhen die Temperatur niemals über den Gefrier¬
punkt steige, was dem Gletscher-Theoretiker ein bedeutender Stein
des Anstoßes zur Erklärung der Bildung des Firns uud Gletscher¬
eises war . Neuere Beobachtungen haben jedoch obige Ansicht be¬
richtigt. Wir fanden in einer Höhe von 13,100— 13,200 Fuß
in der Souue und auf der Südfeite eine Temperatur von > 30 R .

Erwartungsvoll näherten wir uns dem höchsten Grat , wir er¬
hoben uus über deuselbeu, aber — zu unserem großen üeidwesen̂
standen wir noch nicht auf !dem höchsten Punkt nnd wie im
Mährchen von Tausend und einer Nacht häuften sich die Schrecken,
je näher wir dem Ziel . Um zum höchsten Punkt zu gelaugen, der
allerdings ganz nahe und wenig höher lag, mußte ein scharfer-
Glet 'chergrat, in dem einzelne Steine eingefroren waren , passirt
werden. Fast senkrecht fiel die eine Seite , circa 2000 Fuß tich
gegeu Val Roseg, die andere gegen den Circus ab.

' Meine wackern Führer hatten heute Ungewöhnliches geleistet,
mehr als auf allen bisherigen Wagefahrten ; das Ueberfetzen über
diesen Grat durfte ich von ihnen nicht verlangen. Lorenz hatte-
aber eine Scharte vom Gletfcherfall her auszuwetzen, und wenige
sind wohl besser ausgesochten worden. Er als der Kleinste und
Leichteste bot sich an , hinüberznreiten. Ich suchte ihn zurück zu
halten, aber umsonst, und da wir ändern nicht zurück bleiben
wollteu, wurde denn der kühne Ritt begonnen. Wir befestigten
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.uns an das Seil und Lorenz begann die Reihe. Unterdessen
stiegen von der Südseite Nebel aus, die vis au die Spitze sich er¬
hoben uud den Ritt etwas weniger schwindlich machten, uud
wirklich erreichten wir glücklich die höchste Spitze (4052 Meter —
13,508 Fuß über dem Meer), die gerade so viel Raum bot, um
bequem uebeu eiuauder stehen zu köuueu. Es war 6 Uhr
Abeuds, ein voller Tag seit uuserem Ausbruch vom Beruiua -
Wirthshaus .

Gierig schweifte uuu der Blick über die Erde bis an den
weiten Horizont , tansend und tausend Bergspitzen lagerten wie ein
großes Heer um uus . Erstauut und zugleich beklemmt sahen wir
über dieses Bild großartiger Gebirgswelt hin, wir suchten nach
Bündens Thälern , seinen Flüssen, Wohnungen, aber einzig Sa -
maden und Bevers sandten uns eiu heimeliges Gesühl zu. Das
übrige Büudeu schien in Gletscher und rauhes Gebirg verwaudelt
uud das großartige, ernste Bild wurde iu deu Schleier des Schau-
Tigeu gehüllt.

Endlich begann das Auge sich zu orieutireu . Das Panorama
-war in seinen Hanptnmrissen gegen Norden durch den Rhütikon,
.das vom Silvretta nordöstlich auslaufende Gebirge nnd durch die
Tödikette begrenzt, hinter welcher die granen Hörner nnd andere
Bergspitzen hervorragten.

Die Gletscherkette vom Septimer zum Gotthard , die sogenannte
Adulakette, zeigte sich nur in der Längenrichtnng. Die Berg¬
spitzen waren in solcher Menge zusammengedrängt, daß wir nur
weuige derselben aus diesem ohnedem topographisch noch wenig
bekannten Gebirgsgebiet zu nennen im Falle waren . Deutlich er-
kaunten wir das Adula- und Snvreta -Gebirge uud in demselben
die Felsenpyramide des Tambohorns (3276 Meter).

Im Osten machte sich hauptsächlich das Ofengebirge und die
begletscherte Ortles -Grnppe mit ihrer 3911 Meter hohen Spitze
bemerkbar.

In diesem weiten Rahmen bildeten die unzähligen Berg¬
spitzen Bündens eiu erstarrtes Wellenmeer, umschäumt von Firn
-und Gletscher. Wir erkannten unter den hervorragendsten Spitzen
der Albnla-Kette den Piz Kesch (341.7 Meter ) zwischen Madulein
und Bergün , deu Piz Linard bei Lavin (3416 Meter), den Piz
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Morteratsch am Julier (3385 Meter) ; den Piz Ot (3249 Meters
den Piz ä'Lrr im Oberhalbstein(3393 Meter) ; das Schwarz¬
horn in Davos (3151 Meter) ; die hohen Zacken des Silvretta-
Gebirgs. Sodann die Seesa-Plana im Rhätikon (2966 Meter) ;
den Tödi in der Tödikette (3629 Meter) ; den Beverin bei
Thnsis re.

Gegen Süden wanden und zogen sich dichte Nebel, drückten
sich an's Gebirge an, ohne dasselbe zu übersteigen und nahmen
uns leider alle Aussicht uach dieser Seite.

Der Bernina stund da wie ein gewaltiger Herrscher, nm-
geben von den Großen seines Reichs, anderen erhabenen Spitzen
und Hörnern. Die Schneeselder der Gletscher von Roseg und
Morteratsch lagen zu seinen Füßen und bepanzerten ihn bis an
sein Haupt.

Ein kalter Windzug weckte uns aus unseren Betrachtungen
und erinnerte uns, daß unseres Bleibens hier nicht sei. Die
Stiesel und die nassen Beinkleider waren hart gefroren, Haare
und Bart mit Reif gepudert, der Thermometer stand einige Grade
unter 00. Die Luft war sehr trocken, die Gegenstände entglitten
leicht der Haud uud dieselbe in Berührung mit dem Eis gebracht,
fand sich wie angeleimt. Von beschwerlichem Athem verspürten
wir nichts.

Vom Fuß des Gletschers, über dem wir uns jetzt circa 2162
Meter befanden, hatten wir kein lebendes Wefen gesehen. Sonst
trafen wir bis in bedeutende Höhen verirrte Schmetterlinge,
Fliegen rc. oder hörten von Felsköpfen herab Gemsen pfeifen,
die wir in ihrer Ruhe gestört. Heute war alles organische Leben
erstorben, nur eine Bergdohle flog kreifend um die höchste Spitze.

Bevor die Rückreise angetreten wurde, erbauteu wir aus
einigen, mit Mühe aus dem Eis gegrabeueu Steinen ein kleines
Signal und pflanzten, als Zeichen der saetischen Eroberung der
Bernina- Spitze, die eidgenössische Fahne auf. In eine Vertie¬
fung am Fnße des Signals wurde eine Flasche gelegt mit einigen
Bündnermünzen, einem Blatt Papier mit Datum der Ersteigung
und unseren Namen. Sodann wurde von der Höhe Abschied
genommen, der Fahne der letzte Gruß gebracht und so rasch
als möglich gratabwärts gestiegen. Die Kenntniß des Terrains
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und die hie und da eingehauenen Tritte erleichterten das Hinunter -
steigen sehr.

Von hier weg verfolgten wir den angegebenen Weg, der
gleiche, der bei der Abstimmung in Minderheit geblieben war .
Schreckten uns auch hie und da dnnkle Schrundtiefen zurück,
so langten wir dennoch wohlbehalten aus dem Fels an. Die
nahe Dämmeruug beflügelte unsere Schritte und wie Verfolgte
kletterten wir die, von unten kaum ersteigbar gehaltene Felswand
hinunter . Wir befanden uns jetzt unweit zwischen Fels und
Gletscher, wo sich aber eine breite Oesfnnng hinzog, die einge¬
brochene Dämmerung ließ uns das Terrain nicht mehr deutlich
erkennen, unsere Lage verdüsterte sich. Die Eisblöcke des Glet¬
scherfalls, die im Sounenschein heute so herrlich geglänzt, hatten
unheimliche, verschwebende Umrisse angenommen und schienen uns
gespensterisch anzuglotzen. Je dunkler der Gletscher in Nacht sich
hüllte, desto verzweiselter wurde unsere Lage.

Da ergoß sich plötzlich ein Heller Lichtstrom über den ganzen
Gletscher. Der gute Mond hatte sich unserer erbarmt und schob
seine Scheibe, im vollen Abglanz der Sonne langsam hinter einer
Gletscherkuppel heraus , gleich als ob er Liebenden ihre einsamen
Psade beleuchten wollte.

Bald war jetzt ein Uebergang über den Abgrund gesunden,
der nach mühsamen: Uebersteigen einiger großen Gletschertrümmer
glücklich überwunden wurde. Das Mondlicht strahlte so hell von
der weißen Firndecke zurück, daß wir unseren Weg vom Morgen
verfolgen konnten; an den gefährlicheren Stellen wurde Lorenz,
am Stricke zur Reeoguoseirung vorgelassen. Wir wandten uns -
sodann raschen Schrittes links dem Abhang zn , um möglichst
bald vom Gletscher zu kommen.

Und merkwürdig, eben als wir nnsern Fnß vom Eis wieder
aus sichern Boden setzten, versank die Mondscheibe hinter das
Gebirge. Finstere Nacht nmgab uns , es war jetzt 10 Uhr Abends.
Ueber Steingeröll , Felstrümmer , Erdschlipfe nnd durch steile mit
Rekholder und Alpenrosen- Gebüsch bewachsene Halden mußten
wir uns nnn mühsam weiter Bahn brechen, aber die größten
Gesahren waren hinter uns , wir waren sicher, noch dieselbe Nacht
unser Qnartier zu erreichen, wir athmeten freier.



264

Nach dreistündigem Hinklettern durch diese wilde Gebirgswand
erreichten wir endlich die Tiefe des Thales und bald darauf die
Bernina-Straße . Auch die kleine Stunde bis zum Bernina-Wirths-
haus schleppten wir noch nnsern müden Körper hinauf und kamen,
Nachts 2 Uhr, nach 20stündiger Abwesenheit in unserem Quartier
wieder an.

Dieselbe Nacht noch wnrden alle Mühseligkeiten der Ersteigung
in altem Veltliner in Vergessenheit getruukeu und nur der unaus¬
löschliche Reiz der Erinnerung mit zur Ruhe genommen.



Siebenter Abschnitt.

Aus der Silvretta - Gruppe.

1. Jur Hrientirimg .

Vom Maloja, jenem äußersten Rande des Silser-See's im
Ober- Engadin, wo der steile Abfall nach Süden in's Bergell
(Val LreAÄAlia) beginnt und der junge Inn in entgegengesetzter
Richtung seinen Weg nach Nordosten nimmt, zieht sich aus dem
linken Ufer des Inn eine lange Bergkette hin, deren Häupter Piz
Julier (Munteratsch) Piz d'Err , Piz Kesch und Piz Badret (Glet¬
scherspitze) sind. Von Norden her gelangt man durch vier Pässe,
welche diese Kette durchschneiden, in's Engadin, nämlich über deu
Julier - Albula- Sealetta- und Fluela-Paß . Der Flnela-Paß
führt vom Hochthal des Davos nach Süß im Unter-Engadin und
trennt die granitische Central-Gruppe des Piz d'Err von der
Scaletta-Gruppe, die ihrerseits in die Silvretta -Gruppe über¬
geht. Ihr Gletschergebiet ist das zweitgrößte des Engadin, denn
es hat eine Länge von 7 bis 8 Stunden.

Die Silvretta bildet den Knotenpunkt zwischen dem Prättigau ,
dem Engadin und den vorarlbergischen Alpenthälern von Monta-
fun und Trisanna. Der nordwestlich von ihr sich abzweigende
Stock ist die Rhätikon-Kette, welche im Falknis (gegenüber von
Ragatz) in's Rheinthal abfällt unv auf ihrer Nordseite von der
Jll , auf ihrer Südsette von der Landquart begrenzt wird, welche
beide aus den Gletschern der Silvretta entspringen.
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Die Lanquart durchfließt das schöne Prättigau-Thal, dessen
oberstes Pfarrdors Klosters ist. Zwei einsmne wilde Pässe
führen von dort in die Bergwelt der Silvretta: der Vereina- und
der Vernela-Paß — nach Süß und Lavin im Unter-Engadin.
Ferner der Silvretta-Paß, am Silvretta-Gletscher vorbei durch
Val Tuoi nach Guarda. Eine Viertelstunde unter dem Gletscher
hat der Schweizer Alpen-Club eine Hütte bauen lassen, sehr solid
aus Stein gemauert, mit einem dichten Schindeldach. Rechts vom
Eingang steht der Heerd und daneben ein Tisch mit Banken, auf
der anderen Seite sind Lagerstätten(aus und auf duftigem Berg¬
heu) für 16 bis 18 Personen angebracht und unter denselben liegt
trockenes Holz von Legföhren. Die Silvretta gehört mit zu den
ersten Alpengebieten, die sich der Schweizer Alpen-Club für seine
Thätigkeit auserkor, da sie zu den unbekanntesten zählt.

In diese Gletscher- und Felswüsten führt kein bequemer Pfad
für Lustreisende, da siud keine„Hotels" weit und breit und nnr
spärlich einige Alphütten zu finden. Da findet man auch keine
von Baum und Wiesengrün eingefaßten Seen, nur einige kleine
Gletscherseen, welche keine Fische beherbergen, und der Alpweiden
kann sich das Auge kaum freuen, da die Gneis- und Glimmer-
fchieferblöcke sie so wild umlagern und die hohen Felshörner, mit¬
unter von Eisenschwärze, so ernst und drohend auf den winzigen
Menschen herabschauen, als solle und müsse derselbe ewig ein
Fremdling dieser Gebirgseinöde bleiben. Mit einer gewissen Scheu
betrachten auch die Einwohner der umliegenden Thäler diese Natnr
wie eine ihnen sremde; ihre Sagen deuten die Vergletscherung der
Alpen als Verzauberung; sie wissen von Gespenster- uud Hexen¬
spuk auf Alpweiden und in Felshöhlen, von fremden Menschen,
die sich in einsame Klüfte des Hochgebirges zurückzogen und mit
den Thalbewohnernk"ine Gemeinfchaft hatten, zu erzählen. Viel¬
leicht deutet die Sage von Baretto und seinen beiden Töchtern,
die sich aus Italien in diese Bergwildniß flüchteten, auf geschicht¬
liche Thatsachen von keltischen Volksresten, die mit späteren Ein¬
wanderern und fremden Volksstämmen sich nicht einigen mochten.

Alfonfo di Baretto — fo erzählt man sich in Klosters— war
ein reicher und vornehmer Edelmann, der in Italien wohnte, aber
das schöne Land verließ, weil er von seinen Standesgenossen
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betrogen und verfolgt wurde . Er zog nach Norden in das Alpen¬
gebirge hinauf und nahm nur seine beiden Töchter mit ; sie
hießen Silvretta und Veraina . In dem Thal , das nach der
zweiten Tochter noch jetzt das Veraina -Thal heißt , fand er eine
trockene wohl geschützte Felshöhle , die Baretto -Balme ; dort richtete
er sich wohnlich ein und fristete durch Jagd , durch die Wurzeln
nnd Früchte des Waldes sein Leben . Als er in hohem Alter
starb , begruben ihn seine Töchter in genannter Höhle . Silvretta
aber zog wieder heim nach Italien und das Gebirge , über welches
sie ihren Weg nahm , erhielt von ihr den Namen . Veraina konnte
sich anfangs von ihrem geliebten Thal nicht trennen ; doch bald
wurde es ihr auch zu einsam und sie beschloß, ihrer Ŝchwester
nachzuziehen . Noch einmal bestieg sie die Anhöhe , um ihrem (dem
Veraina -) Thal und dem Prättigau ein Lebewohl zuzurufen . Lebt
wohl ! fo rief sie, ihr glücklichen Ortschaften , die heut ' mein Auge
zum letzten Mal sieht ! Nehmt hin meine Thäler mit ihren aus¬
gedehnten Weiden ! Es waren die Ortschaften : Saas , Conters ,
Knblis , Puz , Buchen und Jenaz , welche Veraina beim Abschied
gesehen nnd die sich nun in die Veraina -Alp theilten . Nur das
hinter einem Bergvorspruug versteckte Dorf Fideris , das sie nicht
hatte sehen können , ging leer ans .

Sprachforscher leiten den Namen Silvretta von rliaeta
(rhätifcher Wald ) ab ; nur ist bei dieser etymologischen Erklärung
schwer abzusehen , wie man kahle Alpen und vergletscherte und mit
weißem Firn überzogenen Höhen einen „Wald " zu nennen sich
versucht fühlen konnte . Der romanische Name des Gebirges ist
Suvreta , der wohl , wie Palliopi meint , ans das lateinische Saln -
breta zurückweist . Uebrigens war früher mehr die Schreibung
Selvretta in Gebrauch .

Die höchste Erhebung innerhalb der Kette erreicht die Sil¬
vretta im Piz Buin oder Albuinkops (3327 Meter — 10 ,235
Par . Fuß ) , dessen majestätische Gestalt im Hintergrund des Tnoi -
Thals erscheint, das sich unterhalb Lavin öffnet . Der Piz Buiu
bildet den Grenzwall zwischen dem südlichsten Zipfel von Vorarl¬
berg , dem Prättigau und Unter -Engadin . Ans dem Vorarlberger
Montafnn führt der Fermnntpaß durch das Fermuntthal über
Gletscher in ' s Ochsenthal nach Guarda im Unter -Eugadin . Diese
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Einsenkung des Fermnntpasses theilt das ganze Gebirge in zwei
'fast ganz gleiche Hälften , eine östreichische und schweizerische.

Noch höher als der Albuinkopf erhebt sich die schlanke eckige
Pyramide des Piz Linard , der aus der Kette heraustretend , sich
in' s Val Lavinnoz bis nahe zum Innthal vorschiebt und eine
Meereshöhe von 3416 Meter — 10,516 par . Fnß erreicht. Kommt
man von Zernetz herab nach Süß (sprich Snsch) und passirt den
Engpaß , so überrascht der Anblick dieses prachtvollen und riesen¬
haften Kegels, dessen schwarze Hornblende- und graue Gneis¬
bänder mit weißen Schnee- und Gletscherstreifen abwechseln und wie
das ganze Gebirge drohend und ernst auf den Wanderer nieder¬
schauen, so daß uur deu kühnsten Bergsteigern die Lust anwandeln
mag, ihre Kraft an solch' einem Riesen zu messen.

Die Eugadiner haben sich wenig versucht gesühlt, eine Be¬
steigung des Piz Linard durchzusetzen: sie haben sich mit der den
Namen Linard deutenden Sage begnügt, ein Pfarrer Leonhard
(Linhard) Zodrell, der zugleich (!) das Kirchspiel von Lavin und
Klosters versorgte nnd Sonntags an beiden Orten predigte, habe
es unternommen, den nach ihm benannten Felskegel zu ersteigen,
auf feinem Gipfel ein paar Fnßeifen gefunden, zum Andenken diese
mitgenommen und dasür die seinigen zurückgelassen. Man sieht
auch aus dieser durchaus mythischen Erzählung — ein Pfarrer ,
der Sonntags hinter einander in Klosters und Lavin predigen
konnte, mußte im Besitz von Siebenmeilenftiefeln sein! — wie
sehr der gewaltige Berg den Thalleuten impomrte. Es schien
ihnen nahezu unmöglich, daß ein gewöhnlicher Mensch da oben
hinanfklettern könne.

Da kam ein einfacher fchlichter Mann , aus dem kleinen Orte
Matt im Kanton Glarns gebürtig, ein Mann der Wissenschaft,
dem man's von Anßen kanm ansah, daß er einer der größten
Gelehrten nnd berühmtesten Naturforscher des Schweizerlandessei :
es war vr . Oswald Heer, jetzt Professor der Botanik an der
Züricher Universität. Der hatte sich zum Begleiter und Führer
seinen Laudsmann , den in seinem Fache allerdings auch sehr be¬
rühmten Joh . Madntz, wir kenuen .ihn bereits vom Monterosa
her, mitgenommen, — einen Führer , auf den er sich verlassen
konnte, da er instinktmäßig auch zu den Hochgipfeln den Weg
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fand, die sein Fuß nie zuvor betreten hatte. Im Engadin Würde-
Professor Heer schwerlich einen Führer zn der allerdings gefähr¬
lichen und ganz neuen Bergfahrt gefunden haben.

In einem kurzen Anffatze*) hat uns der gelehrte, im Durch¬
wandern des großen Alpengebändes unermüdliche Botaniker seine
Fahrt geschildert, die, wie alle ersten Besteigungen hoher Alpen¬
gipfel, kein geringes Maß von kühner Entschlossenheit nnd aus¬
dauerndem Muthe verlangte. Die Opfer an Mühe und Anstren¬
gung waren nicht vergebens gebracht worden; das Unternehmen,
wurde glücklich zu Ende geführt, wenu auch —- damit ein humo¬
ristischer Schluß nicht fehlte — die Laviner Wirthin den beiden
fremden Männern, die in völlig verwahrlostem Zustande mit zer¬
rissenen Kleidern über die Schwelle ihres gastlicheu Hauses-
traten, kein Nachtlager bewilligen wollte, da sie dieselben sür Land¬
streicher hielt.

2. Besteigung des Mz Linard durch Ĥ roffelsor H . Keer ,
am 1. August 1835.

„Wei mer's probieren?" sagte mein Begleiter Joh . Madntz zu
mir, als wir an eiuem schönen Sommermorgen (es war am
31. Juli 1835) von Zernetz nach Süß wanderten und der Piz.
Linard im vollen Glanz der Morgensonne uns entgegentrat. Wir
hatten schon im vorigen Jahr die Bekanntschaft dieses Gebirgs-
riesen gemacht und uns auf dem Piz Minschnns (ob Fetan 9170
Fuß über dem Meer) überzeugt, daß er alle Berge des Unter-
Engadins an Höhe überrage.

„Mer wünd's probieren," war meine Antwort, aber meine
Hoffnung, dieseu Riesen zu bezwingen, war gering, da mir's wohl
bekannt war, daß in den letzten Jahren mehrere vergebliche Ver¬
suche gemacht wurden und die Sage, die sich im Volke erhalten

*) Mitgetheilt im 3 . Jahrgang des Jahrbuches des Schweizer Alpen-
Clubs. (Bern, 1866 .)
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hatte, daß vor langer Zeit ein Pfarrer Zodrell auf der Spitze
gewesen sei und dort seine Fußeisen gelassen habe, nur wenig
Gewahr des Gelingens bot.

Mit der Ausmittlung der Höhengrenzen der Pflanzen und
Thiere unserer Alpen beschäftigt, schien mir der Piz Linard für
solche Untersuchungen besonders geeignet, da die ganze obere Par¬
tie der ungeheuren Felspyramide von Schnee besreit war ; es in-
teressirte mich lebhaft, nachzusehen, was sür Pflanzen auf jenen
abgelegenen wild zerrifsenen Felshörnern sich angesiedelt, und über¬
dies lag mir daran , die damals noch nicht bekannte Höhe des
Berges zu messen.

Nachdem wir in Süß bei einem Bauer unser Gepäck unter¬
gebracht, begaben wir uns , der Susaska folgend, in's Flesthal .
Obwohl bei Süß , 4400 Fuß über dem Meer , die Thalsohle etwa
1000 Fuß tiefer liegt als im Ober-Engadin , hat die Flora doch
manche Alpenformen behalten. Im Lerchenwald blüht gar lieb¬
lich die zierliche in den Wiefen das große rothlöpfige
Oil'siura während die Felfen oberhalb des Dorfes
mit Alpenprimeln , Steinbrecharten und der haarigen Hauswurz
(Lswpsrvivuni araelmoiclsuiii ) bekränzt waren.

Wir wanderten in dem Seitenthal , in welchem Lerchenwälder
und Weidgründe mit Steingändern und Schluchten wechseln, bis
zur Alphütte im Hintergründe des Thales . Von da aus bestiegen
wir den westlich gelegenen Berg , um von diesem aus eiue Ansicht
des Piz Linard zu gewinnen uud nachzusehen, von welcher Seite
eine Besteigung in Angriff zu nehmen fei. Der Abhang war
bis zu 6360 Fuß über dem Meer stellenweise noch mit Lärchen
uud Arven bewaldet und noch 600 Fuß höher reichten die Alpen¬
rosen (Rlioäoäenäron terruAineum — das rostfarbene) und der
Zwergwachholder; in ihrer Gefellfchaft war die Bärentraube , Tür¬
kenbundlilie und Lenseio ftellenweis auch der pyrenäifche
Ranunkel in auffallend üppiger Entwickelung, indem er bis I Vz
Fuß hohe Stengel besaß.

Eine Quelle, die bei 6400 Fuß über dem Meer aus dem Ge¬
stein hervorsprudelte, zeigte die ausfallend niedrige Temperatur
von 30 R .
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Bei circa 7800 Fuß über dem Meer überraschte mich die in
Bünden seltene spargelartige Willemetia axai -Aoläss),
die mit der keäieularis reeutita und Oarex Nielililiotei 'l eine
Versumpfte Stelle einnahm. Die Flora zeigte sonst den gewöhn¬
lichen hochalpinen Character ; doch verdient Erwähnung , daß ich
noch in der Höhe von 8100 Fuß über dem Meer dreiund - '
dreißig Arten von Blüthenpslanzen verzeichnen konnte, von denen
der carniolsarbene Senecio , die
Alobulariast 'oliuui (die Zwerg - Rapunzel) und ein Gras , die
Lsslsria äiZtielia zu den seltneren Alpenpflanzen gehören. Selbst
einige holzartige Pflanzen fanden sich noch in diefer Höhe ; die
zierliche Azalea (^ . xro6um1>6N8) und ein paar Zwergweiden
(Nalixerbaeea und retusa .) streckten noch hier und da ihre Zweige
aus dem Rasen der Seslerien , der koa liaxa ,
der KaxitraAL hervor. Sehr ärmlich war dagegen die
Jnsektenwelt vertreten ; nur die Xekris oastÄnea und die schöne
OlirvsoEla AlorioZÄ(ein Blattkäfer) hatten sich unter Steinen
angesiedelt.

Auf den Abend kehrten wir zur Sennhütte zurück, welche aber
unbewohnt und verrammelt war . Da wir Vieh an dem östlichen
Abhange bemerkt hatten , stiegen wir zu diesem hinauf und trafen
hier wirklich das ganze „Sente ". Die kleine Sennhütte liegt
7,170 Fuß über dem Meer . Die Hirten waren eben mit dem
Melken des Viehs beschäftigt, empfingen uns aber sehr unfreund¬
lich, wie dies in den Bündner Alpen meistens der Fall ist. Wir
hatten Mühe , einige Speisen zu bekommen und das Nachtquartier
wurde uns in der Hütte verweigert. Wir mußten in der Nacht
zu der unteren Hütte herabsteigen, wo wir ein leidliches Unter¬
kommen fanden.

Am frühen Morgen brachen wir auf. Als Proviant hatten
wir für den ganzen Tag nur etwas steinhartes Roggenbrod be¬
kommen; doch stiegen wir frohen Muthes zu dem Gebirgskamm
hinan , welcher das Prättigau vom Errgadin trennt , denn der Him¬
mel war uns günstig und breitete sein dunkelblaues Zelt über die
großartige Gebirgswelt aus . Die Thalsohle steigt anfangs nur
schwach an und war höher oben von Schneefeldern bedeckt, welche
durch ihre prächtige karmoisinrothe Färbung sich auszeichneten.
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Bekanntlich wird diese durch Myriaden kleiner einzelliger Pflänzchen
(die Schnee-Alge, krotoooeLus nivalis Lr . 8p.) hervorgebracht,
welche bis zu ein paar Zoll Tiefe im Schnee drin liegen, dort
leben und sich entwickeln. Ich hatte diesen rothen Schnee schon
an verschiedenen Stellen beobachtet— so am Hinterglärnisch, auf
den Nufenen und den Kalfeuseu*) — doch nirgends die Felder so
weithin färbend, wie hier.

Wir gelangten zu drei kleinen Seen, von denen der mittlere
7568 Fuß über dem Meer liegt. Dieser und der obere waren
zum Theil noch mit Eis bedeckt. Auf der Höhe des mit Schnee
bekleideten Val torta öffnet sich das nach Lavin auslaufende Val
8aA-1iaiQ8 uud nach West das im Prättigau ausmündende Süßerthal.
Hier trat uns zuerst der Piz Linard mit seinen fast eben so hohen
Nachbarn, den beiden Plattenhörnern, entgegen, welche mit dem
Linard eine gewaltige, ans lauter grauen krystallinifchen Steinen
bestehende, von großen Gletschern umgürtete Felsenmaner dar¬
stellen. Während aber der Linard nach Süden und Osten in
wild zerrissenen Felswänden sich jäh in's Engadin hinabsenkt uud-
von dort als himmelhohe Pyramide sich darstellt, sind die Platten¬
hörner in ein großartiges Gebirgssystem eingefügt, in welchem
sie trotz ihrer gewaltigen Felsmaffen nicht zn gleicher Geltung ge¬
langen können. —

Wir benutzten ein steiles Schneefeld, und rutfchen zum Val
8aKl1aill8 hinab. Hier begann die Arbeit des Anfsteigens, denn
hier waren wir an den Westfuß unseres Bergriesen gekommen.
Nachdem wir über Geröll und Steingänder in die Höhe gestiegen,
betraten wir deu südlichen Ausläufer des Gletschers, welcher um die
Nordseite des Liuard gelagert ist. Ueber demselben folgte wieder ein
mit Geröll bedeckter Felsabhang, welcher noch in der Höhe von
8400 Fuß über dem Meer eine nicht geringe Anzahl von Pflanzen
beherbergte. In den Felsritzen klebten dichte Rasen eines feinen
Grases (̂ ArostiZ ru^68tri8), die rnnden Polster der kleinen Olier-
leria und die liebliche hochrothe Silene (8. aeaul^ ); mehrere
Steinbrecharten waren noch bemüht, den nackten Fels zu bekleiden
und auch uoch eine Zwerg-Rapunzel steckte ihr blaues Köpfchen

*) Sie liegen zwischen den grauen Hörnern und dem Sardonagebirge.



hervor. In feuchtem Geröll dominirten schon hier das überaus
liebliche Gernsblümchen (die Gletscher-Androsacee: A-Iaoialis),
das uns zuerst etwa 100 Fuß tiefer unten begegnet war und nun
uns bis an die Spitze begleitete. Zu ihm gesellte sich der Glet-
scher-Rauuukel(k . g-laeialis) eiu Hornkraut(Osrastium Alaeials
var.) und als sehr auffallende Erfcheiuuug iu solcher Höhe die
gelbe Hain-Simse(I ûLuls. lutea.)

An einigen Stellen war es sogar noch zu einer eigeutlicheu
Rasenbildung gekommen, an welcher acht Pflanzenarten sich be¬
theiligten. Ein Gras (Lsslsi'ia äistielia) eine Segge (Oarsx
eurvula) und eine Hainsimse(I^ ula sxieata) bildeten den Zeddel
(Anfzug), die ksäieularis I'ostrata, Nisins vsi'na,
inuNi alxiiiuiH) Lsneoio carniolieus uud kolî onulli vivixarulli
den bunten Einschlag für diesen allerdings sehr dünnen Pslanzen-
teppich, der nur auf eine Strecke weit das öde Gestein bekleidete
und die oberste zusammenhängende Gemsweide bildete.

Sehr bald verloren sich die Kinder der Flora; wir kletterten
über ganz kahle uud wild zerklüftete Felsen hinauf und gelangten
an ein sehr steiles Schneefeld. Der Schnee war hart gefroren
und daher das Vorrücken auf demselben sehr mühsam und gefähr¬
lich, denn unten gähnte ein tiefer Abgrund, welcher nns ver¬
schlungen hätte, wenn wir ausgeglitscht wären. Er wurde glücklich
bestanden; als wir aber oben wieder auf festem Grund anlangten,
sahen wir uns bedenklich an und sagten: hier gehen wir nicht
hinab und suchen uns einen ändern Rückweg! Der Felsabhang
über uns war sehr steil, doch stark verwittert, so daß wir ohne
Gefahr bis zu etwa 10,000 Fuß Höhe hinaufgelangten. Die
Blüthenpflanzen waren fehr selten geworden und die wenigen klei¬
nen grünen Flecken verschwanden in der verödeten Felswüste.
Bei 9400 Fuß sah ich noch zwei Steinbrecharten(8ax. b^ oiäss
und oxxositltolia) nnd im feuchten Geröll das Gernsblümchen, den
Gletscherranunkel,das Gletscherhornkraut(Osi-astiE ^laoials) uud
ein Gras (? oa laxa). Als wir 200 Fuß über diese Stellê hin-
aufgeklettert, überrafchte uns eine dnnkelblaue Enziane(Ô ntiana
kavariea iuidrieata 8e1i1.), aber auch uoch Vom RanunoulusA'la-
eialls, Osrastium und ? oa laxa waren noch einige
Stöcke da; dann aber verschwand jede Spur von Pflanzenwuchs

Grube , Alpenwanderungen . 18
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bis nach einigem Steigen abermals einige verlorne Kinder der
hochalpmen Flora erschienen— am Fels die Olierlsria und
8axikrag-a in einer feuchten Rille das immer dunkler-
roth werdende Gemsblümchen. Mehrere kleine Rasen der schon
genannten Ranunkel, Hornkraut, Steinbrech und Enzian erschienen
und aus denselben auch ein Huugerblümcheu(Orada üaäniöitzugis)
mit fast reifen Früchten.

Um ein halb 12 Uhr waren wir auf einer Felskante von
10,200 Fuß Höhe angelangt und fanden selbst da noch Blüthen-
pflanzen; außer dem Gemsblümchen und Gletscherranunkel die

und koa laxa und die Alpen-Wncherblume
alpümni). Flechteu waren häufig und die

Î soiäea und die l ârinslia st^ ia. überzogen das
Gestein weithin mit gelben und schwarzen Krusten.

Wir setzten uns auf eiue Steinplatte und suchten uns in un¬
serer großartigen, aber schauerlich wilden Umgebung zu orientiren.
An der westlichen Seite des Berges waren wir nun schon manche
Stunde in die Höhe gestiegen; die Berge der uus umgebeuden
Thäler hatten ihre Häupter gesenkt: während wir am Morgen ihre
steil aufstrebenden Felshörner, ihre mit einem Schneemantel be¬
kleideten Terrassen und Schluchten vou unten uns angeschaut
hatten, sahen wir jetzt von nnserer Felsenzinne kühn auf sie herab.
Doch stand im Osten die höchste Kuppe des Liuard immer noch
in beträchtlicher Entfernung über uns. Wie wir so da faßen und
an unserem harten Roggenbrod kauteu, äußerte ich mein lebhaftes
Bedauern, daß wir nicht von den „Weckli", die wir vor zwei
Tagen bei Landamman Vili in Zernetz uns gar wohl hatten
schmecken lassen, einige mitgenommen. „Da Heid Sie eis?' (Da
haben Sie eins!) rief erfreut Madutz, indem er ein folches aus
der Rocktafche zog; „wollte es Jhuen erst auf dem Gipfel des
Berges geben, uuu aber müffeu Sie es jetzt haben!" Ich wollte
es natürlich mit ihm theilen; dazu vermochte ich ihn aber nicht zu
bringen, auch nur einen Bissen davon zu uehmen. Ich kann nicht
ohne Rührung der treuen Anhänglichkeit des braven Mannes ge¬
denken, mit welchem ich Monate lang die abgelegensten Gegenden
unserer Alpen durchwaudert habe; er war nicht bloß mein Führer,
er war mein Freund geworden.
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Mn aber war die schwierigste Partie zu bestehen. Wir mußten
quer über eine schauerliche Felswand klettern; fanden zwar für
Fuß - und Fingerspitzerl Haltpunkte an den Spalten und vorstehen¬
den Kanten, da das Gestein zerklüftet ist, — doch war es kahl und
bei jedem Mißgriff wären wir in eine gräßliche Tiefe gefallen.
Wir gelangten zum letzten Absatz unter dem Gipfel uud hatten
nun gewonnenes Spiel . Wir stiegen auf ein kleines Schneefeld
hinab, von dem aus die letzte Kuppe über verwitterte Felsen und
Geröll nun leicht zu erreichen war .

Um 12 ^ Uhr langten wir oben an ; das Barometer zeigte,
auf Zürich berechnet, die Höhe von 10,696 par . Fuß *), das freie
Thermometer stand auf -j- 7" R . Die Bergspitze wird von einem
schmalen Grat gebildet, der mit losen Gesteinen bedeckt ist, welche
durch verglaste Stellen Spnren des hier häufig eiuschlagenden
Blitzes zeigen. Etwa 200 Fuß unter der Höhe standen noch ver¬
einzelte Rasen des Gletscherrauuukels und des Gemsblümchens,
doch reichte nnr letzteres bis auf den Gipfel hinauf und zwar nur
in einem einzelnen Rasen, der aber in vollster Blüthe stand. Die
lieblichen rosenrothen Blümchen wagten sich aber nur wenig über
das dichtgedrängte Blattpolster hinaus , so daß die Pflanze in
dieser Höhe fast die Tracht der weißblühenden Iisl-
vsties , 1̂ . erhielt. — Es ist die ^ riärosaes ^laoialis an die
Grenze der Blüthenpflanzen unserer Alpen gestellt; sie allein sah
ich noch ans dem Gipfel des Hausstockes (9715 Fuß über dem
Meer) ; sie allein brachte Profefsor Escher von der Linth von der
Höhe des Schreckhorns (11,400 Fuß über dem Meer) mit; iu
Bünden habe ich sie an 23 von mir gemessenen Punkten zwifchen
8500 Fuß und 11,000 Fuß über dem Meer beobachtet; sie ist
über diese Höhen auch in den Gebirgen von Uri , Bern und
Wallis verbreitet und wird daher mit Recht als das Gletscher¬
blümchen , und von den Bündner Jägern als das Gems -
blümchen bezeichnet, denn nirgends steigt es unter die subuivale
Region hinab. Es ist zudem ein eigentliches Kind unserer Hoch-

*) Die später von Denzler vorgenommene trigonometrische Messung ergab
10,516 par . Fuß , daher die barometrische Messnng um 180 Fuß zu hoch ge¬
griffen hatte .

18*
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alpen. Während der Gletscherranunkel, die stengellose Silene nnd
die erwähnten Steinbrecharten anch im hohen Norden Vorkommen
und über die ganze aretische Zone verbreitet sind, fehlt dem Norden
die ganze Grnppe der hochalpinen Androsaeeen, welche man nnter
der Gattung ^ i-stia znsammengefaßt hat . Es ist dies ein aus¬
schließlich alpiner Pflanzentypus , der in unseren Gebirgslanden
entstanden sein muß uud wohl zu den ältesten Insassen unseres
Landes gehört.

An blüthenlosen Pflanzen waren es die früher genannten
Flechten, welche das Gestein hier oben noch theilweis überzogen
und von Thieren fand sich nnr eine Spinnenart (Opilio ^laoialis
Hr .), welche uuter Steinen sich angesiedelt hatte. Ich habe diese
Gletscherspinnen an vielen Punkten uuserer Alpen und immer in
sehr beträchtlicherHöhe gesunden, kauu mir aber zur Zeit keine
Rechenschaft geben, wovon diese Thiere in solcher Höhe leben. Ob
sie nur auf die Infekten angewiefen find, welche zufällig vom
Wiud vertragen einmal in diese Höhe gelangen?

Doch für die Mehrzahl meiner Lefer wird diefe Frage fehr
gleichgültig sein. Vielleicht daß sie aber noch vernehmen möchten,
wie die Aussicht beschasfeu fei und ob diefe die Mühen und Ge¬
fahren der Besteigung lohnen.

Sie ist von überwältigender Großartigkeit. Wir haben in der
Schweiz viele Gebirgshöhen, welche eine mächtigere Gletfcherwelt
vor uns ausbreiten und in diefer Beziehung kann sich der Linard
weder mit dem fehr leicht zugänglichen Gornergrat , noch mit den
Riefen des Berner -Oberlandes , noch anch mit den Berninahörnern
meffen. Was ihm aber vor den meisten Gebirgszinnen unferes
Landes zu eigen ist, das ist die überaus schauerliche Wildheit sei¬
ner nächsten Umgebung. Wir stehen auf der Kante einer furcht¬
baren Felswand , über die wir nach Osten in die fchwindliche
Tiefe des Val Lavinuoz hinabfchanen, nnd nach Nord nnd Süd
überall jäh abfallende, von unzähligen Trümmern bedeckte Fels¬
gehänge! Ueberall im großartigsten Maßstabe das fchanerliche Bild
der wildesten Zerstörung und der kalten leblosen Natur , das uns
fast mit Schrecken erfüllt. Nur aus der Spitze des Kärpfstockes*)

*) Zur Tödi-Gruppe gehörig.
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machte die nächste Umgebung auf mich einen ähnlichen Eindruck.
Das durch die Pflauzeuwelt gewirkte Grün liegt tief, tief unter
uns und noch viel tiefer unter nns die oberste Grenze des Baum¬
wuchses, wir sind hoch über dem grünen Teppich der lebendigen
Schöpfung.

Erheben wir aber unsere Blicke von unserer nähern uns sast
erdrückenden Umgebung, so öffnet sich uns ein sast unermeßlicher
Horizont, der dnrch die wunderbare Fülle von Bergformen, die er
vor uns entfaltet, uns zn größter Bewunderung hinreißt und
damit unser Gemüth wieder besänftigt. Uns gerade gegenüber
erheben sich nach Süden die sormenreichen Kalkberge des Searl -
und Münsterthales, die wir früher besticht, und die von Livigno,
welche wir vor wenigen Tagen durchwandert hatten; an sie reiht
sich weiter nach Westen*) das ganze Heer von Gebirgen des
Ober- Engadins, aus dem die Kette des Bernina als gewaltige
schneeweiße Masse hervortritt. Ueber den Orteles und die Oetz-
thaler Gletscher(im Südosten) hatten sich dunkle Wolken gelagerrt
und auch der äußerste Westen war verschleiert, so daß sich die
Berner Alpen unseren Blicken entzogen. Dagegen traten uns im
Osten zwischen den Gebirgsstöcken des Unter-Engadin mehrere
Reihen von sernen Tyroler-Bergen entgegen, die wir nicht zu
enträthseln vermochten.

Nach Osten, Süden und Westen überragt der Linard alle
anderen Berge, so daß man sie alle überschaut, aber auch nach
Norden vermögen das vergletscherte Schwarzhorn und die gewal¬
tigen Plattenhörner die Aussicht nicht zu verdecken; man sieht
über sie und die zahlreichen Gebirgshöhen des Davos weit in's
Land hinaus. Wir erkannten den Ealanda und die in bläulichen
Dust gehüllten Kursirsten; den Hütliberg (bei Zürich) vermochten
wir aber nicht zu unterscheiden.

Wer möchte nicht gern lange aus solcher Gebirgszinne weilen,
um dieses wunderbare Bild recht ties in seine Seele zn prägen!
Aber der Gedanke an den gefährlichen Rückweg und ein kalter
Windzug, der eine dunkle Wolke hertrieb und selbst Schneeflocken
durch die Luft wirbelte, mahnte zum Aufbruch. Nachdem wir

*) Die Bernina -Gruppe liegt fast südlich vom Piz Linard.
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noch in aller Eile aus losen Steinen ein „Steinrnannli "
errichtet, traten wir den Rückzug an. Bald waren wir bei der
gefährlichen Felswand angelangt , über die wir klettern mußten.
Eine Stelle war besonders schwierig; Madutz war glücklich hin¬
übergekommen; ich aber vermochte längere Zeit die aus der glatten
Felswand hervorstehende Kante mit dem Fuße nicht zu erreichen
und schwebte eine Zeit lang in nicht gerade behaglicher Lage über
dem schauerlichen Abgrund. Endlich ging es. Von da an schlugen
wir den Rückweg in anderer mehr südlicher Richtung ein. Es
boten sich keine großen Schwierigkeiten dar , bis wir an eine Fels¬
wand gelangten. Unterhalb derselben war zwischen hohen Felsen
ein großes sehr steiles Schneefeld, das weit hinabreichte und von
keinen Felsabstürzen unterbrochen war . Wir suchten zu demselben
hinabzugelangen, konnten aber längere Zeit keine Stelle finden,
die das Hinabklettern ermöglichte. Endlich entdeckten wir eine
Schlucht, durch welche ein kleines Bächlein in lustigen Sätzen der
Tiefe zueilte, und mußten uns entschließen, dnrch diese hinabzn-
klettern. Wir langten ganz durchnäßt auf dem Schueefeld an und
fuhren auf demselben in die Tiefe. Dort hatte ein Trupp Gemsen
sich gelagert, welche laut Pfeifend aus einander sprangen, als wir
so unerwartet von der Höhe herunterkamen. Wir gelangten über
Schutthalden und Schneefelder, ohne weitere Gefahren zu be¬
stehen, in die Alpenregion hinab. Bei 6568 Fuß über dem
Meer erreichten wir die Arven- und Lerchengrenze und kamen
wieder in den Bereich menschlicher Kultur , nachdem wir den
ganzen Tag in den einsamsten und abgelegensten Wildnissen zu¬
gebracht hatten. Da trafen wir den Ziegenhirten von Lwin , der
seine Heerde heimwärts trieb und zogen mit derselben in's Thal
hinab, wo wir in der Dämmerung anlangten , doch kurz vor
Lavin noch durch einen Regenschauer begrüßt wurden.

Wir hatten einige Mühe , in dem Wirthshaus uuterzukommeu.
Da wir während des ganzen Tages an den Felsen herumgeklettert,
hatten wir unsere Kleider arg zugerichtet; die Wirthiu wollte so
verlumpteu Leuten keine Betten geben und uus in den Stall
plaeiren. Nach einiger Unterhandluug gelang es indessen, ihr
eine bessere Meinung von uns beizubringen. Am folgenden
Morgen kam Madutz ganz entrüstet auf mein Zimmer, wo ich
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mit dem Einlegen der gesammelten Pflanzen beschäftigt war und
erzählte, daß die Laviner unsere Besteigung des Linard nicht
glauben wollten. Eben sitze ein Haufen Männer in der Wirths -
stube, um vor der Kirche (es war Sonntag ) noch einen Schnaps
zu nehmen und diese hätten ihn einen Lügner und Aufschneider
gescholten und das lasse er sich nicht gefallen. Ich beruhigte ihn ,
daß wir ja nicht um der Laviner willen den Berg bestiegen und
daß uns ihr Urtheil ganz gleichgültig sein könne; überdies hätten
wir ja auch ein Steinmannli errichtet, welches man, wenn der
Berg seinen Nebelhut abgezogen, von Lavin aus mit einem Fern¬
rohr sehen müsse.

Nach der Kirche erschien Landammann Steiner mit seinem
Sohne , der damals auf der Kantonsschüle in Chur war ; er
hatte von der Sache gehört und wollte Näheres erfahren. Ich
erzählte diesem sreundlichen Manne den ganzen Hergang und
welchen Weg wir beim Hinauf - und Heruntergehen eingeschlagen
hatten. Mein ehrliches Gesicht schien ihm Vertrauen einzuflößen
und er lud mich auf den Nachmittag zu sich ein, wo ich eine
Gesellschaft von Honoratioren des Dorfes traf . Hier mußte ich
meiue Erzählung wiederholen, fand aber hartnäckigen Wider¬
spruch. Der Bruder des Landammanns hatte mit dem Gems¬
jäger von Guarda , der iu solchen Dingen als Autorität galt,
umsonst versucht, die Höhe zu erklimmen und wollte es nicht gelten
lassen, daß Fremden ohne der Gegend kundige Führer eine so
schwierige Bergbesteigung gelungen sein sollte. Zu dem konnten
wir die Fußeisen nicht vorweisen, die Pfarrer Zodrell in alter Zeit
auf dem Gipfel des Berges abgelegt haben follte und die wir dort
nothwendig hätten finden müssen!

Als ich dann später auf der Rückreise aus dem Unter-Enga¬
din und Samnauu wieder durch Lavin kam, hatte das Stein¬
mannli seine Wirkung gethan; man hatte es mit dem Fernrohr
erkannt. Zwöls Jahre später wurde der Berg von dem jungen
unterdessen zum Regierungsrath vorgerückten Steiner mit mehreren
Gemsjägern bestiegen und im Jahr 1859 von Herrn I . I . Wei-
lenmann. Im Jahr 1864 war Herr Siber -Gysi von Zürich mit
Herrn Enderli von Pontresina und dem Gemsjäger Planta von
Süß auf der Spitze des Berges und fand daselbst, außer dem
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Gcmsblümchen, den Gletscherranunkel und das Olir^ santlisinuw .
alxinuin *). Letzteres hatte ich zuletzt 300 , ersteres 200 Fuß
tiefer unten gesehen. Sie waren daher in den letzten dreißig
Jahren um so viel Fuß höher hiuaufgerückt, so daß gegeuwürtig
drei Blütheuslanzeuarten auf dem Gipfel des Berges sich auge¬
siedelt haben, wahrend früher uur eine dort zu finden war .

*) Jedes Kind kennt unsere weiße Wucherblume
löueÄntliöniuM), welche die Wiesen der Ebene und des Hügellandes beherrscht,
eine andere Art , auf Aeckern unter der Saat wachsend, hat gelbe Strahlen -
blüthen und heißt Okr . Nnn gewinnen bekanntlich die Blüthen der
Alpenpflanzen eine viel tiefere, goldgelbe , purpurrothe oder satt braune Fär¬
bung und diese erscheint in dem Alpen-Chrysanthemum zu reinstem Schwarz
gesteigert. Wiederum kommt bei Geschlechtern, die in der Ebene mit gefärbten
Blüthen erfcheinen, wie bei der Ranunkel , das reine Weiß zum Durchbruch ;
so beim Gletscherrannnkel (L . Klaeialis .)
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